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2 e Briefe der Ninon von Lenclos 


nebſt den Briefen der Babet, wie 

auch die Briefe der Miß Fanny Butlerd, 
welche wir in einer deutſchen Ueberſetzung 
geliefert, haben denjenigen Beyfall erhal⸗ 
ten, den wir ihnen nur wuͤnſchen konnten, 
Sie ſind nicht allein ihrem Inhalte, ſon⸗ 
dern auch der Wendung der Gedanken und 
ihrer Schreibart nach, für angenehm und 
lehrreich gehalten worden. Man hat et⸗ 
was lebhafteres und munteres in ihrem 
Witze und etwas feineres und zaͤrteres in 
ihrem Geſchmacke angetroffen, als Briefe 
von Mannsperſonen ordentlicher Weiſe 
zu haben pflegen. Dabey find vielfältig 
die geheimen Schlupfwinkel des Herzens 
der 3 ausgeſpaͤhet, und die 
2 ihnen 
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ihnen oft ſelbſt verborgenen Triebfedern 
ihrer Empfindungen, Regungen und Lei⸗ 
den ſchaften erforfchet und entdecket worden. 
Es ſind ihnen aus dem Munde ihrer Mit⸗ 
ſchweſtern Lehren gegeben und Wahrheiten 
geſaget, die ſie vielleicht für Beleidigun⸗ 
gen und fuͤr eine Suͤnde wider das ſchoͤne 
Geſchlecht annehmen wuͤrden, wenn ſie 
eine Mannsperſon vorgebracht hätte, Aus 
denen Faͤllen, in welchen die Briefe ge⸗ 
ſchrieben worden, koͤnnen ſie ſich Beyſpiele 
von der Unordnung, der Unruhe, und der 
Gefahr derjenigen Triebe nehmen, welche 
ſie die ſchoͤnen benennen, und denen ſie in 
gewiſſen Jahren am liebſten nachzuhaͤngen 
pflegen. Bey dem Vergnuͤgen, welches 
ihnen alſo das Leſen der ſelben verſchaffet, 
wird es ihnen auch nuͤtzlich. Sie lernen 
zugleich ihr Herz kennen, welches oft ſehr 
betruͤgeriſch gegen fie ſelbſt handelt. Sie 
lernen ſich und andern davon Rechenſchaft 
geben, und es auf eine Art thun, die ih⸗ 
rer Fähigkeit und Einſicht Ehre machet. 
Man will nicht anführen, daß fie neben 


he Nasa mehr * erlangen, 
ihre 
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ihre Gedanken deutlicher zu erffären, und 
auf eine reizende Art vorzuſtellen. 


Es haben daher viele gewuͤnſchet, daß 
man mehr dergleichen Briefe in unſerer 
Sprache haben möchte. : Zugleich aber ift 
ihr Wunſch dahin gegangen, daß man ſie 
nicht ſo wohl einzeln, als vielmehr in eis 
nigen Bändchen zuſammen herausgaͤbe. a 
Beydes iſt nicht fuͤr undienlich erachtet 
worden; und man machet gegenwaͤrtig, 
um dieſen Wuͤnſchen ein Genuͤgen zu thun, 
mit den Briefen der Lady Juliette Cates⸗ 
by an ihre Freundin Mylady Henriette 
Campley, und der Frau Praͤſidentin von 
Fan den Baron von ** den An⸗ 
fang. Man wird ferner damit fortfah⸗ 
ren; und auch die Briefe der Ninon und 
der Butlerd ſollen mit in dieſe Reihe kom⸗ 
men. Jedoch duͤrfen diejenigen, welche 
ſolche bereits beſitzen, eben nicht befuͤrch⸗ 
ten, daß man fie dadurch nöthigen wolle, 
etwas zweymal zu kaufen, wofern ſie nicht 
ſelbſt freywillig Luſt dazu haben. Jeder 
Baud * dem Liebhaber ſtets beſonders 

3 ver⸗ 


mE 


berlaſſen werden, es mag der erſte oder 
der vierte ſeyn. 

Sollten ſich in unſerm Baterlande 
ſelbſt einige ſo geſchickte Federn finden, 
deren Briefe durch die Feinheit ihres 
Witzes, durch die Zaͤrtlichkeit ihres Ge⸗ 
ſchmackes, durch die Natuͤrlichkeit ihrer 
Empfindungen und Gedanken, durch die 
Ungezwungenheit in deren Ausdruͤckung, 
und durch die Schönheit in ihrer Schreib⸗ 
art einen Platz allhier behaupten koͤnnten; 
und ſie wollten uns deren Bekanntmachung 
anvertrauen: ſo wuͤrde man ſich ein Ver⸗ 
gnuͤgen daraus machen. Es ſollte ihnen 
alle diejenige Erkenntlichkeit dafuͤr bezeu⸗ 
get werden, die ſie billiger Weiſe fordern 
koͤnnen. Leipzig, in der Michaelismeſſe, 
1759. 8 
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Briefe 
der Lady Juliette Catesby 
an ihre Freundinn, 
Mylady Henriette Campley. 


Der 1 Brief 
Dienſttages, von Summerhill. 


s geht in einem großen Trabe, mit feche 
ſtarken und zu gehoͤriger Zeit friſch 
untergelegten Pferden, daß ich mich mit ei⸗ 
nem eilfertigen Weſen, in Begleitung füls 
cher Leute, um die ich mich wenig bekuͤm⸗ 

mere, zu andern begebe, um die ich mich ganz 
und gar nicht bekümmere. Ich verlaffe meine 
liebſten Freunde; ich verlaſſe Sie, Sie, die 
ich ſo zaͤrtlich liebe. und woher koͤmmt dieſe 
Abreiſe, dieſe Eilfertigkeit? Warum treibe 
ich es fo, daß ich daſelbſt anlange, wo ich 
doch nicht zu ſeyn wuͤnſche? Damit ich mich 
entferne — von wem? — von Mylord Offer 

ry — Ach / meine liebe . wer haste mir es 

b ſagen 
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ſagen ſollen, daß ich ihn einft vermeiden wurde ? 
Iſt es nicht eben der Gegenſtand, deſſen gezwun⸗ 
gene Beraubung mir beynahe das Leben gekoſtet 
hat; der mir zwey Jahre lang ſtets in Gedanken 
gegenwaͤrtig geweſen; den mir alles wieder vor⸗ 
fiellete, und den nichts mir hat aus dem Sinne 
bringen koͤnnen? Ich fliehe alſo, damit ich nur 
nicht diejenigen Augen autreffe, die ich mit fo vie⸗ 
lem Vergnuͤgen geſuchet habe; in welchen mir 
mein Schickſal geſchrieben zu ſeyn ſchien; deren 
Blicke ſonſt alle Bewegungen meiner Seele 
einrichteten! — Seltſame Veraͤuderung! Wie 
koͤnnen doch ſo verſchiedene Wirkungen aus einer⸗ 
ley Urſachen enffpringen? — Mein Gott, wie 
bin ich erſtaunet, da ich ihn geſehen! wie hat mich 
ſein betruͤbtes Weſen/ wie hat mich dieſe gelte 
Trauer geruͤhret! — Wie gut war er! Wie hal 
doch feine Gemahlinn das Leben bedauern müfs 
ſen! wie viel Muͤhe habe ich doch gehabt, daß 
ich bey meinem Weggehen nicht den Kopf umge⸗ 
wandt! In welchem Zuſtande geſchah dieſer An⸗ 
blick! — Stellen Sie ſich aber wohl vor, daß 
er ſich unterſtanden hat, ſich vor meiner Thuͤre 
zu zeigen, mich durchaus ſehen zu wollen, an mich 
zu ſchreiben, ſich einzubilden, ich wuͤrde ſeine 
Briefe eroͤffnen? — In Wahrheit, dieſer Menſch 
iſt kuͤhn — aber find fie es nicht alle? — Wir 
wollen nicht weiter davon reden; ach, wir wollen 

niemals davon reden! i 
Ich wundere mich noch über den Schritt / den 
ich gethan habe. Ich ſage es mir bey jedem Au⸗ 
5 8 gen⸗ 
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genblicke, ich habe recht gethan. Ich ſage es mir 
vor: allein, ich fuͤhle es nicht genugſam. Ich 
fuche Gründe, mich wegen der Partey zu loben, 
die ich ergriffen habe; ich ſinde welche, aber nur 
allein in meinem Stolze. Mein Schatz, ich er⸗ 
fahre es, daß dem Herzen diejenigen ſchwachen Ver⸗ 
ſuͤßungen nicht ſchmecken, woraus ſich die Eigen⸗ 
liebe einen Troſt machet. 

Kurzum, ich bin abgereiſet; hier ſitze ich nun 
funfzig Meilen von London und bin noch nicht 
todt. Verſichern Sie deſſen den Lord Carlile. 
Ungeachtet feiner Vorherſagungen bin ich nicht 
an dem Fuße der erſten Buche in Ohnmacht 
geſunken; die troſtloſen Gratien haben mir 
noch nicht das artige Grabmaal aufgerichtet, 
worinuen er mich ſah. Sagen Sie ihm, es reue 
mich nicht. Ich kann meinen Empfindungen Ge⸗ 
walt authun; ich kaun leiden: aber bereuen kann 
ich nicht. Leben Sie wohl, meine liebenswuͤr⸗ 
dige Henriette. Wenn Sie ihm alles das wer⸗ 
den geſagt haben! ſo ſagen Sie ſich auch ſelbſt, 
daß niemand Sie ſo ſehr liebe, als ich. 


Der II Brief. 
Mittewochs, bey Sir John Warthy. 


Wit wollen von einem höchft garſtigen Schloffe 
abreiſen, deſſen noch garſtigerer Herr einer von 
denen beſchwerlichen Leuten iſt, welche anzutref⸗ 


fen einem fo verdrießlich FALK, und deren Art nur 
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gar zu gemein iſt; von denen Leuten, die alles 

zur Unzeit thun, die durch ihre ſorgfaͤltigen Be⸗ 
muͤhungen einen ermuͤden, und kein Wort ſagen, 
welches nicht ein abgeſchmacktes Compliment iſt. 
Er hat uns ein ſehr großes und ſehr ſchlechtes 
Abendeſſen gegeben, welches mit allem Ceremo⸗ 
niengepraͤnge und der verkehrten Zuruͤſtung auf⸗ 
getragen wurde, die denjenigen, welche man be⸗ 
wirthet, alle Unruhe und Verwirrung zeiget, die 
fie verur ſachen. 

Sir Warthy iſt ſeit ſechs Monaten vermaͤhlet, 
wie Sie wiſſen. Seine Gemahlin iſt eine junge, 
lange/ duͤrre, blaſſe, laͤppiſche Perſon, die mit 
einem mürrifchen Weſen einen kleinen Kopf vor⸗ 
ſtecket, der ſich auf einem duͤnnen Halſe herum⸗ 
drehet, und die einem ins Geſicht lachet, ohne 
daß ihr Autlitz die geringſte Spur von Froͤhlichkeit 
zeiget. Dieſes Paar hat mir ſehr wohl zuſammen 
gebracht zu ſeyn geſchienen. 

Sir Heinrich iſt gegen Lady Eliſabeth ſehr ge⸗ 
fällig. Ich habe wenig Brüder geſehen, wenn 
ich meinen ausnehme, die ſo verbindlich ſind, als 
er. Da aber die Tugenden viel auf das Tempe⸗ 
rament ankommen: ſo habe ich bey Unterſuchung 
des ſeinigen entdecket, daß er von Natur aufmerk⸗ 
ſam, ja ſo gar dienſtfertig it. Er mag ſich gern in 
alles miſchen, ſich nothwendig machen. Wir ha⸗ 
ben uns ſchon zwey bis dreymal gezanket. Er 
will mich in meiner Kutſche erſticken, aus Furcht, 
ich möchte mich erfälten. Ich laſſe die Feuſter 
nieder; er zieht fie auf; und ich laſſe fie BR 

nieder. 
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nieder. Er thut mir ernſthaft ſeine Vorſtellun⸗ 
gen; ich erklaͤre ihn ſanftmuͤthig meinen Willen; 
er dringt darauf; ich bleibe halsſtarrig; er giebt 
mit Unwillen nach: und wenn ich ihn recht ver⸗ 
drießlich gemacht habe, ſo ſchmollet er, und ich 
ſchoͤpfe Athem. 


Was Sir James betrifft, ſo iſt die Sanftmuth, 


die Gefaͤlligkeit, und die Anmuth mit der Froͤh⸗ 
lichkeit vereiniget. Er redet genug, druͤcket fig 
wohl aus, und was er ſaget, vergnuͤgt. Lady 
Eliſabeth iſt davon bezaubert. Sie wiſſen, wie 
lebhaft ihr Geſchmack iſt: fie ift glücklich, daß 
ſolcher nicht lange genug dauert, um zur Empfin⸗ 
dung zu werden. 8 

Ich ſuche mich mit andern zu beſchaͤfftigen, das 
mit ich die Vorſtellungen entferne, die mich wie⸗ 
der auf mich zuruͤckfuͤhren. Zuweilen denke ich, 
ich liebe nicht mehr. Was ich gefuͤhlet habe, da 
ich Mylord Oſſery geſehen, hat eben fo viel von 
dem Haſſe, als von der Liebe, au ſich — Ich 
haſſe ihn vielleicht — Ey, warum ſollte ich ihn 
nicht haſſen? — Ich hoffe wenigſtens, daß ich 
mit der Faͤhigkeit zuruͤck kommen werde, ihn zu 
forechen, ihm die ſchimpflichſte Verachtung zu bes 
zeugen — O nein! ich will ihn niemals ſpre⸗ 
chen, ich will ihn niemals ſehen — Hier koͤmmt 
Sir Heinrich; er treibt mich, er kann nicht war⸗ 
ten; das iſt auch noch einer von feinen Fehlern: 
er hat nicht die geringſte Geduld — Leben Sie 
wohl; lieben Sie mich, lieben Sie mich ſo, wie 
ich Sie liebe. 
f A 4 Der 
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Der III Brief. 
Dionnerſtages, bey Mylord Erby. 


Ich ſchreibe Ihnen von dem allerangenehmſten 
Orte, der vielleicht in der Natur iſt. Aus mei⸗ 
nem Fenſter entdecke ich Gehölze, Waſſer, Wieſen, 
eine vortreffliche Landſchaft. Alles ſchildertt hier 
die Stille und die Ruhe ab. Dieſer ſo angeneh⸗ 
me Aufenthalt iſt das Ebenbild des ſuͤßen Fries 
dens, den die Seele des Weiſen genießt, welcher 
ihn bewohnet. Dieſe liebenswuͤrdige Wohnung 
bewegt unvermerkt zum Nachdenken, in ſich ſelbſt 
zu gehen! Es find aber nicht alle Stunden ges 
ſchickt, dieſe Art von Eingezogenheit beliebt zu mas 
chen. Es giebt welche, worinnen man im Grun⸗ 
de ſeines Herzeus weit verdrießlichere und uͤber⸗ 
laͤſtigere Meuſchen fo zu ſagen findet, als diejeni⸗ 
gen, wovon uns die Einſamkeit befreyet. 

Mylord Erby hat uns vollkommen wohl auf⸗ 
genommen. Sollte man es wohl denken, daß 
ein ſolcher Manu, wie er, feine Entfernung nicht 
fuͤr ein Ungluͤck gehalten? Es ift felten, fehr ſel⸗ 
ten, mein Schatz, daß Leute, die in einem hohen 
Range gebohren, in dem Wirbel der Welt, in dem 
beſchwerlichenMuͤßiggange des Hofes erzogen wor⸗ 
den, in ſich ſelbſt Huͤlfsmittel wider die lange 
Weile finden. Das Andenken des Vergangenen 
beut ihrem Gedaͤchtniſſe oftmals nur einen Zu⸗ 
ſammenhang von Auslachenswuͤrdigkeiten und 
ann . Wer in ſeinem wahren 
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Lichte erſcheint, weun man ihn mit kaltem Ge⸗ 
bluͤte anſieht. Man muß alle Tugenden des 
Lords Erby haben, wenn man ſich mit Vergnuͤ⸗ 
gen mit der Unterſuchung ſeines Herzens beſchaͤff⸗ 
tigen will. J 

Ich habe entdecket, daß Sir Heinrich eben fo 
neugierig, als aufmerkſam iſt. Er hat die Abreiſe 
unſerer Franensperfonen eine Stande lang aufges 
halten, um tauſenberley Fragen an Eliſabethen zu 
thun. Er hat lange Seufzer bemerket, die mir 
entfahren; er muthmaßet, es ſey bey einer 
von meinen Schachteln ein Geheimniß; er 
hat zehn Guineen gebothen, deſſen gewiß zu wer⸗ 
den. Er iſt ſehr erſtaunet, daß ich alle Tage 
an Sie ſchreibe; er kann nicht begreifen, 
was der Inhalt eines ſo ordentlichen Brief⸗ 
wechſels iſt; ſchreibe ich auch wohl au Sie? 
Wie finden Sie dieſe unverſchaͤmten Nachfor⸗ 
ſchungen? Sie Eoften mir zwölf Guineen. Ich 
habe geglaubet, ich müffe Eliſabethen die Treue 
bezahlen, aus Furcht, die Vorſtellung möchte ihr 
ſolche zuwider machen. 

Dieſer Menſch ift unruhig; man weis nicht, 
was er hat — er wird mir verdrießlich, er mis⸗ 
Fällt mir — Ich glaube in Wahrheit, er laͤßt 
ſich einkommen — ach, er wuͤrde mir verhaßt 
ſeyn! — Nun wohl, iſt er nicht da! — o, 


was er für einGeficht machet! — gewiß / er erräth, 


daß ich von ihm rede. Mein Brief bringt ihn 
auf dieſe Laune — Ich verſpreche es Ihnen, Sir 
Heinrich, ich werde alle Tage ſchreiben; Sie 

: As werden 
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werden die Güte haben und ſich dazu gewöhnen 
— Aber ſeine Schweſter koͤmmt — Ich verlaſſe 
Sie, meine liebe Freundinn; leben Sie wohl; ſa⸗ 
gen Sie Mylord Carlilen, ich vergeſſe ihn nicht. 


Der IV Brief. 


Freytages, von Ihrem gehorſamſten An⸗ 
f bether, Sir Georg Howard. 


Jo wuͤnſche Ihnen Gluck, meine liebeuswuͤrdi⸗ 
ge Henriette, daß Sie fo halsſtarrig geweſen und 
nicht die Frau von dieſer milden Wohnung haben 
werden wollen. Miß Bidulf, welche ſich, nach 
Ihrem gegebenen Korbe, das Herz, die Hand und 
die ganze unermeßliche Perſon des Herrn Georg, 
unſers Wirthes, hat gefallen laſſen, iſt weit ge⸗ 
ſchickter, als Sie, ihm diejenige Art von Gluͤckſe⸗ 
ligkeit zu verſchaffen, die er zu ſchmecken fähig iſt. 
Lady Howard iſt eine ſehr kleine Frau, ziemlich 
artig / gar nicht buhleriſch, ja fo gar ein wenig zu 
nachläfig. Sie beſorget ihr Hausweſen, regie⸗ 
ret ihre Pachter, ſchmaͤhlet auf ihr Gefinde, ger 
biert Kinder, machet Tapeten, lieſt nichts, aus 
Furcht, fie möchte ihr Geſicht ſchwaͤchen, zieht 
ihren Caplan zu Rathe, verbeut die Liebe in dem 
ganzen Umfange ihres Gebiethes, verheurathet ih⸗ 
re Lehensleute, geht mit den geringſten Dingen 
ernſthaft um, und machet ſich aus der kleinſten 

Sache ein großes Geſchaͤfft. 
Nun 
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Nun wohl! da haben Sie dennoch beynahe die 
ſtarke Frau, die Frau, welche am juͤngſten Tage 
lachen wird. Wenn Sie lachet, mein Schatz, 
fo koͤnnten wir wohl weinen, wir, die wir ihr fo 
wenig aͤhnlich ſind. Es wuͤrde ſonderbar ſeyn, 
wenn dieſe Haushaͤlterinn mehr Verdienſte haͤtte, 

als wir; wenigſtens iſt es ganz ſicher, daß ſie mehr 
Gluͤckſeligkeit hat. Ihr Leben iſt ſchlecht, einfoͤr⸗ 
mig / aber ruhig, nuͤtzlich. Ihre Tage verfließen 
in eiuer vollkommenen Gleichheit. Der Morgen 
wird keine traurige Veraͤnderung in ihrem Zu⸗ 
ſtande bringen. Ihre Seele ſteht ohne Aufhoͤren 
dem Eindrucke des Vergnugens offer — Was 
für Vergnügen? werden Sie mich fragen. Ach, 
meine liebe Henriette, es giebt deſſen von fo vie⸗ 
lerley Arten! Machen uns eine lange Ausſtudie⸗ 
rung unſer ſelbſt, unſere Vernunft, unſere Ein⸗ 
ſichten wohl gluͤcklicher? Ich weis nicht, was fuͤr 
einen Begriff die andern von demjenigen Lichte 
haben koͤnnen, welches man Witz nennet. Es 
ſtellet ſich meiner Einbildung als eine brennende 
Fackel vor, die ein Windſtoß angeblafen hat; fie 
leuchtet in der Dunkelheit ein wenig, und vertreibt 
ſolche nur halb; ihr ſchwachen Schimmer iſt hin⸗ 
laͤnglich, uns zu zeigen, daß man an dem Rande 
eines jaͤhen Abſturzes wandelt, aber nicht sus 
reichend, uns den ſchluͤpfrigen Ort wahrnehmen zu 
laſſen, wo der Fuß ausglitſchen kann. Man fallt, 
meine Liebe; und wenn man bis auf den Grund 
hinunter gerollet iſt, ſo hat man den Vortheil, 
daß man nachdenken, und ganz zerſtoßen von ſei⸗ 
; nem 
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nem Falle zu ſich ſagen kann, wenn man ſich beſſer 
vorgeſehen hätte, fo wuͤrde man nicht da ſeyn. 

Ich bin durchaus nicht betruͤbt; ich fange au, 
zu glauben, daß das Uebel, welches man ſich ſelbſt 
anthut, nicht ſo ſchmerzhaft iſt, als dasjenige, 
welches uns ein anderer verurſachet. Ich weis 
nicht, was für eine geheime Bewegung uns ſolches 
ertragen hilft. Ich wollte wohl wuͤnſchen, daß 
ſolches nicht die Eitelkeit waͤre. Leben Sie wohl, 
meine liebenswürdige Freundinn. Wie befindet 
ſich Mylord Carlile bey meiner Abweſenheit? Ich 
bin nicht mehr da, daß ich Sie wieder verſoͤhnen 
kann. Dieß ſellte Sie wohl vermoͤgen, daß Sie 
ſich nicht fo oft mit einander uͤberwuͤrfen. Wenn 
er Ihnen ein wenig verdrießlich faͤllt: ſo denken 
Sie, daß er mein Auverwandter und mein Freund 
iſt. Er hat viele ſchaͤtzbare Eigenſchaften; er iſt 
Ihres Herzens wuͤrdig — wenn es nur irgend 
eine Mannsperſon auf der Welt giebt, welche der 
Zaͤrtlichkeit eines Frauenzimmers werth iſt, das 
gut denket. 


——. . ͤ—— ͤ — —— — 
Der V Brief. 
Sonnabends, von dem Schloſſe Haſtingh. 


as iſt hier, meine liebe Henriette, ein aller⸗ 
liebſtes Haus. Die Froͤhlichkeit herrſchet ſeit 
zweenen Monaten dariunen. Es gehoͤret einer Wit⸗ 
we zu, die noch nicht zwanzig Jahre alt iſt. Da 


fen von ihrem neuen Stande ganz bezaubert iſt: 1 
8 wi 
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will fie hier ihr Trauerjahr zubringen, bloß damit 
fie in Ruhe überlegen koͤnne, was ſie fuͤr eine 
Wahl treffen wolle, wenn der Wohlſtand ihr er⸗ 
lauben wird, einen alten Ehemann zu erſe⸗ 
Ben, den fie von ganzem Herzen haſſete. Sie 
hat das artigſte Geſichtchen, das man nur ſehen 
kann; eine feine wohlgewachſene Geſtalt, ein auf⸗ 
ruͤhreriſch Weſen, eine gallerliebſte Aufrichtigkeit. 
Sie erzaͤhlet ihr Leiden auf eine ſolche Art, daß 
man vor Lachen erſticken moͤchte. Der alte Lord 
war eiferſuͤchtig, und ſie ertappete ihn; ſie 
5 ertappete ihn — Dieſes angenehme und naͤr⸗ 
riſche Gefchörf hat gerade fo viel Witz, als ihm 
nöthig iſt, ſich zu vergnügen und zu gefallen. i 
Miß Annabella, ihre Schweſter iſt von ae 

ältern ganz unterſchieden. Sie ik niemals aus 

dieſem prächtigen Schloſſe gekommen, worinnen 
ſie mit ihrem Vater allein lebete. Ihre Bildung 
iſt edel, einnehmend; ihr Weſen fanft und fein; 
ſie hat viel Beleſenheit und noch mehr Empfin⸗ 
dung. Es fehlet ihr, in Wahrheit / nur der Um⸗ 
gang mit der Welt. Wenn fie aber keine von 
denen Annehmlichkeiten hat, die folcher giebt: ſo 
hat ſie auch keines von denen Laſtern, wozu er 
leitet; Laſter, wovon man ſich in unſern Zuſam⸗ 
menfünften, mitten unter denjenigen, fo chwer⸗ 
lich verwahren kann, welche die veraͤchtliche 
Kunſt erfunden haben, ſich einen Theil der Fehler 
des Herzeus gegenſeitig zu verzeihen. Ich werde 
ſtets aufgebracht, wenn ich dieſe ſtrafbar eNachſicht 
als eine ſanftmuͤthige Gemuͤthsart, als eine 
ante 
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unumgaͤngliche Herablaſſung in Geſellſchaft 
ehren höre. 


O der Sir Heinrich, er iſt unertraͤglich; alles 
misfaͤllt ibm, ärgert ihn, oder verdrießt ihn. Ich 
habe ihn für den gleichmüthigſten Menſchen ge⸗ 
halten. Man muß ſehr liebenswuͤrdig ſeyn, wenn 
man denjenigen alſo vorkommen will, die uns 
alle Tage ſehen. Er machet mich ungeduldig. 
So übel ich auch feine Erinnerungen aufnehme: 
fo fährt er doch hartnaͤckig fort, mir ſolche zu ger 
ben, Jetzo eben raͤth er mir ich möchte einen 
roßen Strauß wegthun, welchen Sir James 
fa gepfluͤcket hat, und ſtellet mir vor, ſeitdem 
ich ihn habe, ſchoͤpfe Sir Heinrich keinen Athem. 
Er bringt mir tauſenderley Beyſpiele von Un⸗ 
gluͤcke bey, welches durch den gar zu ſtarken Ge⸗ 
ruch der Jonquillen verurſachet worden. Er ver⸗ 
ſichert mich, derfelbe ſey für den Kopf gefährlich. 
Ich ſehe feine übermüthige Eiferſucht und behalte 
meinen Strauß; ich will ihn auch behalten und 
ſollte ich gleich heftige Kopfſchmerzen davon bes 
kommen. Morgen werde ich nach Wincheſter ge⸗ 
langen; ich werde daſelbſt Ihre Briefe finden. 
Dieb iſt das einzige Vergnuͤgen, was ich mir allda 
verſpreche. Leben Sie wohl; meine zaͤrtlichſten 
Eomplimente an Mylord Carlilen. 
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Der VI Brief. 
Sonntages, zu Winchester, 


Jo habe Ihre Briefe bey meiner Ankunft allhier 
erhalten. Sie zweifeln an dem wahrhaften 
Vergnuͤgen nicht, meine liebe Henriette, welches 
ich bey Durchleſung derſelben empfunden habe. 
Ihre Freundſchaft ruͤhret mich in allen Augen⸗ 
blicken meines Lebens. Sie iſt lange Zeit mei⸗ 
nem Herzen genug geweſen. Wie gluͤcklich war 
ich doch damals! Haben mich gleich nicht ſo frey⸗ 
willige und weit unruhigere Empfindungen be⸗ 
ſchaͤfftiget, lebhaft beſchaͤfftiget: fo glauben Sie 
dennoch, daß ſolche die zaͤrtliche und gründliche 
Neigung nicht geſchwaͤchet haben, die mich mit 

Ihnen verbindet. Die Eigenſchaften, woraus 
ſolche entſprungen ift, haben der Verblendung 
nichts zu danken. Weder die Zeit, noch die Ent⸗ 
fernung werden ſolche jemals zernichten koͤnnen. 

Meine Standhaftigkeit ſetzet Sie in Veoͤpöun⸗ 
derung. O mein lieber Gott, dieſe Bemuͤhung, 
welche Sie bewundern, wuͤrde viel von dem Wer⸗ 
the verlieren, den wir ihr beyde geben, wenn ich 
ſie ohne Leidenſchaft anſehen koͤnnte. Was iſt 
es denn, das ich aufopfere? was iſt es denn fuͤr 
ein Gut, deffen ich mich beraube? Die Suͤßig⸗ 
keit vielleicht, noch einmal betrogen zu werden! 
Alle in, zoͤunte ich mich ſolcher wohl uͤberlaſſen, da 
ich die Annehmlichkeit, mich ſelbſt zu betriegen, 
verloren habe? 


! 


Sie 
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Sie fagen zu mir, ich möchte es dem Lord 
Oſſery verzeihen, oder nicht mehr an ihn den⸗ 
ken? Ihm verzeihen! — Ach niemals! — 
Nicht mehr an ihn denken? — ich denke gewiß 
ſo wenig an ihn, als ich nur kann; ich denke nicht 
mehr mit Vergnuͤgen an ihn. Ich denke nicht 
mehr mit Bedauern an ihn — ich denke an ihn 
— ach, mein Schatz, weil es mir unmöglich iſt / 
nicht mehr an ihn zu denken. Das Andenken 
geht mit uns. Man glaubet, es zu verlieren 
wenn man die Geſellſchaft ſuchet: ein Augenblick 
Ein ſamkeit aber giebt ihm alle Kraft wieder, welche 
ihm die Zerſtreuung genommen zu haben ſchien/ 
So bald ich bey mir ſelbſt bin; ſo befinde ich 
mich wieder bey der ehemals mir ſo lieben Vor⸗ 
ſtellung: ich ſehe das Bild wieder — Wie hatte 
doch die Seele, die ich bey dieſem undankbaren 
zu ſeyn glaubete / deſſen Zuͤge verſchoͤnert! Was 
für ein vollkommenes Geſchöpf zeigete ſich doch 
meinen Augen! Ach warum, warum hat fie doch 
dieſe liebenswuͤrdige Decke zerriſſen , die mir feine 
Laſter/ ſeine Falſchheit verbarg? — So viel Red⸗ 
lichkeit in dieſer Geſichtsbildung und ſo viel 
CTreuloſigkeit, undankbarkeit in dieſem Herzen! 
— Warun x iſt er doch nicht auch fo edel, ſo groß⸗ 
muͤthig, als ich ihn zu ſeyn geglaubet habe? — 
Ja, mein größtes Unglück iſt, daß ich gezwungen 
bin, ihn zu verachten. Leben Sie wohl, meine 
wertheſte Freundinn; ich bin nicht im Stande, 

alles das zu beantworten, was Sie mich her 
- ie 
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— Wie ſchwach bin ich doch noch! — Mußte 
ich denn von ihm reden? — Sie haben es aufs 
gewecket — Ich kann dieſen Menſchen meiden, 
ihm entſagen, ihn haſſen, ihn verabſcheuen , aber 
ihn vergeſſen — o! das kann ich nicht Mu 5 


Der VII Brief. in ö 
Montages, zu Winchester 


Jg erhalte den Augenblick ein Schreiben von 
Mylord Carlilen, das er Ihnen gewiß nicht gezei⸗ 
get hat. Er haͤlt meine Flucht fuͤr eine Weiberliſt; 
er ſaget mir ſolches zwar nicht: allein / das iſt es 
Doch, was er mir ſagen will. Er glaubet, meine Ab⸗ 
ſicht fey, den armen Lord Oſſery zu kranken: 
ihn zu pruͤfen, ihn troſtlos zu machen, und 
ihm darauf Gnade zu erweiſen. Dieſe Vor⸗ 
ſtellung, die er von meinen Abſichten hat, giebt 
mir keine hohe Meynung von feiner Art, Gnade 
zu ertheilen. Sagen Sie ihm das: fo lange, 
bis ich aufgeraͤumet bin, ihm zu antworten. 

In Wahrheit, ich wuͤrde mich ſelbſt verachten / 
wenn ich zu einer ſo niedertraͤchtigen Verſtellung 
faͤhig wäre; wenn ich, wofern ich verzeihen zu 
koͤnnen glaubete, die Haͤrtigkeit hatte, uf meine 
Verzeihung warten zu laſſen, mich uͤben die Uns 
gewißheit und Bekuͤmmerniß eines Monſchen zu 
erfreuen, den ich glücklich machen wollte. Nein, 

meine liebe Henriette, ich werde niemals eine 
Gnade erkaufen laſſen, die ich werde beſtimmet 


n haben, 
76 
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haben. Ich kenne mich entweder nicht recht, 
oder es ſteht nicht bey mir, zu verzeihen! ich wuͤr⸗ 
de es vergebens verſprechen. Die Bekuͤmmerniſſt e 
die ich empfunden habe, ſind auf ewig in mein 
Gedaͤchtniß geſchrieben. Ich wuͤnſche ganz und 
gar nicht, daß es in meiner Macht ſtehe, eben ſo 
heftige Unluſt zu verurſachen. Mein Haß iſt 
eben ſo großmuͤthig, als meine Freundſchaft zaͤrt⸗ 
lich war. Ich werde die Wirkungen deſſelben 
ſtets darinn einſchraͤnken, daß ich die Gegenwart 
eines Undankbaren vermeide. Mylord Carlile 
behauptet, alle Ahndung muͤſſe einer wahren 
Reue nachgeben. Eine ſchoͤne Regel! In Wahr⸗ 
heit, ich werde mich derſelben bey meinen Untern 
bedienen, aber niemals bey meinen Freunden. 
Das Vertrauen laͤßt ſich nicht zweymal antaſten; 
er denket ſolches, wie ich. Allein, hier laͤßt ſich 
eine nügliche Anmerkung machen, mein Kind; 
die Manns perſonen ſetzen nur einen Grundſatz 
feft, in der Hoffuung/ Nutzen davon zu ziehen. 
Gewoͤhnen Sie fich, nach Mylords Vorſchrift zu 
denken, die Reue loͤſche alle Fehler aus; und 
ſeyn Sie verſichert, er werde ſich Gelegenheiten 
verſchaffen / etwas zu bereuen — Sein Brief 
hat mich verdroſſen, ich geſtehe es; übrigens enfs 
fage ich feinem Beyfalle. Er würde mir viel zu 
hoch zu ſtehen kommen, wenn ich ihn durch eine 
Schwachheit erkaufete, die mich in meinen eige⸗ 
nen Augen erniedrigte. Ich habe den Verluſt 
der guten Meynung, die man von ſeinen Em⸗ 
eee hatte, . als das groͤßte Ungluͤck 

angeſe⸗ 


f 
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angeſehen. Mau kann anderer Leute Hochach⸗ 


tung genießen, ohne fie zu verdienen; die Kunſt 


reichet fo weit. Allein, was wird aus unſerm in⸗ 


nerlichen Frieden, wenn wir uns ſelbſt nicht mehr 
hochſchaͤtzen koͤnnen? Mylord Carlile iſt ſehr ſon⸗ 
derbar, daß er in einer Sache einen Ausſpruch 
thun will, wovon er ſo wenig unterrichtet iſt. 


Schmaͤhlen Sie auf ihn, ſchmaͤhlen Sie recht auf 


ihn, ich bitte Sie darum. 


Der VIII Brief. 3 


bin, wer Diejenigen fd, die mit am meiſten ger 
fallen? Ach, Zeit und Weile werden mir lang; ich 
bin bey vielen Leuten, und niemand gefällt mie 
fo ſehr, daß ich mich zerſtreuen konnte. Wir 
find hier unfer funfzehn oder ſechzehn Einwohner 
aus London, ohne den Adel aus der Gegend 
zu rechnen, der ſehr häufig im Schloſſe if. Dieſe 
große Zuſammenkunft betaͤubet mich mehr, als 
fie mich vergnuͤget. Mylord Wiucheſter ift ein 
Maun, der fur die Geſchicklichkeiten heftig ein⸗ 
genommen iſt. Er hat ſich beſtrebet, ſich ſolche 
zu erwerben; die Natur aber hat ihm die Gaben 
verſaget, welche fie hervorkommen Taffen, und 
den Geſchmack, der ſie vollommen machet. Er 
ſingt mit einer ſtarken Stimme unangenehm, tan⸗ 


iet mit schlechter Anmuth / ob er gleich feine Pas 
7 ENT ET een 


Dienſtages, zu Wincheſter. 
Sie fragen mich, was ich mache, bey wem ich 
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‚ordentlich machet. Er zeichnet richtig, malet 
kleine Handſtuͤckchen, die weder haͤßlich, noch ara 
tig find, und machet mit einer Leichtigkeit ala 
ſcheuliche Verſe. Ein jeder Tag ſieht eine Men⸗ 
ge Liederchen und Madrigale jung werden, wor⸗ 
innen ſich Amor, Venus, Hebe, der ganze Olym⸗ 
pus, ſie moͤgen wollen oder nicht, zu den Fuͤßen 
der Gottheiten des Schloſſes befinden. Man 
nimmt daſelbſt, bey der Ankunft, den Namen an, 
welchen der Reim und das Splbenmaaf einem 
geben. Uebrigens iſt Mylord ein ſehr braver 
Mann. Ich glaube, er hat ſonſt keinen Fehler, 
als daß er ſich von ſeiner Stelle hat ſetzen wol⸗ 
len. Da er gebohren if, einfaͤltig ehrlich, mit⸗ 
telmaͤßig zu ſeyn: fo würde man, wenn er nicht 
auf einen hoͤhern Vorzug Anſpruch gemacht hätte, 
Mühe gehabt haben, etwas laͤcherliches an ihm 
zu finden. Seine Gemahlinn — aber es koͤmmt 

jemand — wer iſt es? — Ey, wer konnte es 
anders ſeyn als Sir Heinrich? — Aber wer 
eaten mich denn Sir Heinrichs ungelegenen 

Beſuchen Warum muß ich ihn annehmen? Was 
fuͤr ein Recht hat er, mir uͤberlaͤſtig zu werden? 
Ach, meine liebe Henriette, was fuͤr ein Feind 
des menſchlichen Geſchlechtes hat doch diejenige 
Falſchheit erfunden, die uns unter dem Namen 
der Hoͤflichkeit Achtungen entreißt, die uns nöͤ⸗ 
thiget, uns Gewalt anzuthun? — Da ſehen Sie 
nur den garſtigen Menſchen in meinem Cabinettez 
er kommt unvermerkt weiterz er iſt ſchon nahe/ ganz 
nabe bey mir — ex lieſt faſt dasjenige / was ich 

ſchreibe 
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ſchreibe — ich wollte wünfehen, er Iäfe es, das 
mit ich ihn lehrete — ich fahre mit Fleiße fort 
Verzeihen Sie, Mylord, Sie werden er⸗ 
lauben — Er neiget ſich, feufset und bleibt 
da; in Wahrheit, er bleibt da. Bey der Laune, 
wobey ich jetzt bin, wollte ich wuͤnſchen, daß er 
redete, daß er mir ſagete, er liebe mich — Ich 
wollte ihm tauſend Guineen geben, daß er mir 
dieſes Bekenntniß thäte — Weil mein ungluͤck⸗ 
liches Schickſal ihn da behaͤlt; ſo muß ich Sie 
verlaſſen. 


Noch Dienſtages, zu Mitternacht. 

Wie ich Ihnen heute früh ſagen wollte, fo if 
Mylady Wincheſter ſehr liebenswuͤrdig; fie den⸗ 
ket gut, fuͤhret ſich wohlauſtaͤndig und ohne Ges 
ziere auf. Sie iſt ſchoͤn, wohlgebildet. Nach 
ihrer friſchen Farbe follte man ſie für jünger hal⸗ 
ten, als ihre Schweſter, Lady Eliſabeth. Sie 
liebet ihren Gemtahl, ſieht fein verkehrtes Thun, 
lüchet niemals darüber, und erhaͤlt durch ihr ernſt⸗ 
haftes Weſen auch diejenigen eruſthaft, die gern 
daruͤber lachen moͤchten. Andaͤchtig vor Gott 
dienet fie ihm ohne Gleißnerey; ſtreug gegen ſich 
ſelbſt, gefaͤlig gegen ihre Freunde, ſanftmuͤthig 
gegen jedermann, fordert fie wenig Achtung, zieht 
ſich ſehr große zu, und genießt aller derjenigen 
Ehrerbietung und auftichtige Bewunderung, wel⸗ 
che ſie nur kennen. 

Wir haben die neue Graͤfinn von Ranallagh, 

eine kleine Unbeſonnene, die nur das Geraͤuſch 
B 2 und 
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und das Spiel liebet. Sie iſt artig, aber ohne 
Character; ein verdrießlicher Zuſtand. Ich habe 
bemerket, daß Leute von dieſer Art jedermanns 
Fehler willig annehmen. 

Diejenige aber, welche nach dem Ruhme ſre⸗ 
bet, alles zu verdunkeln, alles zu feſſeln, iſt die 
ſchoͤne Gräfiun von Bristol. Sie iſt auf alle Art 
ſchön ſchön vom Morgen bis auf den Abend, ſtets 
in der Stellung eines Frauenzimmers, das ſich 
malen laßt; ſie denket auf nichts, als ſchoͤn zu 
erſcheinen, und redet nur von den Wirkungen der 
Schoͤnheit. Wenn man ſie auredet, ſo iſt ſie ſo 
uͤberzeuget, daß man ihr ein Compliment machen 
will, daß ſtets ein Zeichen der Dankſagung vor 
ihrer Aufmerkſamkeit vorhergeht. Alle unſere 
Frauenzimmer find beſchaͤfftiget, fie anzuziehen. 
Ungeachtet deſſen aber, was ſie davon ſagen koͤn⸗ 
nen, gefällt doch die Gräfiun allen Augen; ſie ge⸗ 
fallt aber auch nur den Augen. 

Wir haben Sir Manley hier, einen luſtigen/an⸗ 
genehmen ei tigen, einfoͤrmigen Mann, einen 
wahrhaften Engländer, welcher den Sitten, den 
Geſetzen, der Mode ſeines Landes eifrig ergeben 
iſt. Er iſt aus einem ſehr alten Hauſe, welches 
aber durch Gnade wenig hervorgezogen worden, 
und deuket, daß ein alter Adel wohl ſo viel, als 
neue Titel, werth iſt. Als Beſitzer der ſchoͤnſten 
Guͤter in der Provinz lebet er daſelbſt mitten un⸗ 
ter feinen Lehnsleuten wie ein zaͤrtlicher Vater 
mit ſeinen Kindern umgehen, die ihn lieben, ohne 
ſich jemals zu erinnern, daß er uͤber ihnen ift, 
wofern 
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wofern es nicht geſchieht, ſie der Voſchwerlichkei⸗ 
ten zu uͤberheben, oder ihnen: Vortheile zu ver⸗ 
ſchaffen. Er hat als Friedensrichter in einem 

ſehnlichen Umfange fich beſtrebet, ein Amt recht 
fuhren zu lernen, welches fo viele Leute fuͤr leicht 
halten; und er vereiniget die Wiſſenſchaft mit 
der Billigkeit. Er iſt ein Mann, mein 3 
er wis der amis, der hier iſt. 


Der Begenkand der Vorzüge aller unſtrer Da⸗ 
men aber ift Siduey / der juͤngſte von allen Sid⸗ 
neyen, die Sie kennen; ein junger, nicht ſehr rei⸗ 
eher, aber doch hoͤchſt aufgeblaſener Boronet. Er 
iſt groß, wohl gewachſen/ hat die ſchoͤnſten Haare 
von der Welt, vortrefliche Zähne, ziemlich Witz, 
wenig geſunde Vernunft, und kann viel ſchwatzen. 
Er weiß nichts, ſpricht von allem, lugt ganz uns 
verſchaͤmt, verſteht ſich gut auf Hunde, pferde, 
Kleinodien, verachtet alles bewundert ſich aufrich⸗ 
tig / eutſcheidet ohne Aufhören, füllt Leuten von 
Geſchmacke zur Laſt, iſt unter den Gecken der 
vornehmſte, und wird hier fuͤr einen allerliebſten 
Menſchen gehalten. Leben Sie wohl, meine wer⸗ 
theſte Freundinn; ich umarme Mylord Carlilen, 
ob ich ihm gleich nicht verzeihe. 


Sie 


24 Briefe 
Der IX Brief. a 
Mittewochs, zu Wincheſter. 


a bringt man mir zween von Ihren Briefen 
ich ſollte fie geſtern ſchon erhalten; ich war unru⸗ 
hig daruͤber. ‚Sir Heinrich hat gemuthmaßet, fie 
waͤren vergeſſen worden. Er iſt ſieben Meilen 
geritten, ſie zu ſuchen. Ich glaube, ich habe 
ein böfes Herz; denn es verdrießt mich, daß ich 
ihm dieſe Verbindlichkeit habe. 

Was Sie mir von dem Bruche zwiſchen Sir 
Carln und der Lady Selby melden, ſcheint mir 
unglaublich zu ſehn. Wie : dieſer fo eifrige Lich: 
haber, der fie aubethete, der nicht leben konnte, 

ohne ſie zu ſehen, und in feiner eiferſuͤchtigen 
Wuth drohete, ſich vor ihren Augen zu erſte⸗ 
chen! Der verläßt ſie, und mit dem kalten Blute 
den Auſehen, ohne ſich weder um fie, noch um 
die Welt etwas zu bekümmern! — Gluͤckliche 
Mannsverſonen! Wie viele Vortheile geben doch 
die unterſchiedene Erziehung, die Vorurtheile, die 
Gewohnheit dieſem kuͤhnen Geſchlechte, welches 
über nichts erroͤthet, alles ſaget und thut, was 
es nur will. Bas für Huͤlfsmittel hat es doch 
zu ſeinem Stolze, zu ſeinem Beſten anzuwenden 
gewußt! Es kriecht ohne Schande zu unſern 
Füßen ; unſere Vorachtungen erniedrigen es 
nicht; unſere Verſchmaͤhungen koͤnnen es nicht 
abſchrecken; es iſt niedertraͤchtig, wenn es ver⸗ 
langet; foli, ſo bald es hoffet; undankbar, wenn 
es 
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es erhaͤtt — eine biegſame und geſchmeidige 
Schlange, die ſich, wie Miltons feine, kruͤmmet 
und windet, um unſere Aufmerkſamkeit auf ſich 
zu ziehen, und von dem Fallſtricke abzuwenden, 
den ſie uns leget — Die arme Lady Selby! wie 
beklage ich fie} Wie hart iſt es, verlaſſen zu wer⸗ 
den! Ach meine liebe Henriette, mit was für 
Leichtſinnigkeit reden Sie doch von ihrem Zuſtan⸗ 
de! Wenn Sie dieſen entſetzlichen Schmerz em⸗ 
pfunden hätten Möchten Sie ihn doch nie mals 
empfinden koͤnnen! DieſeErzaͤhlung hat mich wies 
der an die Zeiten erinnert, wo mein verirrtes 
Herz — allein, ich will nicht weiter daran 
denken 


Habe ich Ihnen geſaget, daß wir die berufene 
Gräfinn von Sunderland hier gehabt, die fo ſchöͤn, 
ſo gleichgultig, fo geliebt und fo hochgeſchaͤtzet if, 
nicht allein in England, ſondern auch an den nor⸗ 
diſchen Hoͤfen, wo ſie bewundert worden. Sie 
hat beynahe vierzig Jahre, und ſcheint noch nicht 
dreyßig zu ſeyn. Ich kann Sie ſolche nicht beſ⸗ 
fer kennen lehren, als wenn ich Ihnen die Ab⸗ 
fihrift von einem Briefe ſchicke, den fie an Sie 
Manley geſchrieben hat. Er hebt ſolchen ſeit 
dreyzehu Jahren, da er ihn erhalten hat, ſorg⸗ 
fältig auf. Er hat mir einige Stucke daraus ge⸗ 
ſaget, die mir eine Luſt gemacht haben, ihn zu le⸗ 
fen; und er hat mir verfprochen, er wolle ſich das 
Kaͤſichen herbringen laſſen, worinnen er iſt. Dies 
fer Brief, ſaget er, ſchildert die Graͤfinn vollkom⸗ 
men ab. Sir Manley war verliebt in fie, und 
. ; B 5 ſieht 
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ſieht fie noch nicht ohne Bewegung. Ey ſchrieb 
es ihr, daß er ſie liebete; und es iſt die Antwort 
auf ſeine Erklaͤrung, die ich erwarte. So bald 
ich dieſen wunderſamen Brief haben werde, ſo 
will ich Ihnen ſolchen mittheilen. Leben Sie 
wohl, meine allerliebſte Freundinn. id 


| Der X Brief. 
Donnerſtages, zu Wincheſter 


Sie ſind doch / meine liebe Henriette, grauſam 
genau im Beobachten. Sie haben mir verſpro⸗ 
chen, Sie wollten nicht von Mylord Oſſery mit 
mir reden; und Sie halten mir Ihr Wort ſo rich⸗ 
tig / daß ich es bewundere. Ich wollte nicht, daß 
man mich von feinen Empfindungen, von meinen, 
von der Phantaſie, die ihn wieder zu mir zuruͤck⸗ 
fuͤhret, unterhielte. Aber, daß man mich nicht 
wiſſen laßt, ob er noch zu London ift, ob er da 
zu bleiben denket, ob er Mylord Carlilen aufge⸗ 
ſuchet hat, das if hart, ja in Wahrheit hart. 
Man verbindet einen zuweilen, wenn man ein 
wenig von feinem Verſprechen abgeht — Bey 
dem allen, wozu dienet dieſe eitele Begierde ? 
Was fuͤr Nutzen — Kommen Sie, fahren Sie 
fort — ſagen Sie mir nichts von ihm. 8 
Meine Gemuͤthsart wird berdrießlich; alles iſt 
mir zuwider. Sir Heinrich machet mir dieſen 


— unangenehm. Er haͤlt mich belagert; 
er 
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er ermuͤdet mich, ich ſehe nichts, als ihn, er ſu⸗ 
et mich/ findet mich folget mir / trifft mich uͤber⸗ 
all an. Kaum bin ich einen Augenblick in mei⸗ 
nem Cabinette; ſo koͤmmt er mit einem eilferti⸗ 
gen Weſen hinein. Sie ſollten glauben, wenn 
Sie ihn ſaͤhen, es fuͤhre ihn eine ſehr wichtige 
Sache her; ey ja doch, er hat mir nichts zu ſa⸗ 
gen, nicht einmal einen guten Tag. Er geht, er 
koͤmmt, kehret wieder um, machet ſich zu thun, 
reißt Eliſabethen alles aus den Haͤnden, was ſie 
mir überreichen will, bringt meine Buͤcher in 
Unordnung, laͤßt fie fallen, bittet mich um Thee, 
machet ſolchen zu rechte, geht weg, ohne ſolchen 
zu trinken, koͤmmt wieder, um mir zu ſagen, er 
ſey krank, niedergeſchlagen, er ſterbe. Er geht 
mit uͤber einander geſchlagnen Armen auf und 
nieder, ſeufzet, aͤchzet, ſtirbt nicht, und machet 
mich ungeduldig, daß meine Sauftmuth, ja fo 
gar meine Hoͤflichkeit muͤde wird. Wie haſſe ich 
doch die Liebe! Wie haſſe ich doch alle diejeni⸗ 
gen, die den grauſamen Vorſatz faſſen, mir ſolche 
einzufloͤßen! Sir James bittet ſich einen Augen⸗ 
blick Unterredung mit mir zur Gnade aus; 
er machet einen Anſchlag, ſaget er, welchen er 
meiner Eutſcheidung unterwerfen will; er ſieht 
mich mit einem Weſen an, und ſpricht zu mir mit 
einem Tone — Was will er von mir? Ich habe 
Mylord Oſſeryen eine einzige Verbindlichkeit. 
Sein Andenken wird mein Verwahrungsmittel 
wider fein ganzes Geſchlecht ſeyn. Wer koͤnnte mir, 
nach Mylord Oſſery/ wohl liebenswuͤrdig e 
men? 
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men? Wer ſollte mir Vertrauen beybringen / da 
Mylord Oſſery mich hintergangen hat? Wie un⸗ 
terſchieden von ihm iſt doch alles, was ich ſehe! — 
Allein, meine Liebe, man muß nicht mehr daran 
denken; nicht wahr? — Ach, wie ſchwer ift das 
Vergeſſen! 

Hier haben Sie den Brief / den ich Ihnen ver⸗ 
ſprochen habe. Sir Manly hat mit erlaubet eine 
ubſchrift davon zu nehmen: Sie werden die Güte 
haben und ihn mir zuruͤck ſchicken. 


Mylady, Graͤfinn von Sunderland, an 
ir Manly. 


„Meine Hochachtung für Sir Manlyen bewegt 
mich mit einer Freymuͤthigkeit an ihn zu ſchrei⸗ 
„ben, deren ich mich vielleicht gegen einen ana 
„ dern uͤberheben wuͤrde. Sie ſind liebenswuͤr⸗ 
„dig, mein Herr, wohlgebildet, beſcheiden; Sie 

y ſcheinen klug zu ſeyn; und ich halte Sie für 
„berſchwiegen, So viele ſchoͤne Eigenſchaften 
„werden, wenn fie noch die Veſtaͤndigkeit hin⸗ 
„iufuͤgen, ein Frauenzimmer gluͤcklich machen, 
y welches Sie lieben wird. Sie werden ihre Wahl 
y in ihren Augen, ja ſo gar in anderer ihren, rechts 

„fertigen; welches kein fo gemeiner Vortheil iſt, 
N „und der mich zu Ihrem Beſten bewegen würde, 
„wenn die Liebe eine Empfindung wäre, der ſich 

„mein Herz überlaffen koͤnnte. Ich gruͤnde 

die Urſachen, die mich bewegen, dieſe Leiden⸗ 
y ſchaft zu fliehen, nicht auf ein Vorurtheil, wel⸗ 
ches ö lange in unſern Vorſtellungen ge⸗ 

vſchwaͤchet 
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y ſchwaͤchet iſt. Die Gewohnheit iſt, einen Lieb⸗ 
v haber zu haben: dieſe Gewohnheit iſt angenom⸗ 
„men; und vielleicht wuͤrde ich mich deswegen 
y nicht geringer ſchaͤtzen, wenn mich meine Nei⸗ 
„gung dazu triebe. Was ich Mylord Sunder⸗ 
y landen ſchuldig bin, würde mich mehr zuruͤckhal⸗ 
„ten, wenn er die Güte gehabt, und ſich erinnert 
„hätte, daß unſere Verſprechen ggenſeitig gewe⸗ 
„fen. Er hat mich zu einer Zeit bindan geſetzet, 
„wo meine zaͤrtlichſte Ergebenheit der Preis ſei⸗ 
„uer geringſten Gefaͤlligkeit ſeyn konnte. Ich 
„weis es ihm Dank, daß er mich der Gleichgul⸗ 
y tigkeit uͤberlaſſen hat, die er mir einzuflößen vers 
y dienete. Meine Gleichgültigkeit iſt überaus groß; 
„er kennet ſie z und wenn ich nicht öffentliche Merks 
„ maale davon gebe, ſo geſchieht es bloß aus Ach⸗ 
„tung gegen mich ſelbſt, weil ich es nicht fuͤr 
5 wohlanſtaͤndig halte, Verachtung gegen einen 
„Mann zu bezeugen, deſſen Namen ich fuͤhre. 
„Da ich meinen Betrachtungen uͤberlaſſen ges 
„wefen ſo habe ich lange Zeit die Welt, die, 
„ berſchiedenen Alter des Lebens, die Dauer der 
„Dinge, oder beſſer zu fügen, ihre beſtaͤndige Ver⸗ 
„aͤnderung betrachtet. Mein ernſtliches Nach⸗ 
y denken iſt geweſen, mein Geſchlecht, deſſen Zus 
„genden, deſſen Vergehungen zu unterſuchen. 
„Ich habe die Huͤlfsmittel aufgeſuchet, die ung, 
„gegeben worden, uns in denen ſchweren Stele 
„lungen zu helfen, worinnen wir uns entmeder. 
„in dem Glanze der Jugend oder bey der Ruck 
kehr unſerer Jahre befinden. Ich habe 85 
„me 


. 
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mein Herr, daß die Neigung zu gefallen, die 
„Schwachheit und die Eitelkeit der Antheil beyder 
„Geſchlechter, beſonders aber des meinigen, war. 
„Die recht verſtandene und auf das Groſſe ge⸗ 
„wandte Eitelkeit machet tugendhafte Frauens⸗ 
„perfonen. Die wohleingerichtete Neigung zu 
y gefallen machet angenehme Frauensperſonenz die 
„Schwachheit machet deren von zweyerley Art, wo⸗ 
„bon die einen ungluͤcklich und die andern ver⸗ 


Hächtlich find. Unſer Geſchmack ſtellet uns un⸗ 


»„bermeidlich in eine von dieſen Claſſen. Der 
vmeinige hat mich beſtimmet; ich beſitze Eitelkeit. 
„Diejenige, welche nur den eiteln Vortheil, ſchön 
y iu ſeyn geſchaͤtzet hat, bringt einen Theil ihres 
„Lebens zu / ſich wegen ihrer Reizungen zu lo⸗ 
„ben, und den andern, den Verluſt derſelben 
„traurig zu bedauern. Was fuͤr eine Perſon 
„foielet eine Buhlſchweſter, wenn fie von dieſent 
„Stande nichks mehr hat, als das Laͤcherliche, 
znoch einen Anſpruch darauf zu machen? Die 
„ ſchwachen Frauensperſonen ſind zu beklagen. 
„Das Vergnügen, welches ihnen die Empfind⸗ 
„lichkeit ihres Herzeus verſchaffet hat, iſt eine 
„Klippe fuͤr ihre Vernunft. Sie behalten noch 
„gar zu oft die Fertigkeit, zu lieben, lange Zeit 
„darnach, wenn ſie ſchon die Gabe zu gefallen 
„verloren haben. Sie werden das Spiel der 
»Undankbaren und der Gegenſtand des Gelaͤch⸗ 
y ters einer nichtswuͤrdigen eigennuͤtzigen Jugend, 
„welche fie Ahe, ſie bintergeht rb ſie 
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„die Eitelkeit hat keine von dieſen Unbe⸗ 
„guemlichkeiten. Sie genießt des Vergangenen, 
des Gegenwaͤrtigen, des Zukuͤuftigen; hat ſtets 
v einerley Vergnuͤgungen; das Alter zerſtoͤret fie 
„richt. Sie liebet ſich, ſie bewundert ſich zu 
„Allen Zeiten. Sf man nicht weit glücklicher 
„ durch eine Empfindung, die man zu behalten ges 
5 wiß if, als durch diejenigen, die unſeren Nei⸗ 
„gungen einen Zwang anthun, und unſere Glücks 
y ſeligkeit von dem Eigenſinne und der Unbeſtaͤn⸗ 
re anderer abhängen laſſen ? Auf was für 

8 Sie auch nur von meiner Wahl denken moͤ⸗ 

u e glauben Sie, daß nichts mich bewegen 

Fe olcher zu eutſagen. Wenn Ihnen meine 

„ Steundfehaft. lieb iſt: fo berlaſſen Sie auf im⸗ 

„mer den unnuͤtzen Vorſatz, die Suͤhigkeit mei⸗ 

„nes Lebens zu beunruhigenz und machen Sie 

„ſich durch eine ſolche Auffuͤhrung, die meinen 

„Grundſaͤtzen gleichförmig iſt, meines Vertrauens 
> meiner Hochachtung wuͤrdig. „ 


Noch immer 8 * 

Nun / da haben Sie ein ſehr ehrwuͤrdiges, ein 
ſehr geehrtes Frauenzimmer; warum! weil zes 
den Vortheil gehabt hat, ſich fo ſehr zu lieben, 
daß es keine andere Perſon hat lieben duͤrfen. Sie 
hat die Bewunderung der ganzen Welt ausge⸗ 
macht; fie hat aber keines Menſchen Glück, ja 
auch vielleicht nicht einmal ihr eigenes, gemacht. 
Was fuͤr einen Kampf hat man doch wider die ſo 
Lurie Neigung auszuſtehen/ die uns antreibt, 
— wozu 
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— wozu, mein Schatz? ach! dereinſt den Ver⸗ 
luſt eines Gutes zu beſeufſen! — ey! was für ein 
Gut? — Dasjenige, welches ein Augenblick in 
Bitterkeit verwandeln kann. Iſt es denn ſo 
ſchaͤtzbar? Giebt deſſen Beſitz denn ſolche Vers 
gnügungen, die groß genug ſind, die Bekuͤmmer⸗ 
niſſe zu verguͤten, womit uns deſſen Beraubung 
beſchweret? — Ich weis nicht, wie ich die Ver⸗ 
3 der Graͤfiun, ihre Tugenden anfehe, Allein, 

die Claſſe der ſchwachen Frauenzimmer ſcheint 
mir die Claſſe derer mit einem guten Herzen zu 
2 


Der XI Brief. 
Freytages, zu Wincheſter. 


Wi, we meine liebe Henriette? er iſt abgereiſet! 
Man weis nicht, wo er hingegangen iſt? Sie be⸗ 
fuͤrchten, es moͤchte nach Frankreich ſeyn 
Ey, warum iſt es zu befuͤrchten? — Ach, 
er mag hingehen, er mag bleiben, er mag reifen, 
oder ſich aufhalten, was geht es mich an? Was 
für Antheil brauche ich daran zu nehmen? — 
Er iſt todt für mich — Indeſſen iſt es mir doch 
angenehm, zu denken, daß er es nur fuͤr mich iſt. 
Ich bin traurig, meine liebe Freundinn; ich 
weis nicht, was ich habe. Der Ekel und die Ab⸗ 
geſchmacktheit find um mich herum ausgebreitet. 
e und Weiſe, wie man hier lebet, m. 
1 am 
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mich müde / und zerſtreuet mich nicht. Ein zu 
Grunde richteudes Spiel, lange Tafeln, viel 
Muſik, ſtets Lärm, | wenig Ruhe / keine Annehm⸗ 
lichkeiten, die man ſich auf denk Lande verſpricht 
— Sie wiſſen es gewiß . daß Mylord Oſſery 
nicht mehr zu Lon don iſt. Wenn ober ſein Haus 
daſelbſt eingerichtet ift, fo iſt es ein Merkmaal — 
In Frankreich! — Warum vielmehr in Frank⸗ 
reich / als anders wo? Die Herzogin von Pem⸗ 
broke, die er geltebet bat, iſt dahin gegangen — 
Vielleicht hat er die Neigung gegen ſie wieder er⸗ 
griffen, die bereits — Verhehlet Ihnen Mylord 
Carlile auch wohl nichts? Die Akt und Weiſe) 
pe chreibt, machet mir Verdacht — 
Ey / was thut — * das e Warum ſoll ich 
mich deswegen b gen? Lubyelrſabeth bittet 
Sie, Sie möchten ihr doch einen weißen, a 
lafften, das iſt ſtark beſetzten 
cken Sie mir auch einen, er m a — en 
Gott, wie Sie wollen, mein Es iſt zu 
einem Balle, welchen eee giebt. 
Man wird hier von Luſtbarkeiten ganz ermuͤdet m, 
So abzureiſen ohne Mylord Curlile zu ſprechen, 
uhne fich: Muͤhe zu geben, Sie kennen zu lernen, 
mit Ihuen zu forachens nicht das geringſte vor⸗ 
zunehmen, um zu erfahren, mo ich bin / um ſich 
zu verſichern — das ſeltſame, das unbegreifliche 
Geſchoͤpf! Er ſchien voller Eifer zu ſeyn; er 
konnte nicht leben, ohne mich wieder zu ſe⸗ 
hen, ohne mich zu beſaͤnftigen. Er wollte 
ſun Herz wieder ae oder 9 2 


n Band. 
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gete er zu Eliſabethen an dem Tage, da er mit 
ganz thraͤnenden Augen kam, mich anzuflehen, 
ich möchte ihn doch wieder vor mich laſſen, mit ihm 
ſprechen — und er geht fort! Er geht fort, mein 
Kind, und beſuchet nicht einmal Mylord Carli⸗ 
len — Er mag ſeyn, wo er will, ſo münfhe ich 
ihm doch alles Gluck, welches ich für. mich ſelbſt vers 
langen würde — Allein woher koͤmmt es, daß 
Sie mich der Haͤrtigkeit zu beſchuldigen, daß Sie 
mir wegen feinen Abreiſe einen Vorwurf zu ma⸗ 
chen ſcheinen? — Ach, meine liebe Henriette, 
Sie lieben Molord Carlile weit mehr, als Sie es 
wohl glauben! Sie nehmen feine Schreibart an, 
ohne daß Sie es gewahr werden. Leben Sie 
wohl; da iſt Sir Heinrich; ich bin heute recht 
onfgelegt, mich mit ihm zu unterhalten. 


Der XI Brie. 
Sonnabends, zu Wincheſter. 


Ich habe hier lange Weile, mein Schatz; ich habe 
hier rechte viele lange Weile. Wie habe ich doch. 
ſchon Ihr Cabinett, das meinige, die Suͤßigkeit 
derjenigen unterredungen, die das Vertrauen fo: 
lebhaft machet, die ungekuͤnſtelten Zeitvertreibe, 
das nuͤtzliche Leſen bedauert! Wenn uns einiger 
Verdruß traf, und unſere Ruhe geſtoͤret hat: «fo: 
iſt doch wenigstens die Kal ſinnigkeit niemals die 
dritte Perſon bey uns geweſen. e 
: 2 19 
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fen hier frey; und der Zwang liegt doch unter 
dieſer feheinbaren Freyheit verſteckek. Man thut 
hier, was man will; man ſaget hier aber nicht, 
was man denket. Wie wenig ſtellet doch die 
große Welt, diejenige ſchimmernde Geſellſchaſt, 
welche gute Compagnie genannt wird, diejeni⸗ 
gen zufrieden, die ſie unterſuchen! Weder der 
Geſchmock / noch auch das Herz, ja nicht einmal 
die Hoffnung des Vergnuͤgens bringt dieſe wun⸗ 
derlichen Weſon zuſammen, welche geboren find, 
vieles zu beſitzen, noch mehr zu verlangen und 
nichts zu genießen. Sie ſuchen einander, ohne 
einander zu lieben; fie ſehen einauder, ohne ein⸗ 
ander zu gefallen; und fie verlieren einander int 
der Menge, ohne einander zu bedauern. Was 
vereiniget fie alſo denn? Die Gleichheit des Rau⸗ 
ges, des Vermögens, die Gewohnheit, die lange 
Weile bey fich ſelbſt, die Nothwendigkeit, ſich zu 
betaͤuben, die fie befändig: empfinden, und wel⸗ 
che mit der Hoheit, mit dem Reichthume / mit 
dem Glanze, kurz mit allen denen Gütern ver⸗ 
inuͤpfet zu fen scheint, welche der Himmel nicht 
auf gleiche Art unter alle feine Geſchoͤpfe ver⸗ 
theilet hat. R in 1 
Was für Bande, meine Liebe, und was für 
Freunde find das für mich! Da ich nicht ſeht ge⸗ 
wohnt bin, meine Empfindungen zu verſtellen; 
kaun es mir wohl bey denjenigen gefallen, denen 
ich fie nicht ohne Zurückhaltung zeigen kann? 
Man muß in einer ſehr glücklichen Verfaſſung 
ſeyn, wenn man fish mit Leuten die Zeit vertrei⸗ 
> E2 ben 
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ben kann / die man nicht ſehr liebet, oder die 
man gang und gar nicht liebet. Allein, ich bin 
heute ſehr nachdenkend: ich ermuͤde Sie viel⸗ 
leicht. Leben Sie wohl; in was für einer Laune 
ich auch ſeyn mag / ſo liebe ich 7 ſtets, 
ach ja, von zus 9 1 92 


1414 


Der XIII Brief. 
Sonntages, zu en 


Zu ee Ihnen; — Er ft nicht wie⸗ 
der gekommen — Man weis nicht, wo er iſt — 
Einer von Mylord Carle — Er berichtet mir 
nichts: aber er ſchmaͤhlet auf mich, ı und das ſehr 
ſtark; und das mit einer Laune, die ich fur Freund⸗ 
ſchaft — für Vernunft — aunehmen ſoll, wie 
er berlanget — O ich will ihm in Wahrheit 
antworten! Er beklaget ſich über Sie wegen der 
wenigen Gefaͤligkeit, die Sie ihm bezeugen. War⸗ 
um wollen Sie, meine liebe Henriekte, ihm nicht 
auch das ſagen, was Sie ſo gut wien, als ich 
ſelbſt, worein ich gewilliget habe, daß Sie es ihm 
melden möchten. Sie wollen dieſem Menſchen 
nicht zu erkennen geben, wie ein anderer 
geliebet worden. Diefe Eutſchuldigung iſt 
unhoͤflich. Hat er nicht Recht, darüber unwil⸗ 
lig zu ſeyn? Ob er gleich mein beſter Freund iſt; 
ſo habe ich deunoch eine Art von Widerffrebung, 
ihm meine Schwachheiten zu bekennen. Bu 
woh 
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wohl will ich ihm alles ſagen. Er wird wenig⸗ 
ſtens ſehen, daß an meiner Empfindlichkeit nichts 
von dem Eigenſinne Theil hat, welcher meinem 
Geſchlechte ſo oft vorgeworfen wird. 

Sie ſtehen bey Sir Heiurichen nicht gut. Das 
iſt ein Ungluͤck, welches ich Ihnen nicht verheh⸗ 
len kann. Er hat mich geſtern gefraget, warum 
Sie Ihre Vermaͤhlung mit Mylord Carlile bis 
auf den Sommer verſchoben haͤtten. Ich habe 
ihm geantwortet, es waͤre geſchehen, um die Zu⸗ 
ruͤckkunft Ihres Oheims zu erwarten, deſſen Ge⸗ 
ſandtſchaft ſich in der Zeit endigte. Eine Vier⸗ 
thelſtunde darnach that er vollkommen eben die 
Frage an mich; und ich gab ihm ausdrüclich 
eben die Antwort. hd gr (ame Mi dchen! 
rief er aus, daß es ein ſo artes Sc 19 
leget! wenn ich Carlile ee — 

Sie Carlile wären, mein Herr? — Ich lm 
be — Sie glauben? — Ich hoffe, Myla⸗ 
dy koͤnne nicht boͤſe werden — Aber ich 
bitte Sie, wenn Sie Carlile wären — Ich ge⸗ 
traue mir nicht zu reden — ich habe das 
Unglück, Sie aufzubringen — Ihnen 
überläffig zu werden — Gleichwohl, My⸗ 
lady — gleichwohl — Hierbey ſtund er 
auf, nahm den Himmel zum Zeugen, ich weis 
nicht worüber, gieng mit großen Schritten auf 
und nieder ſpatzieren / fieng eine Unterredung mit 
ſich ſelbſt an, und das alles mit einem ſo finſtern, 
ſo traurigen, ſo klaͤglichen Weſen; und darauf 
blieb er ſo außer ich — gr da ifter, 1 N 
viel 
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viel finſterer, viel härter, mehr todt, als jemals. 
Er bringt mir Liederchen;. ich bin verſichert, fie 
taugen nichts. | zg d. K 
Der XIV Brief. 
Montages, zu Wincheſter. 


i Jg ſchreſbe an Mylorb Carlile, und gebe ihm 
diejenige umſtaͤndliche Nachricht, die er von Ih⸗ 
nen nicht hat erhalten koͤnnen. Seine alte Freund⸗ 
ſchaft gegen den Grafen von Oſſery überredet ihn, 
es koͤnne das Verfahren, woruͤber ich mich bekla⸗ 
ge, nicht unverzeihlich ſeyn. Er wird anders 
davon urtheilen, ich hoffe es; es wird ihm kein 
Vorwand mehr zu allen den Gemeinoͤrtern übrig 

bleiben, womit er mich abmattet. Ihnen die 
Wahrheit zu ſagen, meine liebe Henriette, ſo 
wollte ich nicht wuͤuſchen, daß ein anderer dieſe 
Geſchichte ſaͤhe. Es koͤmmt mir ſehr unange⸗ 
nehm vor, daß ich eine habe; und wenn ich ernſtlich 
daran daͤchte, fo wuͤrde ich ſie vielleicht zerrelßen. 
Ich habe einen Theil der Nacht mit Aufſchrei⸗ 
bung derſelben zugebracht. Ich kann Ihnen nicht 
ſagen, wie ſehr mich dieſe Beſchaͤfftigung bewe⸗ 
get hat. So bald Mylord Carlile dieſe Bogen 
wird geleſen haben, ſo thun Sie mir das Ver⸗ 
anuͤgen, und verbrennen ſolche. Ich antworte 
auf Ihren artigen Befehl nicht. Sie ſind ſehr 
luſtig geweſen, mein Schatz als Sie ſolchen e 
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ben: ich bin es gegenwaͤrtig nicht geungſam, um 
Ihnen darauf zu antworten. ul % 
r e cb ei Tun uc et 
lnn aaa Schreiben 
der Lady Cates by an den Lord Carlile. 
ein, Mylotd ich habe keinen Geift der Hart⸗ 
naͤckigkeit, der mich antreibt, mich zu Franz, 
ken, damit ein anderer an meinen Ver⸗ 
drießlichkeiten Theil nehme: ſondern ich habe 
die edle Staudhaftigkeit, welche die großmuͤthi⸗ 
gen Herzen von denen kleinen Seelen unterſchei⸗ 
det, die ſtets bereit find, die Eindruͤckungen an⸗ 
zunehmen, die man ihnen geben will. Da ich 
durch gewiſſe Grundſaͤtze zu meinen Entſchließun⸗ 
gen bewogen worden: fo bin ich zu allen Denen Bes 
mähungen fähig, welche die Ehre erfordert; und 
was ich mir ſchuldig zu ſeyn glauben werde, wird 
ſtets wegen meiner mir vorgenommenen Auffuͤh⸗ 
rung und wegen meiner Begriffe von der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit den Ausſpruch thun. Bi 
Es iſt ein Menſch, ſagen Sie, der Unrecht 
hat; er ſieht es ein; er koͤmmt zuruͤck; Sie 
verwerfen feine Unterwerfung; dieſes Ver⸗ 
fahren ſtimmet mit Ihrem Charakter nicht 
ſehr zuſammen; Sie lieben noch; Sie wer⸗ 
den noch geliebet; Sie ſollten vergeſſen; 
Sie ſollten verzeihen. — Warum ſollte ich, 
Mylord? Als Sie mit dem Ritter Sternill eine 
Zaͤukerey hatten; es war ein Menſch, der in ei 
nem Augenblicke von Wahnſinne Sie beſchimpfet 
| C 4 hatte; 
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haͤtte : ſo erkannte er feinen Fehler; er geſtund 
ihn; er erboth ſich, Ihnen alle Ehrenerklaͤrun⸗ 
gen zu thun, die nur in ſeiner Macht ſtuͤnden; 
Sie wußten, daß er Sie liebete z indeſſen weiger⸗ 
ten Sie ſich doch, ihn anzuhoͤren; nichts konnte 
Sie bewegen / ſich wieder mit ihm zu vergleichen; 
und fuͤr eine zweifelhafte Geberde, fuͤr em in der 
Hitze eines thoͤrichten Wortwechſels entfahrenes 
Wort ſtrecketen Sie denjenigen todt. zu Ihren 
Fuͤßen y den Sie wohl hundertmal Ihren Freund 
genannt hatten. Tadelte wohl jemand Ihre Un⸗ 
beweglichkeit? Warum ſollte ich verzeihen? ich, 
deren man mit gutem Be dachte, mit vorher uͤber⸗ 
legtem Vorſatze, unter der Decke der Freund⸗ 
ſchaft, der Liebe / aller Empfindungen, die nur ein 
zaͤrtliches und erkenntliches Herz ruͤhren konnen, 
geſpottet hat? Ey, was fuͤr ein Recht hat das 
eine Geſchlecht, ſich über die anne wur Güte ' 
des ande luſtig zu machen! A geek z 


Wenn die Gewohnheit den Begrif von der Ehre 
unter uns unterſchieden gemacht hat; wenn ich 
nicht gezwungen bin, mich mit Aufſehen zu raͤ⸗ 
chen: darf meine Empfindlichkeit deswegen nicht 
eben fo lebhaft ſeun? Muß ſie den erſten Schrit⸗ 
ten eines Feindes zur Verſoͤhnung nachgeben, wel⸗ 
cher um weit wenſger willen mit feinem Leben. die 
Beſchimpfung würde bezahlet. haben die er Ihnen 
angethan hatte? Ich frage noch einmal, was fuͤr 
Rechte haben Sie zu beſchimpfen oder zu beſtrafenz 

was fuͤr ein e überredet Sie Sie koͤnn⸗ 
2 ten 
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ten beſtrafen, wenn Sie glauben ich wuͤſſe 
verzeihen? 

Fuhren Sie mir Hine Worurtheile datt ber 
Geſcte an, Mylord, noch die Anmaßung als ein 
gültiges Recht. Die Zrit und der Beſitz beſtaͤti⸗ 
gen die Macht des Ungerechtenz ſie machen ſie 
aber nicmals rechtmäßig. Auf dem beſchw 
chen Wege, worauf wir zuſammen wandeln, 
uns der Himmel in eine gleiche Linie gefichlet Ich 
kann mit Ihnen gleich gehen; und ich laſſe kei⸗ 
nen Vorzug unter Geſchoͤyfen zu, welche auf einer⸗ 
lep Art empfinden, denken und bandeln. 

Allein, ich haſſe das Vernuͤufteln; und obgleich 
Ihr Schreiben fehr. geſchickt iſt, inich anzufeuern, 
ſo will ich, doch dieſe Materie nicht weiter treiben. 
Ich will Ihnen gern die umſtaͤndli ie Nachricht 
geben, die Sie verlaugen; ich laſſe es mir ſo gar 
gefallen, Sie zum Richter zwiſchen Mylerd Dh 
ſery und mir anzunehmen: doch bin ich gleich; 
wohl bereit, von Ihnen zu appelliren, wovon Sie 
ſich getraueten, mich auf die Umſtaͤnde zu vers 
urtheilen/ die ich Ihnen vortragen werde. 


Geſchichte 
der gab Juliette Catesby und eu eorbe. 
„Wii ich Ihnen augerfrauen will, iſt nur für 
he Freund wichtig. Da ich noch mit mei⸗ 
„nen Verdrießlichkeiten ſehr beſchaͤfftiget bin: 
* kann ich doch ae zugeſtehen, daß ſie 
„nichts 


zuichts außerordentliches an ſich haben, als die 
„Art und Weife, wie ich fie empfinde. Die Manz: 
vnichfaltigkeit unſerer Gemuͤthsarten aber machet 
„einen uͤberaus großen Unterſchied in unſerer Art / 
die Begebenheiten anzuſehen. Ich habe mich 
vwegen eines Unglücks nicht troͤſten konnen, 
vwelches vielleicht für eine andere leicht geweſen 
n wurde. 
© „Ogich imfeiebttchrgäßteverheurathet; und 
sim achtzehnten zur Witwe geworden; fo kam 
„ich wieder nach London, als Sie davon abreifer 
ven, um nach Wien zu gehen. Nichts ach 
„mir damals das anfehirliche Vermögen, was ich 
vheuklges Tages beſitze. Ohne Ehrgeitz, ohne 
„Siehe zur Pracht begehrete ich dieſes Vermögen 
nicht. Ach, warum genießt es mein Bruder 
„nicht noch! Welche Güter würden mich ihn 
0 Warum kann ich nicht allen die⸗ 
„een eiteln Glanz verlieren, und einen ſo wer⸗ 
„then Freund wieder erlangen ? Sie liebeten ihn, 
„Mylord, und Sie wiſſen, wie gegründet mein 
„Bedauern iſt. Er reiſete nach Frankreich, und 
„ich blieb bey meiner Tante, die uns beyden zur 
„Mutter dienete. Lady Aennchen, ihre Tochter, 
„wurde mit dem Lord Ormond vermaͤhlet; und 
„da ihr meine Tante ihr Haus in Pall mall abtrat, 
„fo wurde es durch eine bequeme Einrichtung 
„fo verfuͤget, daß ich bey — Lady Ormond 
„wohnete. 
„Mylord Catesbys bert große Eiferſucht 
„hatte mich zur Eingezogenheit gewoͤhnet. Ich 
vpber⸗ 2 
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vbergnügete mich wonig in der großen Welt; das 
»Leſeu und die Muſik beſchuͤfftigten alle meine 
„Augenblicke. Man fand mich liebenswuͤrdig; 
„man ſagete es mir; allein / ob ich gleich uͤber das 
„Vergnügen es ſagen zu hoͤren nicht unempfind⸗ 
„lich war; fo war ich es doch gar ſehr bey den 
vſorgfaͤltigen Bemühungen meiner Liebhaber. Ich 
vlachete über ihre Entzuͤckungen; ich ſcherzete 
y uͤber die Irrthuͤmer/ worein die Liebe fü hret, und 
„glaubete, die Vernunft und der Stolz wurden 
y mich ſolche ſtets vermeiden laſſen. 

„Wenig Zeit nach der Vermaͤhlung meiner 
„Sonne teifeten wir nach der Grafſchaft Here⸗ 
„fort. Mylord Graf von Oſſery und der Che⸗ 
uvalier Orſey kamen damals wieder zuruck; der 
„eine aus Frankreich und der andere aus Waͤlſch⸗ 
„land. Weil fie alle beyde Mylord Ormonds 
„Freunde waren: ſo bath er ſie, noch Hereford zu 
„kommen. Sie ſaͤumeten nicht lange, ſich dahin 
„iu begeben; und kamen beyde mit einauder 
„daſelbſt an. Ich war bey Mylady Ormond, 
vals ihr Gemahl fie ihr darſtellele. Der erſte 
„Blick, deu ich auf den einen von beyden that, 
vbeſtimmete auf immer meinen Geſchmac und 
„meine Neigungen. ; 

„Mylord Oſſery zeigete eine — — Entfernung 
yon der Zärtlichkeit. Bevor ich ihn geſehen 
„hatte, war ich ſehr gleichguͤltig. Dieſe Gleich, 
„förmigkeit der Gemuͤthsart, womit man uns zu⸗ 
„weilen aufjog, war das erſte Baud der Freund⸗ 
yſchaft, welches uns anfangs vereinigte. = 14 

„dete 


44 „Mr iefe 


„dete oft von der Liebe: allein / es geſchah ſtets/ 
„ih darüber zu beklagen. Er ſchien nur die Be⸗ 
yſchwerlichkeiten derſelben zu kenuen. Mein Herz, 
»welches ſchon empfindlich für ihn war, nahm 
„einen geheimen Antheil an feinen Reden. Ich 
„wiederholete fie bey mir, wenn ich allein war; 
Zund da ich dachte, er bedauerte eine Ungetreue, ſo 
satheilete ich ſeinen Kummer mit ihm. Ich ver⸗ 
„wunderte mich, daß man aufgehoͤret hatte, ihn 
„zu lieben. Es ſchien mir, daß eine Frauensper⸗ 
„ton, die ihn hatte verrathen oder verlaſſen koͤn⸗ 
„nen, viel 2 N wäre, als ale 
wandert. De le en 

Ich brachte eine kurze geit zu, ohne auf das 
„Vergnügen Acht zu haben, welches ich empfand, 
„wenn ich den Grafen ſah. Ich uͤberließ mich 
y ſolchem, und dachte nicht darüber nach. Ich 
„fand nur, daß mir ſeit ſeinem Aufenthalte zu 
„Hereford alles nicht wichtiger geworden war. 

„Der Ritter Orſey erklaͤrete ſich uͤber meinen 

„Liebhaber. Sie wiſſen, daß feine Leidenſchaften 
„heftig, aber von kurzer Dauer ſind. Er wies 
vſich gar bald eifrig, hitzig, und kam mir nur uͤber⸗ 
vlaͤſtig vor. Mylord Otmond wuͤnſchete, daß er 
„mir gefallen könnte; er hatte ihm fo gar Haff⸗ 
vnung gemacht; ich zernichtete folche, fo bald man 
„mit mir davon redete. Der Ritter ſetzete feine 
„wunderlichen Kopf auf, und wurde mir uner⸗ 
ytraͤglich. Er war traurig / eiferſuͤchtig, beſchwer⸗ 
„lich, ſchmollete oft, und brachte ganze Tage auf 
„der Jagd zu, um mich nur zu vermeiden. My⸗ 
- „lord 
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y lord Oſſery ſcherzete mit mir uber ſeine Abwe⸗ 
„fenheit. Er verſicherte mich im Lachen, fie bez 

ytruͤbete mich, und erboth ſich, er wollte mir den 
5 Chevalier wieder vorſtellen. Er nahm ſrinen 
„ Platz bey mir, ahmete ihm in allen feinen ſorg⸗ 
y faͤltigen Bemühungen nach, ſuchete Bluhmen 
„aus, und uͤberreichete ſie mir mit derjenigen 
„ furchtſamen Mine, demjenigen finſtern Weſen, 
„deren ſich die ungluͤckliche Liebe nicht erwehren 
„kann, und welche den Verdruß nur vermehren, 
v den fie eiufloͤßet. Der Graf mengete fo viel 
„Anmuth unter alles, was er that, daß dieſer 
„Scherz ohne etwas dabey zu verlieren, wieder⸗ 
„holet wurde. Er vermocht uns, einander zu 
„ſuchen; und wenn unſere Unterredungen eruſt⸗ 
„haftet wurden, fo beklagete Mylord Oſſery den 
„Chevalier / und ſagete zu mir, er ſtellete ſich kein 
5 großer Unglück vor, als wenn man mich lie⸗ 
5 bete, und mir mißfiele. 


„ An einem Morgen, da ich ziemlich lunge mit 
dem Herrn von Orſey ſpatzieren gegangen war / 
vänderke er guf einmal, nach einer von ſeinen ge⸗ 
» woͤhnlichen wunderlichen@rillen, fein Weferund 
y ſthien ſehr luſtig zu ſeyn. Mylord Oſſery nahm ein 
nernſthaftes Weſen an. Ich ſah Kaltſinnigkeit in 
„feinen Blicken; ich beunruhigte mich deswegenz 
„eine unbekannte Bewegung ließ ſich in meinem 
„Herzen fühlen, und verurſachete mir die 11 
„Unruhe. Ich wollte mit dem Grafen reden, 
„ihn um die Urſache feiner Traurigkeit befragen; 
„allein, er ergriff ganz und gar nicht die Gelegen⸗ 
„beiten, 
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„heiten, die ich ihm gab / ſich mir zu naͤhern, ſon⸗ 
„dern ſchien ſo gar nicht einmal auf meine Ab⸗ 
yſicht Acht zu haben. Die Stunden vergiengen, 
zund der Tag endigte ſich / ohur daß er mir den 
vgeringſten Vorzug bezeuget haͤtte, ohne daß er 
„mich gewuͤrdiget haͤtte, ein einziges Wort mit 
„mir zu reden. Wie lang ſchien mir doch dieſer 
„Tag zu ſeyn! was für Unwillen empfand ich wi⸗ 
„ber Mylord Oſſery! Ich fuͤhlete davon ſo viel, 
„daß ich glaubete, ich haſſete ihn. So bald ich 
vallein war, ſo brachen mir die Thraͤnen aus den 
„Augen. Sie zertheileten die Beklemmung mei⸗ 
„nes Herzens, und ließen mir die Freyheit, über 
udie geheime Urſache der Empfindung nachzuden⸗ 
wee, welche ſie fließen ließ. 

„Warum will ich mich /uͤber Mylord Oſſetys 
„Kaltſinnigkeit beunruhigen? Warum wuͤnſchete 
vich, mit ihm zu ſprechen? Was hatte ich ihm 
„zu fagen, und was brauchete ich für Autheil an 
ider Veranderung feines Weſens zu nehmen? 

iefe Frogen, die ich mir ſelbſt that, entdecke⸗ 
„ten. mir die Neigung, der ich mich uͤberlaſſen 
vhatte, ohne fie iu kennen. 

„Goll ich es Ihnen ſagen, Mplord? Da ich 
„mich unterſtund, ſie mir zu geſtehen: ſo hatte 
vich die Schwachheit, ſie mir zu verzeihen. Ich 
„fand den Lord Oſſery fo würdig, geliebt zu wer 
„ben; die Anmuth feines Geiſtes, die Aunehm⸗ 
plichkeiten feiner Perſon, fein Weſen / ſeine Ger 
vſichtszuͤge ſeine edlen Empfindungen, tauſend 
N Eigenſchaften, die Tugenden, die 
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ver beſaß, diejenigen, die ihm meine Liebe lieh, 
„alles ſchien mir bey ihm fähig zu ſeyn, meine 
v zaͤrtlichkeit zu vermehren, und fie zu rechtfer⸗ 
tigen. Ich verſprach mir, ich wollte ſie niemals 
»ansbrechen laſſen: ich verſprach mir aber auch, 
y ſie beſtaͤndig zu erhalten. 15 
„Man fand mich den andern Tag von einem 
vniedergeſchlagenen Weſen, welches wegen meiner 
„Geſundheit etwas befürchten ließ. Mylord Of 
„fern ließ fo viel Unruhe blicken, zeigete ſich wer 
„gen meiner Mattigkeit ſo geruͤhret, daß der 
„lebhafte Autheil, den er daran nahm, ſie hald 
„iertheilete. Judem ich ihn ſah, indem ich ihn 
» hoͤrete, fo kam meine Munterkeit wieder, und 
„führete den Glanz auf mein Geſicht zurück, wel⸗ 
„chen der Kummer davon verhannet hatte, Von 
„ dieſem Tage an hatte ich auf alle meine Tritte 
„und Schritte Achtung. Der Graf zeigete mir 
„vielmehr Freundſchaft: erzzeigete mir aber auch 
nur Freundſchaft. h W 
„Der Winter fuͤhrete uns wieder nach London 
„iurüchs ich ſah Mylord Oſſery nicht mehr fü 
voft. Ich wurde traurig, war in Gedanken, em⸗ 
vpfand einen Ekel vor allen denen Zeitvertreiben, 
„die mir zulaͤnglich waren, bevor ſich mein Herz 
vergeben hatte. Lady Henriette war damals mit 
v»ihrem Vater zu Venedig. Da ich der einzigen 
„Freundin beraubet war, welcher ich meine Un⸗ 
„ruhe zu vertrauen mich wuͤrde unterſtanden ha⸗ 
„ben : ſo wachete ich ohne Aufhoͤren über: mich 
vſelbſſ/ um ſir zu verbergen. Zuweilen ſchämete 
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y ich mich wegen meiner Liebe; ich bedauerte mei⸗ 
y ne erſte Ruhe; ich wollte mich meinen Betrach⸗ 
y tungen nicht mehr uͤberliefern: ich beſtritt ſie; 
„ich unterſuchete den Grafen mit Aufmerkſam⸗ 
keit; ich ſuchete Mangel an ihm; ich wüͤnſche⸗ 
„te, daß er mir mißfallen koͤnnte. Je mehr ich 
„ihn aber anſah, je mehr ich ihn hoͤrete / deſto 
y mehr uͤberredete ich mich / daß er wahrhaftig aller 
Liebe würdig wäre, die ich fuͤr ihn empfand 
„Der Ritter Orſey, deſſen Leichtſiunigkeit 
überaus groß war, wurde meiner Gleichguͤttig⸗ 
keit müde, und trug ſeine Geliebte dem Fraͤu⸗ 
„lein Germain an. Seine Untreue machete uns 
„zu Freunden. Weil ſeine neue Liebſte ſuhr oft 
„bey mir war: ſo bath er mich, ich moͤchte ſie 
y nicht ihm übel begegnen lehren. Mylord De 
very wurde ſtets in unſer Goſpraͤch gemenget. Wir 
y reden / ohue es zu wollen, von dem Gegenſtande, 
ber uns gefallt. Sein Namen iſt unaufhoͤrlich 
„auf dem Rande unſerer Lippen. Man will ihn 
y vergebeus zurückhalten er entwiſchet; man hat 
ihn hundertmal ausgeſprochen, ehe man daran 
„gedacht hat, daß man ihn nicht ein einziges Mal 
„ausfprechen wollte. Es ſey nun, daß der Nit⸗ 
»ter mich ausgeforſchet hatte, und ſich raͤchen 
„wollte, oder daß er es in der That dachte, ſo wie⸗ 
vderholete er mir doch alle Augenblicke, daß er ein 
„Frauenzimmer ſehr beklagen würde, welches ſich 
van Mylord Oſſery hienge. Er ſchilderte ihn mir. 
„als gründlich, liebenswuͤrdig, großmuͤthig aber 
zunempfndlich ab. Der Ritter kraͤnkete mich 
Uhr „durch 
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„durch ſeine Reden, gleichwohl wurbe ich nicht 
vnlüde, ſie an zu hoͤren; man redete von Mylord 
„Oſſery; und alles, was mich von Mylotd Of⸗ 
vſery unterhielt, hatte eiue amiehends Reütnug 
„für mich. 

„Ich brachte einen Theil des Winters i in der 
„Ungewißheit und Unruhe zu. Die Blicke des 
„Grafen, feine verdoppelten Aemſigkeiten, tau⸗ 
„ſenderley kleine Sorgen, die das Herz allein er⸗ 
„areifen laßt, und die es allein auch zu ſchaͤtzen 
vweis, alles überredete mich, daß er mich lie bete; 
„allein, er ſagete mir es nicht; und dieſer von 
oder Liebe unzertrennliche Zweifel, dieſe Furcht, 
„welche unſern Begierden Hinderniſſe erwecket, 
„und unfere Hoffnung zernichtet, machete, daß 
wich ſtets die Proben verwarf, die ich von feiner 
„Zaͤrtlichkeit zu haben glaubete. Solange My⸗ 
„lord Oſſery bey mir war, beruhigte ein ſuͤßer 
„Frieden meine Sinnen; meine liebſten Wuͤnſche 

yſchienen mit erfüllet zu ſeyn; und fo bald er 
„ich entfernete, fühlete ich alle meine Unruhen 
„wieder hervor kommen. 

„Wir waren an einem Abende in dem Cabinet⸗ 
„te der Lady Ormond; jedermann ſpielete, nur 
„der Graf und ich nicht. Ich ſtund und lehnete 
„mich auf den Stuhl der Lady Bedford, des 
„ren Spiele ich zuſah. Sie tief den Lord 
„Oſſery, um ihm etwas zu ſagen. Er buͤckete 
zieh nach ihr. Eine Bewegung, die ich von 
„ungefaͤhr machete, legete meine Hand auf des 
„Grafen feine, Ich zog fie zuruͤck: er ſah mich 
I Baud. D „aber 
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„aber mit einem verliebten Blicke ſteif an, eilete 
„mit feiner Hand nach feinem Munde, und kuͤſ⸗ 
vſete den Ort den ich beruͤhret hatte. Ich wur⸗ 
u de durch dieſe Handlung geruͤhret; ſie erweichete 
„mich; fie reizete mich; und den ganzen uͤbri⸗ 
„gen Abend konnte ich mich, bey Anſehung des 
„Grafen, derjenigen Unruhe, derjenigen Verwir⸗ 
„rung nicht erwehren, welche dasjenige ſo gut ſa⸗ 
„get, was man ſich zwingt zu verſchweigen. 


„Verzeihen Sie mir, Mylord, wenn ich mich 
„über fo ſchwache kleine umſtaͤnde weitlaͤuftig 
„herauslaſſe. Dieſe grauſame Leidenſchaft iſt 
„mir fo lieb geweſen, alles, was ſich darauf bes 
„sieht, iſt in meinem Gedaͤchtniſſe noch fo leb⸗ 
„haft, daß es mir unmöglich fällt, davon zu res 
„den, ohne mich derer Umftände zu erinnern, die 
„mich verleitet haben, mich dieſer ungluͤcklichen 
„Neigung zu ergeben. 

»Im Anfange des Fruͤhjahres kehreten wir wies 
»der nach Hereford zurück. Mylord Oſſery wollte 
„mitreiſen. Ich empfand eine ausnehmende 
„Freude daruͤber: ich ſchmeichelte mir, er kaͤme 
„meinetwegen allein dahin; ich wußte es ihm 
„Dank, daß er mich denen Zeitvertreiben vorzog, 
vdie ihm der Hof, Bath und Zunbridge anbiethen 
konnten. Ach lich war über dieſe leichte Aufopfe⸗ 
„rung nur gar zu empfindlich! 
»Da wir weniger gebunden waren, als zu Lon⸗ 
„don: ſo brachten wir ganze Stunden in denen 
y ſchoͤnen Gärten zu, welche Mylord Ormond durch 
„die 
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„die feltenen Pflanzen, die kleinen Gebuͤſche, und 
»die Menge Bluhmen, womit er ſie ausſchmüͤ⸗ 
„Ken laſſen, angenehm zu machen, ein Verguu⸗ 
»gen gehabt hat. Der Graf machete mich in der 
vfranzöſiſchen Sprache vollkommen, und ich leh⸗ 
vrete ihn ſpaniſch. Unſer Leſen führete uns auf 
„Betrachtungen, wovon unſere Empfindungen 
„bie Triebfeder waren. Bey jedem Augenblicke 
u ſchien das Geheimniß unfers Herzens bereit zu 
„ ſeyn, uns zu entwiſchen. Unſere Augen hatten 
„es einander ſchon geſaget, als uns eines Tages, 
„da wir eine ruͤhrende Geſchichte von zweyen 
„zaͤrtlichen Verliebten laſen, die man grauſamer 
„Weiſe trennete, das Buch aus den Händen fiel, 
„unsere Thraͤnen ſich mit einander vermengeten; 
„und da wir alle beyde, ich weis nicht von was 
„für einer Furcht ergriffen wurden, ſo ſahen wir 
„einander an. Er ſchlug einen Arm um mich, 
y gleichſam um mich zu halten; ich neigete mich 

„nach ihm; und da wir zu gleicher Zeit das Still⸗ 
vſchweigen brachen / ſo riefen wir zuſammen: Ach! 
„wie unglücklich waren fie! 

„Ein voͤlliges Vertrauen folgete auf dieſe Er⸗ 
„weichung. Mylord Oſſery entdeckete mir end⸗ 
„lich die Empfindungen, die ich ihm gleich von 
„ dem erſten Augenblicke an, da er mich geſehen, 
wie er fagete, beygebracht hatte Er meldete 
pie die Urfachen, die er gehabt hatte, die Be⸗ 
»wegungen feines von Natur zur Liebe geneigten 
„Herzens zu zwingen. Sie wiſſen, daß er im Be⸗ 
» BE war, ſich mit der Lady Charlotte Cheſter 
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„iu vermaͤhlen, als ſich der alte Herzog von Pem⸗ 
vbroke zeigete, und in feiner Anwerbung ange⸗ 
„uommen wurde. Lady Charlotte zog dem lie⸗ 
„bens wuͤrdigen Liebhaber / der ihr ergeben war, den 
„fie zu lieben ſich ſtellete, einen Titel vor, den er 
damals nicht hoffete, da er noch zween Brüder 
„hatte, die alle beyde älter waren. Dieſes ehr⸗ 
„fühtige Maͤndchen machete dem Lord Oſſery 
„einen Widerwillen gegen das ganze Geſchlecht, 
„welches er zur Zärtlichkeit und Treue unvermoͤ⸗ 
„send zu ſeyn glaubete. Er verließ London und 
vbehielt noch, als er nach Hereford kam, die 
„Furcht, ſich einzulaſſen. Sie wurde durch die 
„Hoffnung, bey mir ein Herz zu finden, wel⸗ 
yches für das feinige gebildet wäre, gar bald vers 
„trieben. Er vergaß die Herzoginn, und beſchaͤff⸗ 
vtigte ſich nur mit dem Vergnügen, ſich der Liebe 
„iu uͤberlaſſen, die ich ihm beybrachte, und die 
„er mir verhehlete. f 


„Mit was für einem Feuer ſchilderte er mit 
„doch dieſe Liebe ab! Wie vielmal ſchwur er mit 
vzu, feine Gluͤckſeligkeit, fein Leben kuͤme auf 
„die Gegenliebe an, die ich feiner Zaͤrtlich⸗ 
keit erweiſen würde! Wie ruͤhrend waren ſeine 
„Blicke! was fuͤr Hitze in ſeinen Ausdruͤckungen! 
„Seine Reden, der Ton ſeiner Stimme ſelbſt 
„durchdrangen meine Seele; alle feine Worte 
„orüceten ſich in ſolche dergeſtalt ein, daß fie 
„uiemals daraus wollten vertilget werden. 


„Ach 
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A, Mylord, was für ein Augenblick! Das 
»Geſtaͤndniß einer Liebe, die man theilet, iſt ein 
„ichtſtrahl, der einen neuen Tag in unſere Bes 
vgriffe bringt. Ein unbekannter Reiz breitete ſich 
„über alles das aus, was mich umgab. Die Ger 
vgenſtaͤnde veraͤnberten ſich in meinen Augen. 
„Sie wurden weit angenehmer, weit liebenswuͤr⸗ 
„diger. Ich ſah die Natur ſich um mich herum 
»berſchoͤnern. Derjenige Garten, worinnen ich 
„bernommen hatte, daß ich geliebet wurde, ſchien 
„mir der Aufenthalt eines wohlthaͤtigen Weſens 
„su ſeyn, deſſen Hand die Decke zerriß, welche 
„mir die Gluͤckſeligkeit verborgen hatte. Ich 
„war ſtumm, von Erſtaunen und Freude ganz ein⸗ 
„genommen; wie hätte ich fo ſchnelle und zum 
„erften Male empfundene Bewegungen au mich 
„halten koͤnnen? En, warum ſollte ich fie auch 
„gezwungen haben? Ich ließ meinen Liebhaber 
„alles das Vergnuͤgen ſehen, welches er in mei⸗ 
vue Seele gebracht hatte. Er genoß deſſelben, 
„und vermehrte es durch feine Entzuͤckungen, 
„bach die Erkenntlichkeit, womit er die Betheu⸗ 
„rungen aufnahm, die ich ihm that, ihn beſtaͤndig 
vin lieben. Von dieſem Augenblicke au verei⸗ 
»nigte Mylord Oſſery alle Neigungen meines 
„Herzens, und ich lebete nur bloß, Mylord 
„Oſſery zu lieben. 

„In dieſer Zeit kam der Herzog von Suffolk 
„nach Hereford Er brachte ſechs Wochen das 
y ſelbſt zu: er faſſete für mich diejenige Leiden⸗ 
vſchaft, die er noch heget. Warum kann ich fie 
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„doch nicht mit einer zaͤrtlichern Empfindung / als 
„Hochachtung, belohnen? Ein ſo beſtaͤndiger Eifer 
„iolite doch wohl über das Andenken eines Uns 
„dankbaren die Oberhand behalten. Der Herzog 
„brachte mich zum Reden. Meine abſchlaͤgige 
„Antwort betruͤbete ihn , ohne ihn zu beleidigen. 
„Er bildete ſich leicht ein, daß der Rang einer 
„Herzoginn, ein unermeßliches Vermoͤgen, der am 
„beiten gebildete, und am billigſten hochgeachtete 
„Maun keine Partey wäre, die man ausſchlagen 
vloͤnnte, wofern man nicht einem andern ſehr er⸗ 
„geben wäre. Er beſprach ſich daruͤber mit My⸗ 

„lord Ormond, der ihn des Gegenthefles vers 
„ficherte, ober doch ihn deſſen nicht bereden konn⸗ 
„te. Ich zweifle nicht, daß feine Muthmaßun⸗ 
„gen nicht auf den Lord Oſſery gefallen. Ich 
„glaube es um fo vielmehr, weil er ſeit dem nie⸗ 
„mals ſeinen Namen in meiner Gegenwart aus⸗ 
„geſprochen hat, für welche Achtung ich ip als 

„iezeit Dank wiſſen werde. 

„Wir verhehleten unfer geheimes Bernändniß 
„rorgfaltig, ohne andere Urſache, als weil wir uns 
„einwenig ſchaͤmeten, daß wir uns geändert hat⸗ 
„ten. Wir ſahen uns unaufhoͤrlich; und die 
„Nacht ſchrieben wir uns dasjenige, was wir uns 
„den Tag uͤber nicht hatten ſagen koͤnnen. Wie 
yſchaͤtzbar iſt doch dieſe Zeit nach meinem Anden⸗ 
„een! Wie gluͤcklich lebete ich! Was fuͤr ein Gut 
viſt der Suͤßigkeit zu vergleichen, da man einen 

Menſchen liebet, welcher uns der zaͤrtlichen Nei⸗ 
„gungen unſers Herzens würdig zu ſeyn . 
„wel⸗ 
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„ welcher uns liebet, es uns ſaget, es uns jeden 
„Augenblick wiederholet, deſſen geſammte Bez 
vgierden ſich mit den unſerigen vermengen! Was 
„für ein Vergnügen, ihn zu hoͤren, ihn erſchei⸗ 
ynen zu ſehen, auf ihn die Augen zu richten, wel⸗ 
y che feine Gegenwart beſeelet, in den ſeinigen zu 
„ leſen, daß man ſchön ift, und daß man ihm ges 
„fat! Wie ſchmeichelhaft iſt es, ſich als den Ge⸗ 
„ genſtand feiner Sorgfalt, feiner Verzeihungen, 
„zn ſehen; ſich einzubilden, daß er alle die Ent⸗ 
»züͤckungen empfindet, die er erreget; daß er aller 
„der Vergnuͤgungen genießt, die er machet! — 
ach, Mylord, warum veraͤndern doch die Leicht⸗ 
vſinnigkeit unſers Herzens die Unbeſtaͤndigkeit 
„unferer Begriffe eine fo ſuͤße Empfindung in 
„Bitterkeit? Woher koͤmmt es, daß von zwoen 
„Perſouen, welche die gleiche Macht haben, ſic 
vai ſo große, ſo wahre Gluͤckſeligkeit zu verſchaf⸗ 
y fen, eine von beyden einen Ekel daran bekommt, 
daß fie aufhoͤret, ſolche zu empfinden, und die an⸗ 
„dere einem ewigen Kummer uͤbergiebt? — Lie⸗ 
„bens wuͤrdige Empfindlichkeit! theures und 
yſchmeichelhaftes Geſchenk! Nein / du biſt es nicht, 
„welches uns unglücklich machet; unſere natuͤrli⸗ 
„che Unruhe, unſer Eigenſinn vergiften die Ges 
vſchenke des Himmels, und laſſen uns die koſtba⸗ 
„ren Güter, die er uns zugeſteht, i e 
v ohne ſie zu genießen. 
„Sechs Monate verfloſſen in dieſer angeneh⸗ 
„men Verfaſſung. Gegen die Mitte des Herb⸗ 


„Res wurde Mylord Offen geuöthiget, nach ons 
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vdon zu gehen, um dem Beylager des Lord Port; 
„landes beyzuwohnen, welcher ſich mit der La⸗ 
vby Mortimer vermaͤhlete. Er zeigete einen aus⸗ 
„uehmenden Widerwillen, als er abreiſen mußte, 
bund verließ mich mit einem wahrhaften Schmerz 
ven. Er ſchrieb täglich zwey bis dreymal au 

- „mich. Seine Briefe waren mit der größten 
„Zaͤrtlichkeit angefuͤllet. Er redete nur von dem 
„Verlangen, wieder zu kommen, mich wieder zu 
„fehen, und von der Hoffnung, bald mit mir eben 
„das Band zu knuͤpfen, welches er hätte zuzie⸗ 
„ben ſehen. Meine Antworten drücketen ihm 
„bie lange Weile aus, die mir feine Abweſenheit 
vverurſachete; eine lange Weile, die nichs vers 
„treiben konnte. Er kam endlich zurück; und 
„die Freude, ihn wieder zu ſehen, vertilgete 
zdas Andenken der traurigen Tage, die ich ohne 
„ihn zugebracht hatte. 

„Da die erſten Entzuͤckungen dieſer Freude ſich 
„etwas geleget hatteu: ſo glaubete ich, ein 
„wenig Schwermuth in den Blicken des Grafen 
„wahrzunehmen. Ich fragete ihn um die Urſache 
vderſelben / mit derjenigen zaͤrtlichen Theilneh⸗ 
„mung, die ein wahrhaftig geruͤhretes Herz bey 
„den geringſten Uuruhen desjenigen zeiget; den 
ves liebet. Eines Tages / da ich ihm ſehr zuſetze⸗ 
„te, mir feine Beſchwerniſſe anzuvertrauen, ſah 
„ich feine Augen von einigen Thraͤnen befeuchtet. 
„Er bemüuͤhete ſich, fie. mir zu verbergen, und ſa⸗ 
„gete mit Hinwegwendung feines Geſichtes zu 
mir: Ach, wobey er ſich vielmals unterbrach, ich 
1e { „babe 
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vhabe mir einen Vorwurf zu machen; einen Vor⸗ 
„wurf, den mir Ihre Güte bey jedem Augen⸗ 
y blicke lebhafter machet. Erlauben Sie mir, daß 
v»ich mich wegen deſſon nicht erklaͤren darf, was 
v ſolchen erwecket. Wenn ich redete, fo würden 
„Sie mich deswegen nicht mehr fo lieben; Sie 
„würden mich vielleicht gar nicht mehr lieben. 
„Ich bin des Herzens nicht werth, welches Sie 
„mir geſchenket haben; kein Menſch iſt deſſelben 
»„werth. Wie weit iſt Ihre Seele uͤber die mei⸗ 
„nige! Wie muß ich mich bey Ihnen ſchaͤmen! 
„Ach, Lady Juliette, hat ſich Ihr Liebhaber, hat 
vſich ein Menſch, der von Ihuen geliebet wird, 
„su Gewiſſensbiſſen bereiten koͤnnen? — Nein, 
wich bin uicht mehr derjenige glückliche Liebhaber, 
„der Sie zu verdienen glaubete. 


„Dieſe ſeltſame Rede durchdrang mein Herz 
„mit einem ſchmerzhaften Stiche. Ich bath ihn 
„vergebens, er möchte mir fein Anliegen ganz eroͤff⸗ 
„nen; er konnte ſolches nicht über fein Herz brin⸗ 
„gen. Ich getrauete mich nicht, ihm weiter zus 
vzuſetzen, aus Furcht, ich möchte feinen Schmerz 
„vermehren. Die geit ſchien ihn zu lindern, und 
„verminderte meine Neugier. Seine Liebe war 
„noch immer eben dieſelbe; und da ſich ſeine 
„Traurigkeit uach und nach verlor, ſo war ich eben 
vnicht hartnäckig, fein Geheimniß zu entdecken, 
„Der Graf war mir ſſo lieb; ich fand fo viel Suͤſ. 
yſigkeit dabey / ihm etwas auftuopfern! wie haͤtte 
vich denn wieder auf eine Unterredung kommen 
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yſollett di ihm misfallen, oder ihn betrüben 
„konnte? 


„Wir reiſeten in fee Tagen von Hereford we 
„Mylord Oſſery hatte mich dahin gebracht, daß 
vich eingewilliget, ihm einen Monat nach unſe⸗ 

„rer Zuruͤckkunft in London meine Hand zu geben. 
„Ich hatte gewuͤnſchet, die Zuruͤckkunft meines 
„Bruders zu erwarten, ehe ich mich mit ihm ver⸗ 
» baͤnde. Seine letzten Briefe verficherten mich, 

„er würde zu Anfange des Winters wieder über 
„das Meer gehen. Mylord Oſſery konnte nach 
yeiner weit reichern Partey ſtreben, als ich das 
„mals war. Indeſſen war mein Vermoͤgen doch zu 
„den mehrerudlufwande hinlaͤnglich, den ihm eine 
„Frau verurſachen mußte. Es ſetzete mich in den 
„Stand, aller derer Vortheile Umgang zu has 
„ben, die er mir verſchaffen wollte. Man hatte 
„ihm einen Entwurf von den Ehepunkten ces 
yſchickt; er hatte ſich das Vergnuͤgen gemacht, 
y ſolche mit mir zu unterſuchen und zur Richtig⸗ 
y keit zu bringen. Wir waren wegen aller Punkte 
„einig, als Mylord Oſſery eines Abends einen 
„Curier erhielt, der mit vielem Geheimniſſe 
„nach ihm fragen ließ, und feine Briefſchaften 
„niemanden, als ihm ſelbſt, einhaͤndigen wollte. 
„Er hatte das Spiel verlaſſen, worinnen er bes 
„griffen war. Anſtatt aber, daß er haͤtte zurück 
„kommen ſollen, ließ er Mylord Arthur bitten, 
ver möchte doch fein Spiel nehmen. Zur Zeit 
151 e kam einer von ſeinen Leuten und 
yſagete/ 
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vſagete, er faͤnde ſich ein wenig unpaß, und man 
„brächte ihn zu Bette. 

„Niemals habe ich eine lebhaftere Uuruhei in 
„meinem Herzen gefuͤhlet, als diejenige war, wor⸗ 
„ein mich dieſe Bothſchaft verſetzete. Ich bildete 
„mir nicht ein, daß der Graf krauk waͤre; ſon⸗ 
„dern ich dachte, man hätte ihm eine verdrießli⸗ 
„he Zeitung gebracht. Ich ſchickete Eliſabethen 
vbielmals ab, zu vernehmen, wie er ſich befaͤnde, 
„und ſich zu erkundigen, was er machete. Sie 
„ſagete mir anfaͤnglich, er hätte ſich eingefchlofs 
„fen, und feinen Leuten verbothen, es ſollte nie⸗ 
„mand zu ihm hineinkommen. Darauf vernahm 
„fie von feinen Kammerdiener, daß er bitterlich 
„weinete, in Verzweiflung zu ſeyn ſchien, und 

„daß man ihn niemals in einem fo gewaltſamen 
„ uſtande geſehen hätte. 

„Was fur eine Nacht brachte ich zu! Mylord 
„Oſſery war in der tiefſten Bekuͤmmerniß; er 
yſchloß ſich ein; er weinete; er hatte Beſchwer⸗ 
„den, und ſuchete mich nicht. Hatte er welche, 
„die er mir nicht anvertrauen konnte? Zweifelte 
„er an dem Autheile, den ich an ihm nahm? 
„Er hatte alſo Geheimniſſe fuͤr mich? Ich erin⸗ 
„nerte mich feiner Reden und feiner Verwirrung 
„und Unruhe in den erſten Augenblicken feiner 
„Zurüͤckkunft nach Hereford: jch ſieng an, zu fürch⸗ 
„ten, ohne dasſeuige zu entwickeln, was ich fuͤrch⸗ 
„tete, Die bloße Vorſtellung, daß er Thraͤnen 
vvergoß, machete, daß meine floſſen; ich konnte 
„meine Unruhe nicht ſtillen; und der Tag ve 
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‚fiel mich in der traurigen Ungewißheit, woraus 
„man zu kommen eifrigſt wuͤnſchet, und deren 
„Verluſt man nur gar zu oft bedauert. 
„So bald es die Stunde nur erlaubete, ſchi⸗ 
yckete ich hin, und ließ vernehmen, wie Mylord 
ydie Nacht zugebracht hätte. Man antwortete, 
ver hätte ſich nicht niedergeleget; er hätte ſich 
„angekleidet, und ſich niedergeſetzet zu ſchreiben. 
„Mylord Arthur, feine Gemahliun, die Graͤfiun 
„von Lindſey und ihr Sohn waren die einzigen 
„Fremden, die noch zu Hereford geblieben. Sie 
„reiſeten an eben dem Tage ab. Damit ich 
y mich nicht zeigen dürfte, ſo ließ ich ſagen, ich ru⸗ 
„hete, und gieng laͤugſt dem Canale ſpatzieren. 
„Ich gieng kange Zeit, ohne wahrzunehmen, was 
„für einen Weg ich gethan hatte. Als ich wie⸗ 
y der zuruͤck kam, ſah ich Mylord Offery, der auf 
„mich zugieng, aber fo ſchwach, ſo niedergeſchla⸗ 
„aen, fo verändert, daß man leicht urtheilen 
„konnte, wenn man ihn anfah, es braͤchte ihn eine 
„ſehr verdrießliche, eine gar nicht vorhergeſehene 
„Begebenheit in dieſen Zuſtand. Er kam zu 
„mir, gruͤßete mich, ohne die Augen gegen mich 
„aufzuheben, nahm eine von meinen Händen, 
odruͤckete fie ſauft, fuͤhrete mich in ein Gebitz 
yſche / woſelbſt wir uns beyde niederſetzeten, oh⸗ 
„ne ein Wort zu fügen. 
Ich getrauete mir nicht, Fragen an ihn zu 
„thun; er wollte reden; und ihm farb das Wort 
„auf der Zunge. Endlich fiel er mir zu Füßen, 
vberbarg fein Geſicht in meinem Rocke und fieng 
van 
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son zu weinen, mit allen Merkmaalen eines nicht 
„auszudrücenden Schmerzes. Seine Thränen- 
„und.diefes traurige Stillſchweigen zerriſſen mein 
„Herz. Ich lag ihm zaͤrtlich an, er möchte res 
„den; ich weinete mit ihm; fein Kummer bes 
yſchwerete mich; ich beſchwur ihm, ſolchen zu 
„maͤßigen, ihn in meinen Schooß auszuſchuͤtten. 
„Er hatte meinem Anhalten nachgegeben, und hob 
„fein Haupt auf. Seine in Thraͤnen ſchwim⸗ 
„menden Augen waren ſteif auf die meinigen der 
v»richtet. Unſere Zaͤhren vermengeten ſich. Er 
yſchien, entſchloſſen zu ſeyn, ſich zu erklaͤren; ich 
bath ihn darum, als er ſich auf einmal aus mei⸗ 
»nen Armen riß; er entfernete ſich geſchwind. 
ich rief ihn vergebens zurück ; ich wollte ihm fol⸗ 
„gen, und hatte nicht die Kraft dazu. Alle meine 
„Furcht, meine Unruhe war nur ſeinetwegen. 
„Ich konnte nicht begreifen, was ihn fo uͤbermaͤſ⸗ 
„tig bekuͤmmerte, noch wie es möglich maͤre, daß 
ver Schwierigkeiten finden koͤnnte, mir ſein Herz 
„iu eröffnen. Bey meinem Eintritte in mein 
„Zimmer ſagete man mir, Mylord waͤre abgerei⸗ 
»„ſet. Zwo Stunden darnach brachte man mir 
„einen Brief. Er war von ihm. Wie wurde 
„mir, als ich darinnen dieſe Worte fand! 


> 4 
„6 reife ab, Mylady, und ich reife ab 
„ohne Hoffnung, Sie jemals wieder zu 

„ſehen. Wie duͤrfte ich mich unterſtehen, 
J i „vor / 
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„bor Ihnen zu erſcheinen! ich, der ich 
„Sie berrathen habe! der ich zu dem Gi⸗ 
pfel meiner Wuͤnſche oder meines in⸗ 
„bruͤnſtigen Verlangens gekommen bin, 
„von Ihnen endlich geliebet werde; und 
doch nicht eine unanſtaͤndige Bewegung 
„habe unterdruͤcken koͤnnen! — ich, der 
ich mich ausgeſetzet habe, Sie zu verder⸗ 
„ben! Ach! verabſcheuen Sie, verflu⸗ 
„chen Sie das verhaßte Ungebeuer, wel⸗ 
„ches fein und Ihr Gluͤck zernichtet hat! 
„Ach! fo nahe dabey, der Ihrige zu ſeyn! 
„fo entzücket über mein Schiekfal! ſo eitel, 
„in einem ſolchen Herzen zu herrſchen, als 
„das Ihrige! da Sie mich vorgezogen hat⸗ 
„ten! — muß man! — Ja, die Ehre 
leget mir ein Geſetz auf — Wie geräs 
het find Sie! Wie geſtrafet bin ich! Ich 
„verliere Sie — Ach Gott! ich verliere 
„Sie! — ungluͤckliche Reiſe! — Allein, 
„über wen habe ich mich zu beklagen, als 
„über mich ſelbſt? Haͤtte mich Ihr Bild, 
„das meinem Herzen ſo angenehm, das 
„meinem Gedaͤchtniſſe fo gegenwärtig iſt, 
„nicht zuruͤckhalten ſollen? —-, Aber war 
ach bey mir ſelbſt? Wie? ich werde Sie nie 
„wie⸗ 
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„wieder ſehen? Ich werde der Gegen⸗ 
yſtand Ihrer Verachtung, Ihres Haſſes 
„ſeyn? — Noch hundertmal ungluͤckli⸗ 
cher, es einen einzigen Augenblick von Ih⸗ 
zrem Bedauern, von Ihrem Schmerzen, 
„on Ihren Thraͤnen zu ſeyn, die für 
„einen Undankbaren, für einen Grauſamen 
„fließen werden, der gezwungen iſt, ſich 
„zu entziehen! — Ach! beklagen Sie mich, 
„Mylady! Ich unterſtehe mich, Ihr Mit⸗ 
„leiden anzuflehen. Warum kann ich 
„nicht wenigſtens Sie belehren? — Als 
„lein, dieſes entſetzliche Geheimniß iſt 
„ganz für mich allein; ich muß noch 
„was denn? — mein Ungluͤck verehren. 
„Muß ich dahin gebracht ſeyn, daß ich 
„wuͤnſche, von Ihnen vergeſſen zu werden? 
„Ach, ich werde Sie niemals vergeſſen! 
„Ich werde Sie ſtets anbethen. Sie wer⸗ 
„den mich unaufhoͤrlich beſchaͤfftigen. 
„Leben Sie wohl, Mylady — Leben Sie 
„wohl! Möchte ich doch nur nicht ſo lange 
„leben, daß ich dasjenige vernehme, was 
„Sie von einem Ungluͤcklichen denken, 
vder Sie nicht verdienete. l 
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„Ich blieb wie eine unbeſeelete Perſon. Ein 
„fo entſetzlicher, fo wenig erwarteter, ſo wenig 
„uerdienter Streich zernichtete beynahe mein We⸗ 
„fen. Unbeweglich und ohne die Augen von die; 
„fer unglücklichen Schrift aufzuheben, kam es mir 
„bey Endigung derſelben vor, als ob mich eine 
vunſichtbare Hand in einen Abgrund ſtuͤrzete, und 
„die Quelle meines Lebens in mir zerſtͤrete. Ich 

„blieb bis den andern Morgen in einer Art von 
„Betaͤubung welche alle Kraͤfte meiner Seele 
„hemmete. Ich wurde noch glücklich ſeyn, wenn 
„diefer Zuſtand gedauert hatte, und wenn meine 
„Vernunft mit meiner Gluͤckſeligkeit verloren 

„gegangen waͤre. 

„Mylady Ormond war zwoͤlf Meilen von He⸗ 
„reford bey einer von ihren Anverwandtinnen: 
„Sie erhielt daſelbſt die Zeitung von dem Zwey⸗ 
„kampfe und dem Tode meines Bruders. Bey 
„ihrer Zuruͤckkunft ſuchete fie nebſt ihrem Gemah⸗ 
„ie die Mittel, mich zu dieſem Verluſte vorzube⸗ 
„reiten. Sie wußte, wie heftig ich ſolchen em⸗ 
vpfinden würde. Man ſagete ihr, in was für 
„einem Zuſtande ich war. Sie erkundigte ſich, 
vob ich Briefe von London gehabt haͤtte; und da 
„fie erfuhr, daß man mir viele überbracht, fo 

„olaubete fie, ich wäre von dem Schickſale mei⸗ 
„nes Bruders unterrichtet. Meine Schwach⸗ 
„beiten folgeten fo plöglich auf einander, als fie 
„in mir kam; ich war fo wenig vermoͤgend, zu 

„hören oder zu reden, daß mein Zuſtand ſie er⸗ 
fähre. Ich begriff nur erſt den Abend des 

„andern 
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„andern Tages, wo ich wieder ein wenig zu mir 

vſelbſt gekommen war, aus dem Troſte, den man 
vmir zu geben ſich beſtrebete / und aus denen un 
»ftändlichen Erzählungen, worein man ſich bey 
»deſſen Ertheilung einließ, daß mein liebenswuͤr⸗ 
„diger Bruder nicht mehr lebete. Dieſer Ver⸗ 
„doppelung des Schmerzens hatte ich das Leben 
„iu danken. Meine Thraͤuen öffneten ſich ei⸗ 
vnen Weg. Ihre Menge gab mir die grauſame 

„Macht nachzudenken wieder. Ich hatte die 
„Stärke, einen Theil meiner Betruͤbniß zu ver⸗ 
»hehlen / da ich mich ohne Zwang derjenigen uͤber⸗ 
„lieh, deren ich mich nicht zu ſchaͤmen hatte. 

„Ich konnte mich nicht entſchließen, wieder 
„nach London zuruck zu gehen. Ich blieb zu He⸗ 
„reford, ungeachtet des Bittens und Anhaltens 
„der Lady Ormond und ihres Gemahles, die mich 
„ehr liebeten. Ich traurete um meinen Bruder 
„eben ſo ordentlich, als ich um Mylord Catesby 
vgetrauret hatte. Ich wollte niemand ſehen; ich 
vvergnuͤgete mich nur, mich in meinen Schmerz zu 
»berſenken. Ich durchlief alle Derter, wo ich My⸗ 
„lord Oſſery geſehen, wo ich mit ihm geſprochen 
„hatte. Mein Geſchrey, mein Seufzen bezeich⸗ 
zneten die Stellen, wo er mich ſeiner Liebe ver⸗ 
vſichert hatte, derjenigen Liebe, die nicht mehr 
vborhanden war. Ich benetzete mit meinen Thraͤ⸗ 
znen feine Briefe, fein Bildniß, tauſenderley 
„Kleinigkeiten, die er mir geſchenket hatte. Da 
vich ohne Aufhoͤren mit ihm beſchaͤfftiget war: fo 


bend ich nur noch den 4 von ihm ge⸗ 
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ytrennet zu ſeyn, auf immer getrennet zu ſeyn! 
v Ich bedaurete ihn, ohne ihn zu verdammen; ich 
„las alle Augenblicke den ungluͤcklichen Brief wie⸗ 
„der durch. Ich ſuchete vergebens, dasjenige zu 
begreifen, was er mir geſchrieben hatte, warum 
ver mich verließe. Ich beklagete ihn, weil er 
wbeklaget zu werden verlangete. Ich hielt ihn 
„weder für falſch / noch für treulos; mein Herz vers 
„theidigte ihn; es bethete ihn ſtets an. Ich hatte 
ihn geliebt, ohne zu wiſſen, ob er meine Zaͤrt⸗ 
„lichkeit mit mir theilen würde; und ich liebete 
y ihn noch, da ich wegen der Urſache feiner Flucht 
„ungewiß war, indem ich an feinen edlen Geſin⸗ 
„nungen nicht zweifelte, und mich nicht uͤberre⸗ 
aden konnte, daß er mich hintergangen haͤtte. 
„Ich brachte einen Theil des Tages damit zu, 
dab ich an ihn ſchrieb, ohne jemals dasjenige weg⸗ 
vzuſchicken, was ich geſchrieben hatte. So bald 
„mein Brief fertig war; fo hinderte mich ein 
yunuͤberwindlicher Widerſtand, ihn zumachen. 
„Ich las ihn, ich weinete, ich zerriß das, was ich 
„ geſchrieben hatte; einen Augenblick darnach fieng 
ich wiederum an, ohne daß ich mich entſchlief⸗ 
„fen konnte, den geringſten Schritt zu wagen. 
„Mein Kopf, der durch eine beſtaͤndige Beflei⸗ 
»pigung auf einerley Sache, durch alle dies 
»ienigen ſchwarzen Entwürfe, welche die Trau⸗ 
„tigkeit erzeiget, abgemattet wurde, verlor 
„uach und nach das Vermoͤgen, ſich auf aus 
odere Gegenſtaͤnde zu heften. Ich dachte nur 
van meinen Bruder und Mylord Oſſery. Zus, 
N : vweilen 
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„weilen verfiel ich in eine Art von Unempfindlich⸗ 
vkeit. Alles verſchwand alsdann in meinem Ges 
„mühe; ich kam nur wieder zu mir ſelbſt, um 
„mit deſto mehr Stärke zu feufjen. Ich flehete 
„die Seele meines Bruders an; ich rief ihn ſei⸗ 
„ner unglücklichen Schweſter zu Huͤlfe; ich bath 
„den Himmel, er möchte mir das Leben nehmen; 
„und ich weiß nicht, wie meine Vernunft ſich noch 
„in einem fo gewaltſamen Bnfiaube hat erhalten 
vkoͤnnen. 

„Ich erwartete weine Wee mit ungeduld zich 
„glaubete nicht, daß ich welche von Mylord Oſſery 
verhalten würde. Wenn ich mich indeſſen ges 
»„wiß verſichert hatte, daß in denen, die man mir 

achte, keiner von ihm war & fo fuͤhlete ich / daß 
„die Begierde verſchwand, die ich gehabt hatte, 
„ie zu ſehen. Ich durchlief der Lady Ormond 
vihre mit Zittern; ich befürchtete, darinnen einen 
„Namen zu finden, den ich mit Eifer darin⸗ 
„nen ſuchete. Ach! er zeigete ſich nur meinen 
„Augen zur Vergroͤßerung meines Kummers! Ich 
vbernahm/ daß der Graf gefährlich krank war; ich 
„bergaß alles andere, um mich nur mit ſeinem 
„Zuſtande zu beſchaͤfftigen. Ich ſchrieb au einen 
„von meinen Leuten, der zu London war, und ‚ber 
fahl ihm, er ſollte ſich ordentlich und genau er⸗ 
v»kundigen, wie es mit Mylord Oſſerys Krank; 
„heit liefe, und mir alle Tage einen eigenen Bo⸗ 
„then ſchicken, der mir Nachricht davon brachte. 
„Seine Krankheit waͤhrete lange. So lange ſie 
dauerte, erfuhr ich, daß der Schmerz durch vr 
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„Furcht vor einem groͤßern Schmerze kann ges 
„hemmet werden. Wie veraͤnderte aber doch 
„eine Geneſung meinen Zuſtand! Das erſte, was 
„Mylord Oſſery nach der Wiedererlangung feiner 
„Geſundheit that, war, daß er ſich nach St. Ja⸗ 
„mes begab, wo er ſich mit dem Fruͤulein Jo⸗ 
„hanna Monford vermaͤhlete. Keiner von ſei⸗ 
„nen Freunden wohnete dieſer Ceremonie bey; 
„fie geſchah in der Stille, und zween Tage dar⸗ 
„nach gieng er mit feiner Gemahlinn nach dem 
„nordlichen Theile von England. 

„Wie koͤnnen Sie ſich, Mylord, den Eindruck 
„ vorſtellen / den dieſe Zeitung bey mir hatte? Es 
yſchien mir, als ob man mich zum andern Male 
„alles deſſen entriß/ was mir lieb war. Ich hatte, 
„ohne es gewahr zu werden, noch eine ſchwache 
„Hoffnung unterhalten. Der Augenblick, wel⸗ 
„cher mich deren beraubete, riß alle Wunden 
„meines Herzens wieder mit Gewalt auf. Ich 
„wußte, daß Mylord Oſſery mir nicht weiter zu⸗ 
„gehoͤrete; ich ſagete es mir alle Augenblicke des 
„Tages vor, daß er nie mein ſeyn wuͤrde: allein, 
„ich hatte keinen Begriff von der ſchmerzhaften 
„Bewegung, wovon ich geruͤhret wurde, da ich 
„mir ſagete, daß er einer andern wäre, 

„Seine Vermaͤhlung erklaͤrete mir weder ſei⸗ 
„nen Brief, noch feine Aufführung; warum vers 
v»mocht ihn denn die Ehre, das Fraͤulein Johan⸗ 
„ua zu heurathen, welches er nicht kannte, oder 
„wenig kannte? Wie legete ihm dieſe Ehre ein 
„Geſetz im Anſehung ihrer auf / welches er — 
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„mich uͤbertrat? Ich verlor mich in meinen Bes 
y trachtungen; und unterdeſſen daß ich unter der 
„Laſt meines Kummers erlag, daß eine traurige 
„Mattigkeit meine Geſundheit zernichtete, meine 
„Jugend verwelkete, mir meine Ruhe raubete, 
„war Mylord Oſſery vergnuͤgt: feine Wuͤnſche 
„wurden erfuͤllet. Ich ſtellete mir ihn in der 
„Entzuͤckung einer zufrieden geſtelleten Leiden⸗ 
yſchaft vor eines Liebhabers, der ſich allem uͤbri⸗ 
„gen entriß, um des Gegenſtandes feiner Zärts 
vlichkeit ohne Zerſtreuung zu genießen. Ich ſtel⸗ 
„lete mir ihn in den Armen feiner geliebten Ge⸗ 
„mahlinn ver, wo er in dem Schooße der Vergnuͤ⸗ 
vgungen meiner vergaß, alle leichte Erinnerungen 
„von ſich warf, die mich vielleicht noch ſeinem 
„Herzen wieder vorſtelleten, und wovon einLaͤchelu 
„derjenigen, die er liebete, auch die allerge⸗ 
„ringſte Spur auslöfchete. Sein Geſchmack, 
„feine Neigung konnten allein ihn bewogen has 
vben, fich mit dem Fräulein Johanna zu verei⸗ 
»nigen. Sie war von großer Herkunft, hatte 
„aber kein Vermoͤgen; und diejenigen, die fie ge⸗ 
„ſehen, haben mich verſichert, fie waͤre nicht 
yſchoͤn. Ich weiß nicht, durch was fuͤr einen Reit 
„fie ihn anzuziehen gewußt hat. 

„Ich werde nicht verſuchen, Ihnen die Marter 
„meines Herzens auszudrucken. Wenn man 
„recht von denen grauſamen Bewegungen urthei⸗ 
„len will, die es herum treiben: ſo muß man 
„in dem Zuſtande ſeyn, worinnen ich mich da⸗ 
„mals befand, aud eben den Grad von Empfind⸗ 
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v»lichkeit haben. Seyn Sie deſſen verſichert, 
„Mylord; derjenige, welcher nicht den Schmerz 
„empfunden hat, von demjenigen verrathen zu 
„werden, was er heftig liebet, hat nur einen 
yſchwachen Begriff von dem Leiden, welches man 
vin ſeinem Leben erfahren kann. Die Umſtuͤrzung 
veines glaͤnzenden Gluͤckes laͤßt uns wenigſtens den 
„Vortheil, die Größe unſerer Seele blicken zu 
„laffen, entweder durch die Maͤßigung, die uns 
„deſſen Umkehrungen ertragen hilft, oder durch 
diejenige edle Staudhaftigkeit, welche vermögend 
y„iſt, uns uͤber das Unglück ſelbſt zu erheben. Die 
„übermäßige Eitelkeit, welche in dem menſchli⸗ 
„chen Herzen herrſchet, iſt oftmals ein Troſt 
„für ihn in feinen größten Bekuͤmmerniſſen. 
„Gluͤcklich iſt, welcher des geheimen Vergnuͤgens, 
„ich zu bewundern, genießt! Allein, was bleibt 
„demjenigen für ein Huͤlfsmittel übrig, welcher 
„feine Freude und fein Gluͤck auf einen einzigen 
„Segeuftand geſetzet hat, und fich deſſen auf ein⸗ 
„mal beraubet ſieht, der wegen feiner Thraͤnen 
vdiejenige Hand anklaget, die er erwaͤhlet haͤtte, 
„fie abzutrocknen, wenn eine andere Urſache ihn 
„gezwungen haͤtte, ſolche zu vergießen. Ungluͤck⸗ 
„lich ſeyn, und es durch dasjenige ſeyn, was man 
„tliebet, ik eine Art von Schmerz, die man uns 
„möglich begreifen kann, ohne die traurige Erfah⸗ 
„rung davon gehabt zu haben. 
»Mylord Campley kant, zu Ende des Winter, 
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„don ihm die Erlaubniß, nach Hereford zu kom⸗ 
„men. Das Vergnügen, fie wieder zu ſehen, 
»ihre Sauftmuth, ihre Freundſchaft, ihre Gefaͤl⸗ 
„ligkeiten, das Geſtaͤndniß, welches ich ihr von 
„meinen Schwachheiten that, tröfteten mein Herz 
„ein wenig. Dieſes liebenswürdige Kind fuͤhrete 
„mich unvermerkt wieder zu mir zuruͤck. Ich 
„empfand ſtets meinen Kummer: ich wurde aber 
y„bermoͤgend, ihn zu verhehlen, und wieder in der 
„Welt zu erſcheinen. Da ich verſichert war, daß 
„ſich Mylord Oſſery nicht mehr zu London bes 
fande, daß er nicht mehr dahin kommen würde; 
„fo ergriff ich die Partey, wieder dahin zu gehen. 
„Ich verließ Oerter, wo alles, was ich mei⸗ 
„uen Blicken zeigete, meine Traurigkeit unters 
„hielt, und meine Betruͤbniß erneuerte. ; 
„Sie hatten Mühe, mich zu erkeunen; mein 
„Zuſtand verurſachete Ihnen Mitleiden. Meine 
„Geſichtszuͤge nahmen ihre burch die Magerkeit 
v»beraͤnderte Geſtalt wiederum an: die Zeit gab 
„nie meine friſche Farbe wieder; fie konnte mir 
„aber weder meine Munterkeit, noch meine Ruhe 
„wiedergeben. Ich gab mir tauſenderley Mühe, 
„einen Treuloſen zu vergeſſen. Zuweilen glau⸗ 
vbete ich, ich liebete nicht mehr: ich erinnerte 
„mich aber ſtets / daß ich geliebet hatte. Mylord 
„Oſſery erregte noch gewaltige Bewegungen in 
„meinem Herzen. Seine Entfernung machete 
y mich kaum vor ihm ſicher. Ich warf in alle 
‚ „diejenigen Oerter einen furchtſamen Blick, wo 
wich ihn von ungefähr antreffen koͤnnte. Ich 
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vglaubete unaufhoͤrlich, ihn zu ſehen, ihn reden 
„zu hoͤren. Mylord Eſſex verurſachete mir durch 
»eine kleine Aehnlichkeit mit ihm eine Bewegung, 
„welche Sie wahrgenommen haben. Sein Na⸗ 
ume war genug, mich ſtumm zu machen. Ich 
„beſtritt dieſen Ueberreſt von Schwachheit; ich 
„glaubete, bereit zu ſeyn, darüber zu triumphiren, 
„als feine Zuruͤckkuuft alle die Empfindungen in 
„meinem Herzen wieder rege gemacht, welche die 

„geit und feine Leichtſinnigkeit follten ausgelö⸗ 
feet haben, 

„Niemals iſt ein Erſtaunen dem meinigen 
„gleich geweſen „ als ich ihn bey der Herzoginn 
„von Neweaſtel hereintreten ſah. Seine Augen 
„waren auf mich geheftet. Ich befand eine 
„Bewegung, die mich befürchten ließ, ich möchte 
„ohne Erkenntniß bleiben. Unterdeſſen daß jeder⸗ 
„maun ſich freuete, ihn wieder zu ſehen, hinzu 
„eilete, ihn zu umarmen, und unter die Bey⸗ 
„leidöbezeugungen über den Tod feiner Gemah⸗ 
zlinn tauſend Gluͤckwuͤuſche wegen feiner Zurück 
„kunft mengete/ zog mich Lady Henriette zu ſich; 
„ich gieug mit ihr fort. Sie waren Zeuge von 
„meiner Unruhe; ich wollte fie vergebens ver; 
„bergen; die ſeltſame Empörung aller meiner 
„Sinne eutdeckete Ihnen einen Theil meines Ges 
vbeimniſſes. Mylord Oſſery zeigete ſich alle 
„Tage an meiner Thuͤre; er fand ſie fuͤr ihn allein 
vberſchloſſen. Er ließ mich durch eine von mei⸗ 
„ie Kammerfrauen, die er kannte, um einen Au⸗ 
vgeublick Unterredung bitten. Er ſchrieb an mich, 
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n er folgete mir an allen Orten nach. Seine Hart⸗ 
vnaͤckigkeit beunruhigte mich. Ich merkete, daß 
„Mylord Oſſery keine gemeine Perſon für mich 
y„ſeyn konnte. Da ich mich ſchaͤmete, daß ich 
„mich noch empfindlich ſah: ſo habe ich geglaubet, 
„ich muͤſſe die Gefahr fliehen, ihn zu ſehen und 
„iu hören, | 

„Glauben Sie nunmehr, Mylord, daß Sie 

„mich der Haͤrtigkeit, der Unbeweglichkeit bes 
y ſchuldigen koͤnnen, weil ich Mylord Oſſerys Bez 
y ſuche abgeſchlagen; weil ich ihm feine Briefe 
„zuruͤck geſchicket, ohne daß ich ſolche ge⸗ 
„wuͤrdiget zu eröffnen; weil ich mich mit ihm 
vin keine Erklärung habe einlaſſen wollen? 
„Was fuͤr Achtung bin ich ihm ſchuldig? Was 
„für Bewegungsgruͤnde ſollten mich vermögen, 
„ihn zu hören? Ey, was kann er mir zu far 
„oen haben! Er hat mich fo lange Zeit vergeſ⸗ 
„en! Er hat mich nur gar zu ſehr belehret, daß 
„er ohne mich leben konnte! daß er ohne mich 
„glücklich ſeyn konnte! Ach, er mag es ſeyn! Ja, 
ver mag es immer ſeyn, aber fern von mir und 
„ohne mich. Wenn Sie wiſſen, wo er iſt; wenn 
„er an Sie ſchreibt: ſo ſagen Sie ihm doch, er 
„möchte den Anſchlag fahren laſſen, mich zu bes 
y ſaͤnftigen, mich zu ſehen. Mich, feine Freun⸗ 
„dinn! Ach, Gott! — Ich kann es nicht ſeyn; 
yes kraͤnket mich, daß ihm der Himmel diejenige 
„genommen hat, die er liebete, die er mir vor⸗ 
„arzogen hatte. Allein, warum folte fein Ver⸗ 
vluſt uns wieder nähern? Koͤmmt es mir zu, ihn 
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„besiegen zu fröften ? Leben Sie wohl; behal⸗ 
„ten Sie mein Geheimniß bey ſich; erweiſen 
„Sie meinen Empfindungen Gerechtigkeit; und 
„wenn Sie wollen, daß ich derjenigen zaͤrtlichen 
„Freundſchaft glauben ſoll, deren Sie mich ver⸗ 
yſichern, ſo reden Sie mir niemals vom Mylord 


„Oſſery. 


Der XV Brief. 
Mittewochs, zu Wincheſter. 


Ich habe geſtern nicht an Sie ſchreiben koͤnnen; 
ich war matt, ja fo gar krank; ich habe meine 
Kammer gehuͤtet. Dieſe leichte Unpaͤßlichkeit 
hat Sir Heinrichen viel Vergnuͤgen gemacht: ſie 
hat ihn feſt bey mir angeheftet. Ich wußte nicht, 
was ich ihm ſagen ſollte; ich habe ihn gebethen, 
er moͤchte ſingen; er hat eine fanfte, helle, an⸗ 
geuehme Stimme. In Wahrheit, meine liebe 
Henriette, er hat mich wieder an die verführeriz 
ſchen Toͤne erinnert — Wie, werde ich denn 
immer daran denken! — aber warum ſchmaͤhlen 
Sie auch nicht auf mich? Ich misbrauche Ihre 
Gefaͤlligkeit, ich ſage einerley Sache ohne Aufhoͤ⸗ 
ren. Nichts zerſtreuet mich; ich ertappe mich 
zuweilen auf einer Laune, die ich mir verweiſe. 
Man faget, die Einſamkeit mache menſchenſcheu; 
ich bilde mir ein / die große Welt würde viel faͤhi⸗ 
ger kon dieſe Wirkung hervorzubringen, wenn 

die 
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die einem guten Herzen natuͤrliche Nach icht nicht 
die Bitterkeit der Anmerkungen des Witzes he⸗ 
ſtritte. Was fuͤr ſonderbare Bewegungen erhe⸗ 
beu ſich in der Seele? Wenn man das verkehrte 
Weſen, das Laͤcherliche und das Ungereimte ſo 
vieler Leute wahrnimmt, mit denen man leben 
muß: ſo muß derjenige, der ſich davon befreyet 
zu ſeyn glaubet/ und fir ertragen will, ſich mitten 
unter dieſen ausſchweifenden Menſchen als eine 
geſunde Perſon anſehen, die mit einem Haufen 
Kranke umgeben iſt. Sie wuͤrde unbillig ſeyn, 
wenn ſie es ihnen ſchlechten Dank wuͤßte, daß ſie 
nicht eben ſo einer friſchen Geſundheit genoſſen, 
als die Ihrige. 

Geſtern Abend verſammlete ſich alles bey mir. 
Man zog den Lord Clarendon mit einer Leiden⸗ 
ſchaft auf, die er lange Zeit erhalten hat, obgleich 
ber Gegenſtand feiner Ergebenheit feine Beſt aͤn⸗ 
digkeit wenig verdienete. Dieſe Leidenſchaft hat 
ihn fuͤuf Jahre lang ſehr ungluͤcklich gemacht. 
Wie befinden Sie dieſe Materie zum Scherze? 
Sollten Sie wohl glauben, daß man ſich einen 
Zeitvertreib daraus machen koͤnne, daß man einen 
Menſchen an die allerverdrießlichſte Zeit feines 
Lehens wieder erinnere? Ach, wie denken doch die⸗ 
jenigen, die eine Luſt daran finden, die Wun⸗ 
den eines zaͤrtlichen Herzens wieder aufzureißen ? 
Mylord Clarendon hat ſich mit Gefaͤlligkeit in 
dieſen harten Scherz ergeben; er hat Witz und 
Sanftmuth in die Art und Weiſe gemenget, wo⸗ 
mit er ſolchen ausgehalten hat; er ſchlug 15 

0 ie 


76 % Briefe 


die Augen nieder; er war verlegen — Sagen 
Sie mir doch, mein Schatz, warum ſchaͤmen wir 
uns, daß wir hintergangen ſind? Man ſchaͤmet 
ſich alſo, daß man Redlichkeit hat, und ſolche 
auch bey andern vermuthet. Woher koͤmmt es, 
daß man ſich wegen einer Leichtglaͤubigkeit ge⸗ 
demuͤthiget fuͤhlet, woraus man ſich, bey Unter⸗ 
ſuchung der Quelle davon, eine Ehre machen ſollte. 
Wenn wir nach unſern Empfindungen eines an⸗ 
dern ſeine beurtheilen: ſo iſt das Mistrauen einer 
aufrichtigen Seele nicht naturlich. Ey, kann 
man dergleichen wohl haben, wenn man ſich un⸗ 
vermögend zu ſeyn fuͤhlet, jemand zu beruͤcken 2 


Ich habe den Schmerz mit dieſem armen Lord 
getheilet. Vielleicht kam mein Erbarmen nicht 
ſo wohl von einem großmuͤthigen Mitleiden, als 
von einer lebhaften Deutung auf mich ſelbſt her; 
ich will ſeine Urſache nicht ergruͤnden. Ich mag 
nicht gern Urſachen aufſuchen, welche den Be⸗ 
griff ſchwaͤchen / den ich von der Güte habe. Die 
Sittenlehrer, welche ſich zu Erforſchern und Rich⸗ 
tern der Seele aufwerfen, um ſie zu erniedrigen, 
um ihre edelſten Verrichtungen herunter zu ſetzen, 
überreden mich niemals, als wider ſich ſelbſt. 


Bey dieſer Gelegenheit danke ich Ihnen wegen 
des kleinen Buches, welches Sie mir geſchicket 
haben. Es iſt gut geſaget: aber iſt es auch gut 
gedacht? Ich wollte wuͤnſchen, daß man aus ei⸗ 
nem uneigennüͤtzigern Bewegungsgrunde ſchriebe, 
als Witz zu zeigen. Der Zuſchauer ſollte ein 

? Muſter 


der Lady Catesby. 77 


Muſter für biejenigen ſeyn, welche ſich befleißi⸗ 
gen, die Geheimniſſe der Meuſchheit zu erforſchen. 
Warum wendet man doch ſolchen Fleiß an, ſie 
zu betrüben, welcher dienen koͤnnte, fie zu 
tröften? Sollte es nicht beſſer ſeyn, die Seele 
zu erheben, als nieder zu drücken? Es giebt Bey⸗ 
ſpiele der Güte, der Hoheit, der Großmuth; es 
kann mir alfo jedermann trachten, gut, erhaben 
und großmuͤthig zu ſeyn. Derjenige / welcher uns 
ſeine Einſichten nuͤtzlich machen will, muß uns 
den Keim des Guten zu Nutze machen helfen, wel 
cher ſich in uns befindet. Wenn man uns das Ver⸗ 
dienſt nehmen will, daß wir einen Theil unferer 
Tugenden unfern Bemühungen zu danken haben: 7 
fo heißt ſolches uns abſchrecken. Alle unſere gu⸗ 
ten Handlungen nur der Sitelkeit, der Liebe zu 
uns ſelbſt zueignen, heißt unſer Herz abwendig 
machen. Uns nur von unſern Schwachheiten 
unterhalten, iſt eben ſo viel, als wenn man einem 
Ungluͤcklichen ohne Aufhören vorſaget, er ſey zu 
beklagen. Wenn man ihn nicht tröften kann; ey 
warum will man ihm ſein Elend recht bekannt 
machen? Bey einem unheilbaren Uebel brauchet 
man nur Linderungsmittel — Aber, mein lieber 
Gott, ſchicket es ſich für mich, zu vernuͤnfteln, 
den ehrlichen Herrn Williams zu beurtheilen? — 
Da ſehen Sie die Gefahr von dem Leſen. J. 

habe auch ein Buch zu machen gedacht. Leben 
Sie wohl, ich liebe Sie von ganzem Herzen. vr 
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Der XVI Brief. 
Donnerſtages, zu Wincheſter. 


Die laͤcherliche, die alberne, die garſtige Bege⸗ 
benheit, die mir begegnet iſt! Da ich zum Gluͤcke 
Sir Heinrichen los bin, welcher zwoͤlf Meilen 
von hier iſt: fo habe ich mich feiner Abweſenheit 
zu Nutze machen wollen, um das Vergnuͤgen zu 
genießen, allein ſpatzieren zu gehen. Bey dem 
Umwege von einer Allee, woraus ich gieng, um 
den Pare zu etreichen, fand ich Sir James. Er 
wor mir gefolget, ohne ſich ſehen zu laſſen. Es 
misfiel mir ſehr, daß ich ihn antraf. Ich habe 
gedacht, daß ich es dießmal nicht vermeiden könne 
te, ihn anzuhoͤren. Da ich alſo entſchloſſen war, 
ihn zu hoͤren; ſo ſann ich ſchon auf meine Ant⸗ 
wort — Allein, meine liebe Henriette, ſollten 
Sie wohl glauben? — ſollten Sie ſich die Wir⸗ 
kung wohl einbilden koͤnnen, welche feine Rede auf 

mein Herz auf mein ſchwaches Herz gehabt hat? 
Sir James fieng damit an, daß er mir melde⸗ 
te, der einzige Bewegungsgrund ſeiner Reiſe nach 
Wincheſter waͤre — er ſtockete — die Gelegen⸗ 
heit — zu finden — die ihm der ungefähre Zus 
fall darboͤthe — kurt — mir — mir ein Opfer 
— zu bringen — Er ſtockete noch. Weil er 
aber durch mein tiefes Stillſchweigen dreuſt ger 
macht wurde: ſo hat er die lebhafteſte, die be⸗ 
ſtelteſte Abſchilderung von ſeiner . 
jebe, 
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Liebe, feinen Schmerzen, feiner Ehrerbiethung 
ſeiner Leidenſchaft gemacht — mein Gokt, von 
allem, was er gewollt hat, mein Schatz; ich un⸗ 
terbrach ihn nicht! — Ach, ich war weit von 
ihm entfernet! Seine Unruhe, ſeine Verwir⸗ 
rung, faſt eben ſolche Worte, der Ort, die Jah⸗ 
reszeit, die Stunde, der Tag ſelbſt, welcher mei⸗ 
nem Gedaͤchtniſſe ſo gegenwaͤrtig Mar, alles erin⸗ 
nerte mich wieder an Mylord Oſſery. Es kam 
mir vor, als wenn ich noch diefe fo füffe Stim⸗ 
me, dieſe ſo ſchmeichelhaften Verſicherungen, 
dieſe fo grauſam verrathenen Verſprechungen hoͤ⸗ 
rete. Mein Kopf fiel auf meinen Buſen, und 
vergaß des Sir James, feines Geſtaͤnduiſſes, ſei⸗ 
ner Liebe, der Klugheit und meiner ſelbſt. J 
habe meine Thraͤnen flieſſen laſſen; ich habe 5 
meinem Schmerze überlaffen, deſſen Kennzeichen 
ich weder habe zuruͤckhalten noch verbergen koͤnnen. 
Ich weis nicht, was mir Sir James damals geſa⸗ 
get hat; ich weiß nicht, was er von einer fo außer⸗ 
ordentlichen Bewegung gedacht hat; mir iſt unbe⸗ 
kannt, wie lange Zeit dieſer ſonderbare Auftritt 
gedauert hot. Mylady Sunderland ließ ſich hoͤ⸗ 
ren. Sie kam zu uns. Sir James vertiefete ſich 
in das Gehoͤlze, und Ihre thoͤrichte Freundinn 
gieng quer durch eine kleine Allee, damit ſie nicht 
‚gefeben würde ; fie eilet, an Sie zu ſchreiben — 
In Wahrheit, ich habe die Vernunft verloren — 
Was wird Sir James denken? — Ich muß ihn 
in einem Augenblicke wieder ſehen — Dieſe Vor⸗ 
ſtellung iſt nicht zu ertragen. — 
\ er 
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Noch immer Donnerſtages, zu Mitternacht. 


Sir 3 James iſt zu Mittage nicht bey der Tafel 
erſchienen; er hat ſich uber Kopfſchmerzen bekla⸗ 
get, und iſt nur erſt ſehr ſpaͤt herunter gekommen. 
Er ſchien traurig, und ich war verlegen. Ich 
kaun Ihnen nicht ſagen, wie ſehr ich mich vor 
einer Erklärung fürchte. Ich werde fie vermeiden, 
wenn ich kann. Wie? ſoll denn Mylord Oſſery 
meinem Geifte ſtets gegenwartig ſeyn! Iſt es 
möglich, daß das Andenken dieſes Undankbaren 
unausloͤſchlich fen! daß es mich ohne Aufhoͤren 
beunruhige oder Franke! — Was für einen Bes 
griff wird ſich Sir James von einer Frauensper⸗ 
fon machen, welche meinet, weil ein liebenswuͤr⸗ 
diger Menſch, deſſen Geburt der ihrigen gleich 
iſt, deſſen Vermögen anſehnlich iſt. — 

O meine liebe Henriette, ich habe ein 5 
greifliches, ein ſchwaches, ein veraͤchtliches Herz, 
glaube ich! Diejenigen Eigenſchaften, diejenigen 
Tugenden, welche den Grund: unſerer Freund⸗ 
ſchaft ausmachen, beſitzen Sie; ich habe weiter 
nichts, als den Schein davon. Eine grauſame 
Leidenſchaft, eine uͤbel angebrachte Beſtaͤndigkeit 
haben mein Naturell zerſtoͤret, und meine Ger 
muͤthsart veraͤndert. Ich habe ſtets noch eben 

die Grundſaͤtze, aber ich thue das Gegentheil; 
ic handele wider meine eigenen * 
J 
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Ich kann mich nicht über den ſchlechten Theil von 
mir ſelbſt, über diejenige ſchwache Maſchine, ers 
heben, welcher der geringſte Antrieb ihre erſten 
Bewegungen wieder giebt. Schelten Sie mich 
recht aus, ich bitte Sie darum; ich habe aller 
Ihrer Strenge noͤthig. 

Allein, durch was für ein Ungluͤck muͤſſen mich 
Sir James und Sir Heinrich verfolgen? Ich kann 
nichts lieben; ich will nicht geliebet werden. Der 
eine ſchweigt, belagert mich, und brummet wider 
mich. Der andere redet mit einem Tone, mit Aus⸗ 
drückungen — Sollten die Maunsperſonen wohl 
nur eine Sprache haben — Warum hat die ſeinige 
mir wieder zu erkennen gegeben — Habe ich ein 
großes Unrecht, mein Schatz, reden Sie doch! 
Sind meine Fehler ſo merklich, daß in der That 
Freundſchaft für Sie mich zwingt, fie mir doppelt 
zu verweiſen. Wenn Sie mich recht auslachens⸗ 
wuͤrdig finden: ſo lieben Sie mich wee doch 
5 re. 


Freytages, zu Wincheſter. 


Sieraden Ohren rend pinlemg 
ſeyn; ſie möchten mich ermuͤden. Sie, meine 
liebe Henriette, denken Sie wohl, daß Sie mich 
ermuͤden konnen! Seyn Sie gewiß ver ſichert / 
daf, wenn ich von Ihnen entfernet bin, mein ein⸗ 
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ziger Zeitvertreib ift, dieſe liebenswuͤrdigen Briefe 
zu leſen. Die Empfindung, welche mich ſie 
Iieben laͤßt, wird niemals den Schmerz in meine 
Seele bringen. Meine Thraͤnen werden niemals 
dieſe geliebten Charaktere ausloͤſchen. Ich wer⸗ 
de mich niemals mit Schamroͤthe des Vergnuͤ⸗ 
gens erinnern, welches ich empfinde, ſie zu ſehen 
— Ach! wer haͤtte es mir vorher ſagen koͤnnen! 
Diejenigen, die mir ſonſt eine ſo reine Freude 
verurſacheten; ich getraue mir gegenwaͤrtig nicht 
— Als ich ſie empfieng, ſo fand ich mich gluͤck⸗ 
lich, fo glücklich, daß alle Güter, die man hoch⸗ 
haͤlt, mir unter demjenigen zu ſeyn ſchienen, wel 
ches ich zu beſitzen glaubete! — Was fuͤr eine 
Veränderung machet ein Tag, eine Stunde, ein 
Augenblick in meinem Schickſale! Der Brief 
— der verhaßte, der nicht zu erklaͤrende Brief! 
— Der Meyneidige konnte mir zuſchwoͤren, daß 
er mich anbethete! er konnte mich um mein Mit⸗ 
leid erſuchen! — Ach, mein Schatz, ich kann ſei⸗ 
ner nicht vergeſſen! — nein, ich kann es nicht. 
Was ich an Mylord Carlilen geſchrieben habe/ hat 
dieſe ſo wahre, ſo ſtarke Zaͤrtlichkeit wieder er⸗ 
wecket, die nichts zernichtet. Ich habe mich der 
Schande entriſſen, der uͤberaus großen Schwach⸗ 
heit meines Herzens nachzugeben. Mein Stolz 
hat mich bey dieſer beſchwerlichen Bemuͤhung uns 
terſtuͤtzet. Ich habe mich auf meine Vernunft 
verlaſſen koͤnnen; ich habe mir geſchmeichelt — 
eitele Hoffnung! Ich kann nicht aufhoͤren, mich 
mit Mylord zu beſchaͤftigen. Seine MON 
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ärgert mich; woher koͤmmt das? Haͤtte ich denn 
alſo mohl gedacht, daß er uͤber meine empfindlich 
ſeyn ſollte? Glaubete ich wohl, daß meine Ver⸗ 
achtungen ihn nicht abwendig machen wuͤrden? 
Geſchah es darum, damit man mir folgete, daß 
ich floh? Haͤtte ich wohl die Niedertraͤchtigkeit 
gehabt, es zu verlangen? — Ich weis nicht; ich 
bildete mir aber ein, er wuͤrde mit MylordCarlilen 
ſprechen, er würde ſuchen, ſich Ihnen zu nähern 
— Ich bin wunderlich, unbillig geworden. Wenn 
man mit mir von ihm ſpricht: ſo werde ich boͤſe; 
wenn man mir nichts von ihm ſaget, ſo kraͤuke 
ich mich. Da er mich ſehen wollte, ſo hat er mich 
erzuͤrnet; er läßt mich; feine Nachlaͤßigkeit mis⸗ 
faͤllt mir, beleidiget mich — Meincott / iſt das Ihre 
Freundinn iſt das eine vernänftigegranensperfon, 
die ſo wenig einſtimmig mit ſich ſelbſt iſt? Meine 
gütige, meine zaͤrtliche Freundinn, lieben Sie mich 
für uns beyde; denn ich haſſe mich ſehr ſtark. 


Der XIX Brief. a 
Sonnab ends, zu Wincheſter. 


dir James hat an mich geſchrieben. Sein 
Brief iſt zaͤrtlich: er will lieben, er will ſchwei⸗ 
gen. Er getrauet ſich nicht, mich um die Urſa⸗ 
che meiner Thraͤnen zu befragen; er wird 
dieſen Augenblick niemals vergeſſen. Er ſieht, 


daß mein Herz von einem Schmerze durchdrun⸗ 
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gen iſt, den er verehret. Er ſchließt damit, daß 
er mich einer ewigen Liebe verſichert — Einer 
ewigen! mein Schatz, ſie verſprechen alle eine 
ewige Liebe. Der erſte Beweis, den mir Sit 
James von dieſer ewigen Liebe und feiner Uns 
terwerfung geben will, if, Regungen zu vers 
ſchließen, die er ſtets zu behalten verſichert 
Ich habe ihm hoͤflich geantwortet, indem 
ich bloß ſein Stillſchweigen angenommen. Es 
verdrießt mich, daß ich ihm Zaͤrtlichkeit einge⸗ 
floͤßet habe. Wenn ich nicht Sir James Gluͤck 
machen kann; ſo wollte ich wenigſtens doch wohl 
wuͤnſchen, daß ich ihm keine Schmerzen verurfas 
chete. Er iſt liebenswuͤrdig; er würde mir ges 
fallen, wenn man mir noch gefallen koͤnnte. 
Sie ſind verſichert, daß Mylord Oſſery nicht 
zu Bath iſt? Man hat ihn zu Hereford nicht ges 
ſehen. Mylady Ormond würde ihn mik unter 
denjenigen genannt haben, die bey ihr ſind. Sie 
liegt mir ſehr an, ich ſolle zu ihr kommen. Ich 
ſollte wieder nach Hereford zuruͤckkehren zich follte 
diejenigen Oerter wieder ſehen? — Ach, ich 
werde nicht nach Hereford gehen! 
Sehen Sie, da koͤmmt Sir Heinrich ſehr eilig 
zurück: und er iſt gerade eben ſo, wie er abge⸗ 
reiſet war. Ich habe ihn ziemlich gut empfan⸗ 
gen; jedoch noch nicht recht gut genug; denn er 
ſieht nicht ſonderlich zufrieden aus — Mylady 
ſchreiben — ein großer Seufzer; und die traurige 
Perſon geht weg — Ey nein; er koͤmmt mit eis 
nem Korbe voller Hyageinthen und Semidoublen 
beſchwe⸗ 
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beſchweret zuruck, womit er mein Cabinett aufs 
putzen will. Unterdeſſen, daß er ſolches thut, 
Schreiben Mylady, zu Sir Heinrichs großem 
Leidweſen. Ich ſehe es ein, daß nichts unanſtaͤn⸗ 
diger iſt: allein, wenn ich zur Gefaͤlligkeit fur ſei⸗ 
ne Sorgfalt vermögend wäre, fo würde. er mich 
damit unterdrücken. Es iſt genug, wenn man 
alle ſeine Launen mit Stillſchweigen erträgt. Er 
hat deren fo viele bey mir, daß ich mich oft unters 
ſuche, um zu ſehen, ob ich nicht Unrecht bey ihm 
habe. Was mir feine, Gegenwart verdrüßlich un 
feine Zärtlichkeit beſchwerlich machet, iſt der Ge⸗ 
Banken, er finde mich im Grunde feines Herzens 
undankbar. In der That, warum follte ich ihm 
übel begegnen? Was habe ich ihm vorzuwerfen ? 
Uuruhe und Hinderung? Ein Verlangen, bey mir 
zu ſeyn, das ihn vielleicht wider feinen Willen 
auf meine Schritte fuͤhret? Eine uͤberaus große 
Unterthaͤnigkeit? eine Begierde, mir zu gefallen, 
die er mit zu zeigen ſich kaum getrauet — Weun 
Sie ſehen ſollten, mit was fur einem Fleiße er 
ſich bey ſeinem Werke beſchaͤfftiget — der arme 
Sir Heinrich! — Man ſaget, mon ſey ungerecht, 
wenn man liebet; man iſt es weit mehr, wenn 
man nicht liebet. Aus was für einem Rechte 
bin ich ungeſittet gegen Sir Heinrichen? Weil 
er mir lauge Weile machet, muß ich ihn deswe⸗ 
gen kranken? Soll ich der Gewalt miß brauchen, 
die ihm feine Schwache über mich giebt? Iſt 
man demienigen nichts ſchuldig, den man leiden 
laßt, auch ohne es zu wollen! — Wohlan, ich 
Fe 5 3 will 


86 Br liefe 


will mit ihm ſprechen — Was ſoll ich ihm aber 
fagen ich will ihn um Taback bitten; ich will ihn 
fragen / was die Glocke iſt / was es für Wetter iſt; 
ich will mein Schnupftuch fallen laſſen, um ihm 
das Vergnügen zu machen / es wieder aufzuheben. 

n 


Man muß verbindlich ſeyn. 
Mhlerd Lorle bittet mich um Verzeihung; 
er finde, daß ich Urſache habe; aber er begreift 
nicht, was Mylord Hffern hat bewegen könuer 
feinen Charakter zu aͤndern. Er erkennet ihn a 
ſeinem wunderlichen Verfahren gegen mg hi 

mehr. Leben Sie wohl, meine liebe und zart 
liche Freundinn. 2 * 
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3 Der XX Brief. 
vn } 5 e ie ene 
„ Sountages, zu Wincheſter. 
Ac großer Gott, was für eine Bewegung! was 
Für ein Erſtaunen! Unter einem Umſchlage, wo⸗ 
von ich die Hand nicht kenne, ein Brief vom 
Mylord Oſſery — ja von ihm, in Wahrheit = 
das iſt ſeine Haud — er iſt von ihm — Mein 
Gott, er iſt doch wohl von ihm]! — Woher kommt 
er? — Wer hat ihn gebracht? — Wie 2 
Er ſchreibt noch an mich! — an mich! — Was 
will er von mir? — Meine Hand zittert — Die 
Feder fallt mir aus den Fingern — Ich muß 
0 fee Luft ſchoͤpfen. ERBE 
* 8 5 Man 
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Man kann mir nicht fagen, wo dieſer Brief 
her koͤmmt. Ein Menſch zu Pferde hat ihn einem 
von meinen Leuten gegeben, den er hat rufen 
laſſen — Sollte Mylord Oſſery wohl in dieſet 
Provinz ſeyn? — Ich wollte wüͤnſchen, daß ich 
Fluͤgel bekaͤme — 300 bin doch wie eine Thoͤ⸗ 
rinn / wie eine Wahnwitzige, wie — allein, wem 
ſoll ich mich vergleichen, als mir ſelbſt? — Ich 
kann nicht ſchreiben — Mein Kopf iſt verwirret 

— O mein Schatz, wenn Sie mich ſehen ſollten 
— Der Brief der — er machet mich gang 
fröftios, 

Ach, wo ift die Zeit, ba die Erblickung eben 
Siefer Schrift eine ſo ſuße Bewegung in mein 
Herz brachte! Gegenwärtig erſchrecket ſie mich; 
fie verurfachet mir eine grauſame Unruhe, eine 
unau ſprechliche unorduung — 0 meine liebe 
Henriette, warum bin ich nicht bey Ihnen! war⸗ 
um kann ich nicht die Beſchwerden, die ich em? 
pfinbe, in Ihren Schooß ausſchuͤtten! Sie ſind 
hel fie find von einer Art — Ich begreife ” 

licht: aber ich erliege darunter. 

Was für Gewalt hat doch dieſer Menſch über 
mich? Sonſt glaubete ich von ihm, er haͤtte die 
Macht, mich glücklich zu machen. Er hat fie verlos 
ren z er hat fie auch gern verlieren wollen — Muß 
er noch die Macht haben / mich zu kraͤnken ? — Ich 
wollte wünfchen, mich zu verbergen, meiner zu ver⸗ 
geſſen, nicht mehr zu ſeyn — Er iſt noch immer 
da, der Brief — Ich weiß nicht, was ich machen 
fol. Sehen Sie mein Unglück! Da die Zeit 
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meine Empfindung geſchwaͤchet, meinen Kum⸗ 
mer vermindert zu haben ſcheint: fo muß der 
Undankbare wieder nach London kommen; ſo muß 
ihn fein. Einfall antreiben, mich zu ſuchen; und 
da ich alles, was mir lieb iſt, verlaſſe, um ihn zu 
vermeiden, ſo plaget er mich bier; fo ſchreibt er 
an mich; ſo hat er die Grauſamkeit, an mich zu 
ſchreiben. ut l Diignn Du Hier 


„Dieſer Umschlag, diese eit — Wenn werde 
ich den Brief wieder nach aus ſchicken; wie 
ſoll ich ihm beweiſen, daß ich ihn nicht geleſen 
habe? — Er if ſo wahrhaftig nicht, daß er mir 
ſolches auf mein Wort glauben wird — ſo liſtig 
— Aber was kaun er mir ſchreiben? — Sollte er 
ſich wohl unterfangen, ſich zu rechtfertigen? Wie 
würde er das koͤnneu? — Ach, weder die Liebe, 
noch die Freundschaft bewegen ihn, mir beſthiwer⸗ 
lich zu fallen; ſondern die Eitelkeit. Er kann 
es nicht leiden, ſich verachtet zu ſehen; er möchte 
gern über meine Eutſchließungen triumphiren, 
über meinen Stolz, über meine Ahndung die 
Oberhand haben. — Wurde er fid) nach einer 
iweyjaͤhrigen Vergeſſenheit unterſtehen, ſich zu 
ſchmeicheln, daß ich noch an ihn denke? Iſt es 
Schwachheit oder Neugier? — Woher koͤmmt 
dieſe Begierde, zu ſehen — Bey dem allen, 
was habe ich zu fürchten? Hat er mir Vorwuͤrfe 
zu machen? Ich will feinen Brief leſen; ich will 
darauf antworten. Wohlau — Aber da koͤmmt 
die Gräfin von Briſtol — ach, warum habe ich 
nicht 


1 
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u eine ſolche rer wie len ige! — Kim 
Sie it weten 


N . s — Mi 5 
weer XXI. Brie. 
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r beklaget ch über nich, meine liebe Henriet⸗ 
te? er beklaget ſich in Wahrheit! Er hat die 
Kühnheit, fich Über mich zu beklagen, mir Lehren 
der Großmuth zu geben. Der Gemahl der Jo⸗ 
hanna Monford verwundert ſich über meine Ans 
beſtaͤndigkeit! Er erwartete von mir audere Em⸗ 
pfindungen I- p e SE das mit einer Hoheit eh, 
Leſen Sie) le ch bitte Sie darum, die 
genaue 1 feines Benin Briefes . 
Nein, der Ungetreue hat keine Vorſtelungen von 
denen Bekämmerniſſen, die er mir verurſachet hal 
— Aber benreift eine Maufſöperſon auch wohl 
de Sch, die ſie verurfacheg | kaun 


N zur Schreiben We E 
des 19 dd an die Sahp Catesby. 


inen Anglücklichen fliehen, fe feine unterwer⸗ 
enen zurückweiſen, ihn ſeinen Beluſtigun⸗ 
„gen überkaſſen, feine Reue berachten, ſich das⸗ 
zſenige ohne Barmherzigkeit abſchildetu, was er 
vleiden muß; das iſt das Merfahren einer odent⸗ 
nlichen Frauensperſon, die W Beleibiget hält; 


g = v die 
ie. 
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„die ſich der Hitze ihrer Ahndung uͤberlaͤßt, die 
„eich rächen will, und von der man im Grunde 
„mehr Sanftmuth oder Gefaͤlligkeit zu fordern 
vuicht das Recht hat. 

„Sein Her; nicht vor der großmüthigen Be⸗ 
„wegung verſchließen, die es noch zum Mitleiden 
rn kann; bey dern Schickfale eines Mens 

en d ger um fo vielmehr zu 

5 Kr klagen iſt, weil er das Uebel verdienet hat, 
vworuͤber er ſeufzet; verzeihen, vergeſſen, dem 
„Freunde einen Theil der Schulden des Liebha⸗ 
abers erlaſſen; der Ruͤckkehr eines Strafbaren 
„einige Nachſicht zugeſtehen; ihn ens l 
ren; das iſt das, was man von der edlen, der 
Verleuchteten Seele der Lady eh gehoffet 


„hatte. 

1 Allein, fe 1120 ſich geäubert. Sie it nicht 

„Mehr daß empfinp Mt e 

al e 5 eee 
hen fo 


e beſtaͤl % re Bee dungen 
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„zige Troſt on ene die einzige Verſuͤ⸗ 
fung meines langen Kummers, dieſe fo. lieb 
„Viiefe, die die ſe ſtmols an 1 05 1 ged Kür 
cket, fo oftmals mit meinen Thr benetzet N 
aiworden; dieſe. alkebehten Sie be einzige 
1 eberreft meiner vergangenen Gluͤckſeligkeit, die 
de mir noch, daß Sie mich geliebet haben. 
hre Augen aber haben mir ‚gofaget). daß Sie 
„iich haſſeten;, und Ihre Abreſſe hat es nur 
„gar su ſehr Geiger 
»Ach 
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„Ach Lady Juliette / Lady Juliette! Sind Sie 
„es wohl, die mir dieſen unmenſchlichen Stolz 
„eigen. Sie hatten mir ſo vielmal verſprochen, 
„Sie wollten mich beſtaͤndig ꝛhochſchaͤtzen! Wie 
„wiſſen Sie, ob Sie nicht ungerecht ſind! Ich 

„habe ohe Zweifel Unrecht: altein, die Art def 
zſelben ift Ihnen unbekannt. Bis hieher habe ich 
„Ihnen meine Aufführung nicht erklaͤren Können: 
„Geruhen Sie, mich zu hoͤren, gnaͤdige Frau; u um 
Halles desjenigen willen, was Ihnen lieb iſt, ers 
vlauben Sie mir, Sie zu ſehen, Sie zu ſprechen; 
Iſchlagen Ste diefe Gewogenheit einem Menſchen 
nicht ab welcher Sie- anbethet / welcher nie! 
nals aufgehöͤret hat / Sie zu lieben, Sie zu be⸗ 
vgehren, ſich nach Ihnen zu ſehnen. Der ſtärkſten 
„Anſcheinungen ungeachtet, glauben Sie, daß er 
„der Cnodemicht unwardig, 5 die er 8 
„u bitten ſich unterſteht. Wa i GN 

„Verzeihen Sie mir die r na l 

vich mich bedienet habe, Sie zu dermögenr daß 


„Sie meinen Brief leſen; einer von meinen Leu⸗ 
„ten erwartet Ihre Antbork auf der Meyerey. , 


Oidſett unmtenſchlichen Stolz! wie wiſſen 
Sie, ob Sie nicht ungerecht ſind! Nun 
ſollten Sie wohl gedacht haben, daß er ſich 
trauen wurde es ing weifel zu ziehen / oblich bey ihm 
Recht oder Unrecht Härte? Dieſe mit ſeinen 
Thränen benotzten Briefe — Woher kömmt 
es doch, daß er Thranen vergoſſon? Was fut 
urſache hatte er / welche zu vergießen ? 155 
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er mag fie noch vergießen! er mag weinen! Er 
hat die zaͤrtlichſte Liebe verrathen, die ihn 
allem: vorzog / die nur lebete / ihn zu lieben, deren 
eifrigſte Wünſche nur die Gluͤckſeligkeit dieſes 
Grauſamen zum Gegenſtande hatten — Ach / er 
mag weinen! er hat ſich ſo viel vorzuwerfen ! 
Dieſe getreue Seele kaun ihn verlaſſen, ohne 
unmenſchlich, ohne ungerecht zu ſeyn — Der 
kuͤhne Supplieant! er haͤlt ſich der Gnade nicht 
unwuͤrdig, um dieser bittet — erwaͤgen Sie 
die Ausdruͤckungen dieſes Briefes wohl = ſoll 
ich darauf antworten? — ich weis nicht — was 
kann ich ihm ſagen? — Aber ich befinde mich 
nicht wohl — ich kann nicht fortfahren. — Mei⸗ 
ne guͤtige, meine liebe Freundinn, warum habe 
ich Sie doch verlaſſeu; und zwar zu einer Feit/ wo 
Ihr Rath mir ſo nothwendig ſeyn wuͤrde — My⸗ 
lord Oſſery iſt die Urſache davon — Ey, iſt er nicht 
3 3 


* 
— 


a er d Brief. ih 
Montages, Dee 
Ane 5. eg t 


Kai bin unge wah hun 
mehr ich Mylord Oſſerys Brief leſe, deſtomehr 
empfinde ich, daß ich wider ihn aufgebracht 
werde. Weil ich fähig bin empfindlich zu werden 
ſo erkennet er meine Seele nicht; eine nieder⸗ 
traͤchtige 3 wuͤrde ſich * 
37 edan⸗ 
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Gedanken beſſer für mich picken als ein uns 
menſchlicher Stolz. 

O meine liebe Henriette, die Maunsperſpnen 
ſehen uns nur als Weſen an, die in die Welt ge⸗ 
ſetzet worden, ihre Augen zu beluſtigen, ihren 
Geiſt zu ergötzen, derjenigen Art von Kindheit zum 
Spielzeuge zu dienen, der die Aufwallung ihrer 
Leidenſchaften, die Heftigkeit ihrer Begierden 
und die unverſchaͤmte Freyheit, die ſie ſich vorbe⸗ 
halten haben, ſolche mit Kuͤhnheit zu zeigen, und 
ihnen ohne Gchonde ein Genuͤgen zu thun, ſie 
unterwirft. Die ſchwere Kunſt zu widerſtehen , 
feine Neigungen zu uͤberwinden, die Natur ſelbſt 
zu bemeiſtern, iſt von ihnen dem Geſchlechte übers 
laſſen worden, welches ſie fuͤr ſchwach halten , 
welches ſie als ſchwach zu verachten ſich wagen. 
Sie ſind Selaven ihrer Sinne, wenn ſie Selaven 
unſerer Reizungen zu ſeyn ſcheinen. Ihrentwe⸗ 
gen ſuchen ſie uns / dienen ſie uns. Sie betrach⸗ 
ten an uns nur die Vergnuͤgungen, die fie von 
uns zu genießen hoffen. Der Gegenſtand ihrer 
erdichteten Anbethungen reichet niemals bis zu 
ihrer Hochachtung; und wenn wir ihnen Staͤrke 
des Geiſtes, Hoheit der Seele zeigen; ſo ſind 
wir unmenſchliche Geſchöpfe, fo uͤbertreten wir 
die Schranken, die fie uns vorgeſchrieben haben / 
und wir werden ungerecht, ohne es zu wiſſen. 

Ich bin gereizet — Ich werde ihm autwor⸗ 
ten — O ja — aber ich warte nur bis bie 
Erbitterung deren ich mich nicht habe erwehren 
Bann, ſich ein wenig geleget hat — Ich 12 

ihn 


94 Briefe 


ihn nicht ſehen — Ich werde es niemals wol⸗ 
len — Ich will mich bemühen, nicht mit Haͤr⸗ 
tigkeit zu ſchreiben, damit ich dem Lord Oſſery, 
der mir gleichguͤltig ſeyn muß, einen Theil der 
Schulden des viebhabers erlaffe, den ich haſ⸗ 
ſen muß — Nein, es iſt in ſeinem Briefe kein 
Ausdruck, der mich nicht bis auf den Erund des 
Herzens verwundet — die Art feines Uns 
rechtes iſt mir unbekannt. Ach, wie kann er 
das glauben und ſagen? Hat er mich nicht betro⸗ 
gen, verlaſſen, hindangeſetzet? Hat er nicht mei⸗ 
ne liebſte Hoffnung zernichtet? Hat er mich ih⸗ 
rer nicht beraubet ? — Ach, hat er mich nicht 
feiner des einzigen Gegenſtandes meiner Erge⸗ 
benheit, beraubet? Er hat mir alles Uebel ange⸗ 
than, was er mir nur anzuthun in feiner Macht 
hatte; und ich ſollte ihm verzeihen? — Mars 
um habe ich nicht die Kraft gehabt, dieſen Brief 
zu zerreißen, fo bald ich nur deſſen Hand erkannt 
habe? — Warum muß man? Dieſer Menſch 
hat doch alle feine Gluͤckſeligkeit darauf fte 
daß er meine zerſtoͤre. 


Noch Montages, um Mitternacht. 

Sollten Sie es wohl glauben, meine liebe Hen⸗ 
riette, daß ich an Mylord Oſſery nicht ſchreiben 
kann? Ich habe einen kleinen Brief zwanzigmal⸗ 
angefangen, ohne daß ich ihn einmal habe zu Enz 
de bringen koͤnnen. Alles, was ich nicht ſagen 
will, fällt mir ein; der Verweis ſtellet ſich unter 
meine Feder; ich ſuche/ gleichauͤltig iu ſcheinen, 
und 
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und meine Empfindlichkeit bricht wider meinen 
Willen aus. Nicht ein einziger Ausdruck thut 
mir ein Genuͤgen, weder Kaltſinnigkeit, noch 
Maͤßigung; mein Herz, welches durch eine 
ſchnelle Bewegung fortgeriſſen wird, will ſich oyne 
Umſchweif erklaͤren. Ich werde warten. 


Noch Montages, um zwey Uhr. 
Niemals werde ich dieſe Antwort machen koͤn⸗ 
nen: ich ſchreibe, ich ſtreiche aus ich zerreißſe — 
Bey allem dem, warum ſoll ich mich martern ? 
mich plagen? Iſt es ſo nothwendig, daß ich an 
ihn ſchreibe? — Ja; denn wenn ich ſtillſchwei⸗ 
ge, ſo wird er glauben, ich willige darein, daß er 
mich ſpreche — Ach, wenn er hier erfcheinen 
ſollte? — Bey wem kann er wohl ſeyn? Er 
hat doch keine ‚Güter in dieſer Gegend? — 
Fuͤhret ihn ein ungefaͤhrer Zufall oder die Sorg, 
falt, mich zu ſuchen, zu mir — Mein Schatz, 
lachen Sie nicht uͤber meine Unruhen; ſagen Sie 
mir nicht, daß ich ihn liebe — ey, wie koͤnute 
ich ihn noch wohl lieben? Nein, es iſt nicht mehr 
die Liebe, womit ich beſchaͤfftiget bin — es iſt 
— ich weiß nicht, was es iſt; aber ich bin trau⸗ 
rig. Ich werde mich zu Bette legen, ohne Hoff⸗ 
nung, Ruhe darinnen zu findeu. Veklagen Sie 
Ihre beſte Freundinn, beklagen Sie ſie, ohne 
die Urſache ihrer Beſchwerniſſe zu unterſuchen. 
Wir geben es oftmals zu, es ſey hart, fin Mit⸗ 
leiden ſolchen Uebeln zu verſagen, die uns leicht 
zu ſeyn ſcheinen. Es iſt nicht die Art ane 
h⁰αν: els/ 
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bels, ſondern die Empfindlichkeit des Kranken, 
welche unſer Mitleiden erregen fol. Ach, pc 
des Ihrigen ſehr wuͤrdig! 


Der XXIII Brief. 
Dienſttages, zu Wincheſter. 


Hier haben ſie eine Abſchrift von meiner Ant 
wort. Ich wußte nicht, wie ſchwer es war, zu 
ſchreiben, wenn man nicht alles ſagen wollte, 
was man dachte. Es iſt eine ſchwere Laſt, wo⸗ 
von ich mich entlediget habe. Sollten Sie wohl 
glauben, daß ſeit einer Stunde, da mein Brief 
abgegangen iſt, ich wohl zwanzigmal gewuͤnſchet 
habe, ihn wieder zu ſehen; ich fuͤrchte, daß er ihn 
nur gar zu verdrußlich falle — ja ſelbſt, daß er 
ihn betruͤbe. Ich habe ſeinen wieder mit Auf⸗ 
merkſamkeit durchgeleſen; er ſcheint mir nicht 
mehr fo anftößig zu ſeyn. Alles, was mich aufs 
brachte, erweichet mich je. Diejenige Stelle, 
wo er von meinen Briefen rebet, iſt in Wahrheit 
ruͤhrend — er druͤckete fie an ſeine Lippen 
— fie waren fein einziger Troſt — Allein, was 
für Kummer hatte er denn? fein Elend? wenn 
er mich liebete? — ey) wie haͤtte er eine andere 
geheurathet, wenn ſein Herz? — Itch kann nichts 
davon begreifen — Er faget, er fin ungluͤcklich 
ich möchte nicht gern denken, daß er es in der 
That wäre — Ach, wenn er empfand, was ich 

empfun⸗ 
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empfunden habe? Die Schmerzen, die Zerreiſ⸗ 
ſungen, wenn er die empfunden! wie wuͤrde ich 
ihn beklagen! wie leicht wuͤrde mein Stolz der 
Sanftmuth, ihn zu troͤſten, die Freude wieder in 
fein Herz zu bringen, nachgeben! Ich weine; 
in Wahrheit, ich weine; ich kann die Vorſtellung 
von feiner Traurigkeit, von dem langen Kum⸗ 
mer, wovon er mir ſaget, nicht ausſtehen. Ob⸗ 
gleich meine Vernunft mich überreden ſoll, er. 
habe keinen gehabt: fo ſchildert er ſich doch ar 
Aufhören meinem Herzen ab. 


Antwort 
der Lady Be Catesby an den Lord 
Grafen von Oſſery. i 


„Mylord, ich verſah mich weder Ihrer Klagen, 
„uoch ber Bitte, die Sie an mich ergehen laſſen. 
„Die Zeit, wo mir an Ihrer Auffuͤhrung etwas 
y gelegen ſeyn konnte, iſt ſchon weit von mir ent⸗ 
vfernet. Wenn ſie ſich zuweilen meinem Gedaͤcht⸗ 
vniſſe wieder vorſtellet: ſo iſt es gleichſam wie die 
„Erinnerung eines ſchweren Traumes, welcher 
„bey dem Erwachen verſchwunden iſt, und wovon 
„nur eine traurige und verwirrte Vorſtellung 
„übrig bleibt. Es iſt mir wenig daran gelegen, 
„die Urſachen zu wiſſen, welche Sie vermochten, 
„mich mir wieder zu geben: es iſt mir genug, 
vdaß Sie es gethan haben. Ich glaube nicht, 
„meinen Charakter zu verlaſſen, wenn ich mich 
sieigere Sie zu ſehen, wenn ich es durchaus 
1 Baud. & vabſchlage. 
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y abſchlage. Ich werde Sie niemals als einen 
„Freund anſehen, dem ich Fehler nachlaſſen muß, 
„die man weder dem Freunde, noch dem Lieb⸗ 
„haber verzeihen kann. Derſenige, welcher mich 
„fo lange Zeit den ungewiſſen Muthmaßungen 
vnieines herumgetriebenencheiſtes, denjenigen, die 
vich mir nach feinen Empfindungen, ja fo gar 
„nach feiner Redlichkeit, machen mußte, überlafs 
„fen konnte; darf ſich der über meine Gleichguͤl⸗ 
„tigkeit verwundern? Hat er ein Recht, mir ſie 
„dorzumerfen? Ey, warum ſollte ich mich von 
„Umſtaͤnden zu unterrichten fuchen wenn die Tha⸗ 
„ten nichts zweifelhaftes haben? Ich habe genug 
vgewußt, um mir niemals Mühe zu geben, das⸗ 
„ienige zu erfahren, was ich nicht weis. Ich er⸗ 
„warte wegen der Gefaͤlligkeit, wozu ich mich 
„zwinge, indem ich an Sie ſchreibe, eine Gewo⸗ 
„genheit, worauf ich Auſpruch machen kann. Ge⸗ 
„en Sie mir die Briefe wieder, Mylord, deren 
„Schreibart Sie an dasjenige erinnert, was ich 
„mich ſchaͤme gedacht zu haben; und beklagen 
„Sie ſich nicht über ein Herz, welches edel genug 
„war, ſich nicht über das Ihrige zu beklagen. 


Finden Sie nicht, meine liebe Henriette, eine 
Art von Falſchheit in dieſer Art zu ſchreiben ? 
Das iſt wohl dasjenige, was ich denken ſollte, 
aber nicht das, was ich denke. Dieſe hochmuͤ⸗ 
thige Gleichguͤltigkeit iſt nicht in meinem Herzenz 
es aͤrgert mich, daß ich dieſen Brief fortgeſchicket 
habe — e will ich mich verſtellen? Wäre 

es 
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es nicht beffer geweſen, natürlich zu reden, meine 
wahre Geſinnung gegen ihn zu geſtehen, zu ſagen: 
„Ich liebe Sie vielleicht noch; aber ich ſchaͤtze Sie 
„nicht mehr hoch; ich entſage Ihnen; die Be⸗ 
„händigfeit meiner Empfindungen iſt kein Beweis, 
„daß ich Sie meiner Ergebenheit würdig achte. 
„Sie findet fih in meiner Gemuͤthsart. Uns 
„ausloͤſchliche Züge haben in meine Seele eine 
„Schwachheit gegraben, die mir lieb war. Ich 
„liebe noch das Andenken davon. Es haͤlt ſich 
„nicht an Sie, ſondern an die lebhaften Eindrüs 
„Eungen, die ich empfangen habe. Gleich einer 
„Perſon, die ſich gern ſieht, und des Vergnuͤgens 
„genießt, ſich anzuſehen, ohne an den Spiegel zu 
„denken, der ihr ſolches verurſachet, gefällt es 
„mir, mich meiner Liebe zu erinnern, ohne daß 
ves mir gefällt, an Sie zu denken., 


Dieſes wuͤrde viel edler, viel wahrer geweſen 
ſeyn; ich wollte wuͤnſchen, daß ich es gethan 
haͤtte. Ich haſſe die Verſtellung; ich haffe fo gar 
den Schein davon. Aber der Brief iſt abgegan⸗ 
gen — Seit langer Zeit habe ich die Gewohn⸗ 
heit verloren, mit mir zufrieden zu ſeyn. Die 
Reue ſcheint mit allen meinen Unternehmungen 
verknuͤpfet zu ſeyn. Von fo vielen Eigenſchaf⸗ 
ten, deren ich mich ruͤhmete, iſt mir nur die Erz 
kenntuiß meiner Fehler übrig geblieben; und von 
ſo vielen Gütern, die ich mir verſprochen hatte, 
it Ihre Freunbdſchaft das einzige, welches mir ein 
wahrhaftes Gut zu ſeyn ſcheint. i 
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Der XXIV Brief. 


Mittewochs, zu Wincheſter. 


Gew, mein Schatz, mein Kopf iſt ein wenig 
verwirrt. Ich bin unruhig, voller Bewegung. 
Ich zaͤhle die Stunden, die Augenblicke; die Zeit 
ſcheint mir uͤberaus lang zu ſeyn. Ich erwarte, 
ohne zu wiſſen, was ich erwarte. Das geringſte 
Geraͤuſch erwecket eine Bewegung in mir; meine 
Thuͤre wird aufgemachet; mir klopfet das Herz. 
Wenn meine Leute in mein Zimmer kommen und 
gehen: ſo ſehe ich ſie mit Augen an, die etwas 
von ihnen verlangen. Ich habe ſolches bey der 
verdruͤßlichen Wiederholung: was befehlen 
Mylady? wahrgenommen. Ey! guͤtiger Gott! 
weis denn Mylady wohl ſelbſt, was ſie will? 
— Errathen Sie, meine liebe Henriette, die ur⸗ 
ſache ſo vieler Bewegung? — O wie nieder⸗ 
traͤch tig ſchlecht, ſchimpflich if das! Es iſt alſo 
die Erwartung einer Antwort — Nein, ich kann 
mich nicht ausſtehen. 

Ich habe Luſt, abzureiſen, mich von einer fo 
gefaͤhrlichen Nachbarſchaft zu entfernen. Wenn 
mich aber Mylord Oſſery ſehen, ſprechen will; 
wo werde ich vor dieſem halsſtarrigen Verlangen 
ſicher ſeyn? Er wird ihm genug zu thun wiſſen; 
er wird von dem ungefähren Zufalle — von mei⸗ 
ner Schwachheit vielleicht, die mit ſo vielen Bit⸗ 
ten begehrete nut eta erhalten. Werden die 

Manns⸗ 
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Mannsperſonen wohl derer ſorgfaͤltigen Bemuͤ⸗ 
hungen müde, die fie anwenden, ihre Phantaſie 
zu vergnuͤgen? Sie fuͤhlen ſich durch unſere abe 
ſchlaͤgigen Antworten nicht gebemuͤthiget. Dieß 
iſt noch einer von denen ihnen allein vorbehalte⸗ 
nen Vortheilen. Wenn ein Frauenzimmer das 
Unglück gehabt hat, zu lieben, gar zu ſehr zu lie⸗ 
ben, wenn es feines Liebhabers müde wird, ihn 
verlaſſen will; was für Vorwürfe! was fuͤr Ver⸗ 
folgungen iſt es nicht verbunden auszuſtehen! Sie 
jaget ihn weg; er koͤmmt wieder, ſuchet ſie, folget 
ihr, haͤlt fie belagert, beklaget ſich, drohet, bittet, 
ſeufzet, uͤberlaͤßt ſich feiner Leidenſchaft. Der 
öffentliche Ausbruch feiner Bekuͤmmerniſſe ift ein 
Troſt, den er ſich nicht verfagen will. Er bes 
kümmert ſich wenig darum, ob er lange Weile, 
Ekel verurſache. Seine Seele iſt nicht zaͤrtlich 
genug / daß fie ſchon von der Vorſtellung, beſchwer⸗ 
lich zu fallen, ſich verwundet fuͤhle. Da er nur 
mit ſich allein, mit feinem Beſten beſchaͤfftiget iſt: 
ſo kaun ihn nichts bewegen, dem Gute zu eutſa⸗ 
gen, deſſen Beſitz ihm ſchmeichelt; und oftmals 
bringt er es durch ſeine Hartnaͤckigkeit dahin, 
daß er, wo nicht das Herz, doch wenigſtens die 
Perſon erhält, als worauf er auch vornehnr⸗ 
lich ſieht. Er hingegen, fo bald er feine Kette 
ſchwer befindet, fo zerbricht er fie, fo entfernet 
er ſich; er ſieht unſere Thraͤnen nicht rinnen, er 
hoͤret unſere Klagen nicht. Unſere natürliche 
Sanftmuth, ein mohlanfändiger Stolz zwingt 
uns, unſere Schmerzen zu verbergen — Ach, 
* G 3 wie 
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wie iſt es moͤglich, daß ſich unfer Herg ergiebt? 
Wir ſind ſo ungluͤcklich bey dem Lieben — Ich 
mache eine Betrachtung mein Schatz, naͤmlich, 
daß ich Ihnen langweilig falle. Ich ſage Ih⸗ 
nen alles, was ich denke; und ich deuke nichts 
angenehmes — O wie mißfalle ich mir ſelbſt, 
und wie wenig gefallen mir die andern! — Iſt 
da nicht Sir Heinrich, der ſich hat einkommen 
laſſen/ Duͤnſte zu haben, in Ohnmacht zu ſinken, 
wie eine Frauensperſon? Dieſen Morgen war 
er bey mir; er bekam ſeinen Schwindel. Ich 
wußte ihm bey mir feine Lebensgeiſter nicht wie: 
der zu bringen. Ich fand nur ein Flaͤſchgen vol⸗ 
ler Ambrawaſſer, das goß ich ihm ganz uͤber das 
‚ Befiht. Seine Schweſter rief mir zu, ich vers 
giftete ihn — Ich hoffe er wird nicht wieder 
dazu kommen. 


Der XXV Brief. 
Donnerſtages. 


i Ne nichts vom Mylord Oſſery. Mir nicht zu 
ant worten! Es ſteht ihm recht wohl an, hochmuͤ⸗ 
thig zu thun — Er iſt vielleicht verdruͤßlich — 
War denn mein Brief ſo hart? — Der eitele 
M enfch kann den Ton der Gleichgültigkeit an eis 
ner Frauensperſon nicht ertragen, die ihm Zaͤrt⸗ 
lichkeit gezeiget hat. Die Sprache des Haſſes 
würde ihn nicht ſo beleidigen — Ach, wenn io 
letzt 
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jetzt an ihn ſchriebe! — aber wir wollen nicht 
mehr daran denken. N 
Ich habe zween Briefe von Mylord Carlile ers 

halten. Er beklaget ſich uͤber ſie. Ich werde an 
ihn ſchreiben, er habe Unrecht: Ich ſage Ihnen 
aber, Ihnen, er hat Recht. Sie lachen uͤber die 
Eiferſucht: ach, lachen Sie niemals daruͤber! 
Wenn Sie ſolche empfunden haͤtten, Sie wuͤr⸗ 
den es ſich nicht erlauben, die Seinige noch durch 
Scherzreden zu verbittern. Iſt es bey einem zaͤrt⸗ 
lichen und großmuͤthigen Naturelle moͤglich, uͤber 
eine nicht freywillige Bewegung zu ſcherzen, wel⸗ 
che die Seele ſo ſchmerzlich ruͤhret? Es iſt eine 
Thorheit, ſagen Sie, eine Ausſchweifung. Es 
mag ſeyn: aber dieſe Thorheit bringt zur Ver⸗ 
zweifelung. Lady Henriette machet ſich mit der 
Marter eines Menſchen, von dem ſie angebethet 
wird / eine Luſt. Er ſoll Ihrer Zaͤrtlichkeit ges 
-wißfenn, Sie kennen, Ihnen glauben. Ey, 
vernuͤnftelt die Liebe wohl? Durch das viele 
Nachdenken uͤber meine eigenen Empfindungen 
habe ich vielleicht eine leichte Kenntniß des Here 
zens erlanget. Mein Schatz, diejenige, welche 
uͤber die Unruhe, uͤber den Schmerz eines ihr er⸗ 
gebenen Menſchen lachen kann, liebet ihn entwe⸗ 
der nicht, oder hat ſich geirret, wenn ſie geglau⸗ 
bet hat, ſie liebe ihn. 

Die Schmerzen eines Liebhabers rühren, weil 
er ſie empfindet. Man betruͤbet fich, weil er trau⸗ 
rig iſt. Man weinet, weil er Thraͤnen vergießt. 
Man ſuchet Bekuͤmmerniſſe, die man theilet, zu 
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beſaͤuftigen, zu vertreiben — Ey, wie kann man 
ſolche verurſachen und ſie durch Scherzreden, 
durch eine Luſtigkeit noch bitterer machen! — 
fut, Henriette, pfui! Sie haben Mylord Carli⸗ 
lens Gluͤckſeligkeit verzoͤgert; verſußen Sie wenig⸗ 
ſtens dieſes Warten durch eine Gefuͤlligkeit, die 
Sie der Lebhaftigkeit feiner Zaͤrtlichkeit ſchuldig 
find. Ich liebe ihn, das wiſſen Sie; und alſo 
fallen Ihre Fehler ein wenig auf mich zuruͤck. Er 
ſchreibt mir Briefe von vier Seiten, die ganz mit 
Ihren grauſamen Bosheiten angefüllet find.) 
Sie thun boͤſe und er iſt troſtlos. Kommen Sie, 
verzeihen Sie ihm aus Liebe zu Ihrer beſten 
Freundinn. Man fordert nicht, daß Sie ſich 
verbergen, daß Sie verſchwinden ſollen. Man 
verlanget, daß Sie bewundert werden. Putzen 
Sie ſich, zeigen Sie ſich, gehen Sie aus, man 
williget darein. Seyn Sie in aller Welt Augen 
ſchoͤn: allein, freuen Sie ſich nicht, ſolches zu 
ſeyn / als wenn Ihr Liebhaber Sie anſieht. Leben 
Sie wohl; man hat mich gebethen, ich möchte auf 
Sie ſchmaͤhlen; ich ſchmaͤhle auf Sie; ich Ze 
Sie aber deswegen nicht weniger. ’ 
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Der XXIV Brief. 
Freytages, zu Wincefker. 


Myilerd Oſſerys Brief hat Sie geruͤhret: mei⸗ 
ne Antwort kömint Ihnen ſehr hochmuͤthig 
vor. Sie billigen die übermäßige Strenge 
nicht — Wohlan, fahren Sie fort, meine liebe 
Henriette, kraͤnken Sie mich auch. Ich bewun⸗ 
dere es, wie leicht wir uns alle in unſern eigenen 
Empfindungen nähern. Sie hatten dem Mylord 
Carlile verziehen, als Sie an mich ſchrieben. Da 
Sie noch von dem Vergnügen durchdrungen ſind, 
welches eine ſuͤße Verſoͤhnung giebt; fo denken 
Sie, man muͤſſe verzeihen, es ſey hart, nicht zu 
verzeihen. Sie bitten mich, Sie beſchwoͤren 
mich, den armen Grafen anzuhoͤren. Wenn ich 
Ihnen dieſe Probe meiner Gefaͤlligkeit geben 
wollte; würde es in meiner Gewalt ſtehen? — 
Ey, wie ſoll ich ihn hoͤren! Er will nicht mehr 
reden — Sie beklagen ihn! Koͤnnen Sie wohl 
glauben, daß nach feiner Flucht, ſeiner Verheura⸗ 
thung, und zweyjährigen Vergeſſenheit meine 
Gleichguͤltigkeit vermögend ſey, ihn zu betrüben? 
— Er wollte mich nur pruͤfen. Seine Eitelkeit 
uͤberredete ihn, ich liebete ihn noch; der geringſte 
Schritt, den er thaͤte / wuͤrde meine Entſchließun⸗ 
gen zernichten. In der That, um das Andenken 
feiner Treuloſigkeit, einer fo ſchaͤndlichen Verraͤ⸗ 
Aber re war es nicht genug, daß er ſich 
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erboth, ſich zu rechtfertigen? Ich ſollte dieſem 
Herzen entgegen fliegen, welches man mir wieder⸗ 
zugeben mich wuͤrdigte; ein ſo koſtbores Gut vers 
dienete meinen Eifer, meine Erkenntlichkeit viels 
leicht — Unertraͤgliche Kuͤhnheit der Mauusper⸗ 
ſonen! Uebermuͤthiger Stoltz! — ich ſollte ins 
deſſen doch dem Lord Oſſery Dank wiſſen; fein 
letzter Einfall dienet mir beſſer, als es die Zeit 
und die Vernunft hätte thun koͤunnen. Er zer⸗ 
nichtet die noch übrige Neigung, worüuͤber ich nie⸗ 
mals zu triumphiren glaubete. Ich dachte nicht 
an dieſen Ungetreuen ohne Ruͤhrung; jetzo würde 
ſein Anblick nicht die geringſte Bewegung bey mir 
verurſachen; ich bin ruhig und beynahe vergnuͤgt. 
Ich werde mich vor ſeiner Begegnung / vor ſeinem 
ungeſtuͤmen Anhalten nicht mehr fuͤrchten; ſtrebe / 
ten dahin nicht alle meine Wuͤnſche? — Mit 
was fuͤr Grauſamkeit hat er geſuchet, mich noch zu 
beuntuhigen, diejenige Liebe wieder anzuzuͤuden, 
die er mir einzufloͤßen niemals würdig war! — 
Ey / woher koͤmmt es denn, daß ich ihn fo ſehr 
liebete! Ich habe dieſen Morgen ſein Bildniß 
angeſehen; ich habe es uͤber eine Stunde lang 
gehalten; ich betrachtete es, ohne die geringſte 
Bewegung zu empfinden. Ich habe mich ſo gar 
bey der Unterſuchung deſſelben gewundert, daß 
ich dieſem Bilde ſo ergeben geweſen. Warum 
habe ich nur dieſen Menſchen lieben können? 
Was hat er ſo verfuͤhreriſches? Was fuͤr ein be⸗ 
truͤglicher Reiz vor meinen Augen lieh dieſer Ges 
3 ſo viel Anuehmlichkeit? Wo find 
diejenigen 
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diejenigen ſo reizenden Anmutbiakeiten? was be⸗ 
wunderte ich in dieſen Zügen? — O meine liebe 
Henriette, unſer Vorurtheil machet das ganze 
Verdienſt des Gegenſtandes, den wir vorziehen. 
Es ſchmuͤcket den Gögen unſers Herzens; es giebt 
ihm jeden Tag einen neuen Schmuck. Nach und 
nach verblendet der Glanz, womit wir ihn beklei⸗ 
det haben, uns ſelbſt; er hintergeht uns, er ver⸗ 
fuͤhret uns, und wir bethen thoͤrichter Weiſe das 
Werk unſerer Einbildungskraft an. Dieſes ehe⸗ 
mals ſo liebe Bildniß iſt das Bild eines betruͤge⸗ 
riſchen Menſchen. Ach, ich habe es lange Zeit 
als die Abbildung eines himmliſchen Geſchoͤpfes 
augeſe hen! — O ich kann es nicht mehr ſehen! 
ich haſſe es — N au Aach — Ich un 
Sie ſtets. 


Der XX VII Brief. 
Sonnabends, zu Wirte, 


Sin Arithten vor Begierde fterben daß Sir 
Heiurich redete; nun wohl, er hat ſich erklaͤret, 
er iſt angetragen und abgewieſen worden! Myla⸗ 
dy Winchefter hat mir die Liebe ihres Bruders, 
feine Ehrerbiethung / das Stillſchweigen, welches 
er ſich aus Furcht, mir zu mißfallen, auferleget 
bat, geruͤhmet; und da ſie von feinem Lobe auf 
meines gekommen, ſo hat ſie mir das verbind⸗ 
wen Verlangen bezeuget, an mir fo wohl eine 
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Schweſter / als eine Freundinn zu bekommen. Ur⸗ 
theilen Sie von meiner Verlegenheit, mein 
Schatz, und was ich für hoͤfliche umſchweife habe 
nehmen muͤſſen. Ich habe meinen faſt unuͤber⸗ 
windlichen Ekel vor dem Heurathen, der aus der 
wenigen Anmuth entſtanden, die ich darinen ges 
funden habe, meine Entfernung von der Liebe, 
die gewohnte Freyheit, die man niemals ohne 
Reue verliert, vorgeſchuͤtzet. In Wahrheit, ich 
wende zwar meine nicht zu dem Gebrauche au, 
welcher die meiſten Witwen von meinem Alter 
daran verknuͤpfet; ſie giebt mir aber doch diejeni⸗ 
ge Art von Vergnuͤgen, die ein Geiziger ent 
det, wenn er ſeinen Reichthum ausrechnet. Er 
genießt Güter, die er ſich verſchaffen En, und 
beſitzt in ſeiner Einbildung alle diejenigen, wohin 
der Umfang ſeines Vermoͤgens reichen kann. Ein 
einziger Menſch/ babe ich zu ihr geſaget / konnte 
mich bewegen dieſe koſtbare Freyheit auffuonfern ; 
ein anderer wird niemals eben dieſelbe Gewalt 
uber mein Herz haben. 

Mylady war mit denen Urſachen zufrieden „die 
ich ihr auführete: Sir Heinrich aber / den ſie von 
meinen Geſinnungen Nachricht gegeben, billiget 
ſie ſeiner Seits ganz und gar nicht. Man kaun 
nicht mehr bey ihm leben; er redet nicht mehr 
mit mir, ſieht mich nicht mehr an, widerſpricht 
allen Menſchen, ſchilt anderer Leute Bediente 
aus, jaget die ſeinigen weg / zerbricht alles, was 
er anruͤhret, ſtoͤßt alles um, was er auf ſeinem 
Wege antrifft, geht wie ein Narr queer uͤber ein 
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Parterre, und koͤmmt in Gedanken zuruͤck, da er 
denn mit dem Kopfe an den Fluͤgel einer ver⸗ 
ſchloſſeuen Thüre läufts und ſehr erſtaunet, daß 
er ſich aufgehalten ſieht — Allein, wie unge⸗ 
recht iſt doch ein Menſch! Iſt ſeine Phantaſie ein 
Geſetz? Woruͤber ärgert ſich Sir Heinrich? Hat 
er Recht, zu verlangen, fein Wille ſoll den mei 
nigen bewegen? Ich habe ein, Geſchoͤpf von ſeiner 
Art geliebet — ach, das iſt ſchon genug! — 

Aber, hier koͤmmt ein Brief von Ihnen — Ach, 
was melden Sie mir! Wie? Lady Seymour hat 
den Hof verlaſſen, ihre Stelle aufgegeben? — 
Wie heklage ich ſie! wie rübret mich doch ihr Un⸗ 
gluͤck! Sie lebet in der Eingezogenheit, in der 

größten Andacht; und der Tod des Lords Gage 
10 dieſe große Veraͤnderung; die in 
der That recht groß iſt. Niemand hieng fo ſehr 
an der Welt, als dieſe Dame — Ach, mein 
Schatz, einen Menſchen zu verlieren, den fie ſo 
aufrichtig ſeit fo langer Zeit liebete; ſo viele 
Hinderniſſe uͤberſtiegen haben, auf dem Punete 
ſeyn, ihn zu heurathen, und ſich deſſen in einem 
Tage, in einem Augenblicke durch einen Zufall 
beraubet ſehen! — Ich kann dieſer traurigen 
Begebenheit die Chränen nicht verſagen. Was 
für eine Raſerey aber iſt es doch auch bey Leuten 
von dieſem Range, daß ſie in dieſem Wettrennen 
Gefahr laufen, ohne Ehre ein ihrem Vaterlande 
ſchaͤtzbares Leben zu verlieren, welches fie nur 
für daſſelbe aufſetzen ſollten! Muͤſſen fie nicht 
ibren Mitbuͤrgern, denen Verwandten, die fie 
. lieben, 
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lieben, einer Geliebte, welcher fie TangeZeit Unruhe 
und endlich Verzweifelung verurſachen, Rechen⸗ 
ſchaft davon geben? Die arme Lady Seymour Ihr 
Zuſtand und die Betrachtungen, welche er Sie zu 
machen bewegt, haben mein Herz durchdrungen. 


Der XXVIII Brief. 
Sonntages, zu Wincheſter. 


As! wie ſoll ich es Ihnen ſagen, Ihnen anzei⸗ 
gen! — Werde ich die Kraft haben, zu ſchreiben? 
— Ach, ich beklagete mich uͤber ihn! — Hen⸗ 
riette, — meine liebe Henriette, er iſt krank, ges 
faͤhrlich krank — Mylord Offery ſtirbt! — AG 
Gott, er ſtirbt! — Sehen Sie das Billet, wel⸗ 
ches ich erhalten habe. 


Mylord Oſſery an Mylady Cates by. 


„E, ſind mir nur noch wenig Augenblicke zu 
„ieben übrig; das Bezeugen derjenigen, die um 
„mich find, und der Widerſtand, womit man ſich 
vallem dem entgegen ſetzet, was ich will, verſt⸗ 
„chern mich deſſen. Mit Muͤhe erhalte ich noch 
„die Erlaubniß, zu ſchreiben — Ach! warum 
„habe ich ſie doch ſo ſehr begehret? — Was habe 
„ich Ihnen zu ſagen? Sie werden mit Vergnuͤ⸗ 
„gen / wenigſtens ohne Schmerz / vernehmen, daß 
oder Gegenſtand Ihrer Verachtung, Ihres Haſſes, 
„fein 
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„rein Schickſal wird geendiget haben — Ach Lad) 
„Juliette, was fuͤr Grauſamkeit — Aber iſt es 
„Zeit, mich darüber zu beklagen? Verzeihen 
„Sie wenigſtens dem Andenken eines ungluͤck⸗ 
vſeligen Liebhabers; ich habe Sie niemals betro⸗ 
vgen; ich habe Sie ſtets geliebet. Diejenigen 
„Briefe, die Sie mit einer Haͤrtigkeit von mir 
„verlangen, zu welcher ich Ihr Herz nicht faͤhig 
iu ſeyn geglaubet habe, ſollen Ihnen nach meis 
„nem Tode getreulich wieder uͤberliefert werden. 
„Berauben Sie mich deren nicht, 1 ſo 
„lange ich noch lebe., 


Nach ſeinem Tode! — Ich werde mit Ver⸗ 
gnuͤgen vernehmen — kann er glauben, ſich 
einbilden? — Ach, der Unmenſch! Es war ihm 
nur noch übrig, mir dieſen abſcheulichen Streich 
zu verſetzen; krank, ſterbend vielleicht — Ey, 
wo iſt er? bey wem 2 an welchem Orte? in was 
für Händen? — Wird ihm beygeſtanden? — 
Hat er bey ſich? — O, dieſer Schmerz if uner⸗ 
traͤglich! 


Der ungluͤckſelige Menſch, welcher dieſes trau⸗ 
rige Billet gebracht hat, iſt gleich darauf wiedet 
weggegangen, ohne einen Augenblick zu warten, 
ohne ein Wort zu ſagen. Wie kann ich wiſſen ? 
— Da ich meinem Schrecken, der lebhafteſten 
Unruhe uͤberlaſſen bin! — Ach! beklagen Sie 
mich! mein Herz iſt zerriſſen. 

Eine ſchwache Hoffnung glaͤnzet mir. Ich habe 
in das Haus geſchickt, wo einer von e 
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ſerys Leuten zween oder drey Tage zugebracht hat. 
Man verſichert, dieſer Meuſch kaͤme vom Sir Ha⸗ 
lifax/ welcher ſeit kurzem ein Gut funfzehen Mei⸗ 
len von hier gekaufet hat. Ich habe Johann in 
aller Eile abgehen laſſen, ſich zu erkundigen, ob 
Mylord Oſſery an dieſem Orte iſt, nebſt dem 
Befehle / da zu bleiben, wo er ihn finden wird, und 
mir Bothen zu ſchicken, die mir den Zuſtand die⸗ 
ſes armen Grafen melden. Bey meiner trauri⸗ 
gen Ungewißheit habe ich die Augen und Haͤnde 
gen Himmel erhoben. Ich erinnere mich alle 
Augenblicke der Lady Seymour: ich fuͤrchte 
— Allmaͤchtiger Gott! laß mein bruͤnſtiges Ges 
beth ſich bis zu dir erheben! es halte deinen Ur⸗ 
theilsſpruch auf! Geruhe doch, den Gegenſtand 
deſſelben zu veraͤndern! Wenn das Ende eines 
von uns beyden für den andern diejenige Stimme 
ſeyn muß, deren fuͤrchterliche Toͤne unſere ver⸗ 
irreten Herzen wieder zu dir zufen: ach ſo laß es 
mich ſeyn; es ſey mein Tod, der in ſeiner Seele 
die Liebe wiederum erwecket, die nur dir allein 
gebühret! — O meine liebe Henriette, wenn er 
Firbt⸗ ſo haben Sie keine Seek ieh: 


Der XXIX Brief. 
Dienſttages, zu Wincheſter. 


Erik ein wenig beffer, das Fieber aber iſt noch 
immer heftig. Zum guten Elücke find die Anzei⸗ 
gen 
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gen von der Boͤsartigkeit, ſeit weenen Tagen vers 
ſchwunden. Er hat noch Augenblicke von Wahn⸗ 
witze, in welchen er ſich heftig beweget. Ach, 
er iſt nicht außer Gefahr! Ich habe geſtern nicht 
on Sie geſchrieben; ich kaun kaum die Feder hal⸗ 
ten; ich fuͤhle, daß ich nicht in meinem natuͤrli⸗ 
chen Zuſtande bin; es ſchmecket mir kein Eſſen. 
Ich habe mich in mein Zimmer geſchloſſen und 
laſſe keinen Menſchen zu mir. Man mag davon 
denken, was man will. Es iſt mir nicht moͤglich, 
zu hoͤren oder zu antworten. 
Man hatte mich recht gut angewieſen; My⸗ 
lord Oſſery iſt bey Sir Halifax, mitten unter ale 
lem Beyſtande, den ihm London ſelbſt verſchaffen 
konnte. Durch einen gluͤcklichen Zufall hat ſich 
der Doetor Harriſon in der Gegend befunden; 
er iſt ben ihm. Johaun ſchreibt mir, er habe 
ey ſeiner Ankunft jedermann im Schloſſe in 
braͤnen geſehen. Ach, ich glaube es! Wer koͤnnte 
wohl Mylord Oſſery kennen, und ihn nicht bes 
klagen? Wie ſollte man es ſich verwehren, ihn 
zu lieben? So edel in feinem Bezeugen, fo ſanfte 
muͤthig, fo wohlthaͤtig; die Eigenſchaften ſeiner 
Seele ſchildern ſich auf ſeiner Stirne; ſie unter⸗ 
werfen ihm alle Herzen; ich habe ihn niemals 
nennen hoͤren, daß nicht ein Lobſpruch ſeinen Na⸗ 
men folgete. Welcher Menſch hat jemals mehr 
wahre Hoheit mit der Guͤte, mit derjenigen Ver⸗ 
traulichkeit verbunden, die nicht fürchtet, ſich zu 
erniedrigen und Ehrerbiethung einpraͤget, wovon 
ſie befreyen zu wollen ſchien? Ein des Daſeyns 
15 . ſo 


I Dand. 


n Briefs 


ſo würdiges Geſchdvf wird vielleicht umkommenꝛ 
— Ich warte mit Furcht, mit Ungeduld — aber 
man ruft W — Ach was fuͤr ein Glück! 


55 ber Güte 55 mir wieder geh 1 

Thraͤnen des Troſtes fließen endlich aus meinen 
Augen — Ach, er lebe, er ſey glücklich! Alles 
Gute, was man wünſchet, falle ihm zu! — Lien 
benswürdiger und werther Oſſery, du beſchuldi⸗ 
det mich der Grauſamkeit! warum kannſt du mix 
nicht in mein Herz ſehen ? warum kannſt du nicht 
die Geluͤbde hören, die es für dich thut! Was 
für ein harter Wohlſtand Hält mich zurück! War⸗ 
um iſt es mir nicht erlaubet, zu dir iu eilen? dei⸗ 
ne Krankheit zu lindern, mit dir zu theilen, fie 
zu verſüßen; dein Geſicht mit denen Thraͤnen zu 
netzen welche mir die unſterbliche Empfindung 
entreißt, die mich mit dir verbindet! Ach muntere 
deine Hoffnung wiederum auf! Diejenige, welche 
du liebeſt, iſt nicht grauſam, iſt nicht unmenſch⸗ 
lich; ſie kann dir verzeihen, dich wieder ſehen / 
dich lieben! O mein guͤtiger Gott, wohin fuͤhret 
mich doch eine gar zu lebhafte Bewegung? — 0 
meine aifige, meine gelinde Freundinn, entſchul⸗ 
digen Sie meine Verwirrung! Ich bin nicht bey 
mir ſelbſt; meine Serke i fortgeriffen — — 
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ich fühle, daß ich brenne, daß mir nicht recht iſt. 
Ich kann den Kopf nicht mehr oben halten; mei⸗ 
ne Augen werden mir ſchwer — Ach! was habe 
ich denn! — Leben Sie wohl! er wird leben, 
mein Som alle a h erfuͤlet. 


Der XXX Brief. 


Sonnabends, uwudeler. f 


Jo habe brey Tage hingehen laſſen, ohne an Sie 
zu ſchreiben, mein Schatz, und ich fuͤrchte ſehr, 
mein Stillſchweigen babe Sie beunruhiget. Ich 
habe ein wenig einen böfen Hals gehabt, das Fies 
ber und große Mattigkeit; man hat mir wider 
meinen Willen zur Ader gelaſſen. Sir Heinrich 
hat dieſe Gelegenheit nicht verlieren wollen, ſei⸗ 
nen dienſtfertigen Eifer ausbrechen zu laſſen. Er 
hat ſich meines Zimmers bemaͤchtiget, des Wirthes 
Stelle darinnen vertreten — Der Meuſch iſt 
gut, er leidet; zuweilen dauert er mich; noch oͤf⸗ 
ter machet er mich ungeduldig; ich habe ein Herz, 
das empfindlich genug if, ihn zu beklagen, aber es 
iſt ſchon gar zu ſehr eingenommen, als daß es ihn 
lieben könne. 

Johann iſt wieder zuruͤckgekommen. Mylorb 
Oſſery iſt auf einem Wege der Genefung, welche 
eine ſehr ſchleunige Wiederherſtellung verſpricht. 
Mein abgeſchickter dummer Bothe machet mir jetz 
eine andere Art von Unruhe — Allein, man mel⸗ 
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det mir Abraham, den Kammerdiener des Lords 
— Mein Gott! was will er bey mir? O wie mir 
das Herz ſchlaͤat! — Bin ich fo beunruhiget 
wegen eines Meuſchen, der ihm zugehoͤret! ey, 
wie würde es denn ſeyn, wenn der Graf feibft ? 
— Was fuͤr Abwechſelung iſt doch in meinem 
ſchwachen Kopfe? Ich brannte vor einigen Ta⸗ 
gen, ihn zu ſehen, und der bloße Namen Abra⸗ 
ham machet mich ſchon befürst — Er bringt 
mir ein Billet, — der arme Abraham! er iſt ſo 
erfreut, mich wieder zu ſehen, daß er nicht mit 
mit reden kann — Wir wollen aber doch leſen 
— Diefe Zeilen find mit großer Mühe geſchrie⸗ 
ben — Er iſt recht krank geweſen — ER 
Ei, meine Liebe, was er ſchreibt. 


Mylord Oſſerys Billet an Mylady 
i Catesby. 


„Wie mla eie haben geruhet, fi um 8 
Ine Tage zu bekümmern! Dieſe Guͤtigkei ruͤhret 
mich lebhaft. Allein, habe ich fie Ihrem bloßen 
„Mitleiden oder einem ſchwachen Ueberbleibſel 
„derjenigen Freundſchaft zu verdanken — Ach, 
ich getraue mir kaum, mir zu ſchmeicheln, daß 
„Sie noch ein leichtes Andenken davon behalten! 
„Wie augenehm wurde es mir ſeyn, zu denken, daß 
yſie noch nicht ganz in Ihrem Herzen erloſchen fen? 
„AH, wenn die Inbrunſt der meinigen fie noch 
„wieder befeelen koͤnnte! — Allein, Sie wollten 
ymich nicht hören. Empfangen Sie, Myladp, 
l f „meine 
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„meine ehrerbiethigſte Dankſagung. Ohne die 
„Regung zu unterſuchen, welche Sie an meinem 
„Zuſtande hat Theil nehmen laſſen, muß ich mich 
glücklich 87 daß ich fie erreget habe „ 


Sie ſehen, er weiß, daß ich wegen ſein Leben 
in Furcht geſtanden. Johann, der unbeſonnene 
Johaun iſt Urſache von dieſen Dankfagungen, bie 
er mir machet — Ich bin aber genoͤthiget, zu 
ſchließen; man wartet auf meinen Brief. Ich 
will Sie nicht einen Tag mehr in der Ungewiß⸗ 
heit desjenigen laſſen, was vorgehen kann; und 
hernach muß Abraham auch eine Antwort haben. 
Ach Mae enewert if ant va 


Der XXII Brief 
Sonntages, zu Wincheſter. 


Ber meine liebe Sehtiefte, in was für 
Verlegenheit mich meine Lebhaftigkeit, diejenige 
uebereilung ftürgef, womit ich Johann abſchicke⸗ 
te/ ohne ihm zu melden, daß er ſich nerberge, oh⸗ 
ne ihm zu verbiethen, daß er mich nenne, ohne 
ihm andern Befehl zu geben, als ſich zu orkundi⸗ 
gen. Das unvorſichtige Thier hat nichts beſ⸗ 
ſers zu thun gewußt, als daß er gerade zu Sir 
Halifax geht, die Bekanntſchaft mit Abrahamen 
wieder erneuert, ihm ſaget, er kaͤme von mir, und 
ind in Mylord Oſſerys Vorzimmer ſcellet. Der 
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arme Kranke, welcher ſich freuete, einen von mei⸗ 
nen Leuten, der von mir abgeſchicket worden, ſo 
nahe bey ſich zu ſehen, hat ihn ſprechen wollen. 
Monſieur Johann, wie er es mir ſelbſt geſaget 
hat, empfieng den Befehl, hinein zu kommen, mit 
vielem Vergnuͤgen; beantwortete alle Fragen des 
Lords, verſicherte ihn, Mylady waͤre mehr 
todt als lebendig geweſen, da ſie ihn abgehen 
laſſen! fie bärte ſtts viel Freundſchaft ges 
gen Mylord behalten, und waͤre kaum zu⸗ 
frieden, daß ſie drey Billetchen des Tages 
erhielte, welche ihr Johann zu ſchicken die 
Ehre haͤtte 
Wenn Sie wußten, mit was für Vergnügen 
mir dieſer unbefonnene Menſch von feinem aufs 
getragenen Geſchaͤffte Rechenſchaft gegeben; wie 
er Wunder dachte, was er gethan hätte! — 
Bey dem allen ſo darf ich mich uͤber nichts, als 
uͤber meine wenige Vorſicht, beſchweren. Ich 
habe Abraham geſtern ohne Antwort zuruͤck gefchiz 
tet; ich habe mich mit der Schwachheit meines 
Kopfes entſchuldiget — Ach! vor der fuͤrchte 
ich mich nicht am meiſten! — Da iſt Abraham 
wieder! — Noch ein Brief 1 — Wir wollen 
doch fehen n 
Es iſt uicht berchübe werth/ ſeinen Brief ab⸗ 
zuſchreiben: er iſt beynahe der geſtrige, außer 
vieler Unruhe wegen des boͤſen Halſes, den ich 
nicht mehr habe. Sehen Sie mich; hoͤren 
Sie mich; immer einerley. Ich muß antwor⸗ 
ten mn wie ſchwer faͤllt es mir, an ihn 
€ Se zu 
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zn ſchreihen! Der eifrige Abraham hat zu Eliſa⸗ 
bethen geſaget, er wollte obne einen Brief nicht 
non bannen gehen — So wie ſich meine Furcht 
zertheilet hat, hat mein Stolz wieder die Herr⸗ 
ſchaft über meine Seele genommen. Ich bin 
ſehr verdruͤßlich, daß Mylord Oſſery an derjenigen 
Freundſchaft nicht zweifeln koͤnne, wovon er 
fo wenig gewiß zu ſeyn ſich ſtellet. Durch dieſe 
Verſtellung ſchonet er meiner Eitelkeit; ſeine 
Liſt entweicht mir nicht .. 
O die Manusperſonen! die Manns perſonen, 
die! Brmerken Sie, wie fie ſich der Begebenhei⸗ 
ten zu Nutze zu machen wiſſen. Wenn ihnen 
die Mittel, uns unter das Joch zu bringen, zu 
fehlen ſcheinen: fo führet ein unverfchener Zur 
fall, ein Ungefähr, eine Krankheit, fie wieder 
zu dem Ziele / das fie ſich vorgeſtecket hatten. Man 
will fie nicht ſehen: man will ſie nicht hoͤren; 
alles ſcheint geendiget zu ſeyn; ihre Huͤlfsmittel 
aber werden niemals erſchoͤpfet. Wenn fie nichts 
weiter zu thun wiſſen: ſo haben ſie das Fieber, 
mein Schatz: ſo haben ſie nur noch einen Augen⸗ 
blick zu leben. Sie erfuͤllen unfere Einbildungs⸗ 
kraft mit Schrecken; ſie zeigen ſich unſern Ge⸗ 
danken unter einem erweichenden Anblicke; ſie 
ſtellen unſern Augen den ſchreckhaften Anblick des 
Todes vor, der Zerſtoͤrung derjenigen bezaubern; 
den Geſtalt, die uns berfuͤhrete; und das boͤsgr⸗ 
tigſte Fieder toͤdtet fie nicht, ſondern unſere Harz 
tigkeit — Er hat nicht daran gedacht, mir ſol⸗ 
ches zu ſagen — Abraham aber wartet — Ich 
um PORN wur⸗ 
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würde niemals geglaubet haben, daß ich nur fo 
wenig Witz hätte, Ich finde nichts zu foren — 
O der verzweifelte Johann! warum hat er ſich 
nicht verſtecket? — Ich ſinne vergebens nach — 
Derjenige, der an mich ſchreibt, iſt das nicht eben 
der Lord Oſſery, der mir fo empfindliche Schmer⸗ 
zen verurſachet hat, der mich zu Hereford verlafs - 
ſen hat, der ſich mit dem Fräulein Johanna vers 
heurathet hat? Iſt dieſes Unrecht vermin⸗ 
dert ? Nein, gber — er iſt krank geweſen. 
Wohlan, ich will ſchreiben — Ich will ſchreiben 
— Ich ſchicke Ihnen die Abſchrift von meinen 
Billette nicht; es If ſehr kurz, ſehr ausſtudiret 
und ſehr ſchlecht. Leben Sie wohl, meine liebe 
Henriette; ich liebe Sie ſtets. 


Der XXXII Brief. 
Montages, zu Wincheſter. 


Ja bin an dem Ufer eines kleinen Fluſſes ſpa⸗ 
gieren gegangen, welcher die Mauern eines Pa⸗ 
villons benetzet/ wie ich oftmals gehe, fiſchen zu 
ſehen. Weil es fehr früh war ſo vertrieb ich 
mir die Zeit damit, daß ich die jungen Baͤurin⸗ 
nen, melche Bluhmen und Fruͤchte in der nahen 
Stadt verkaufen wollten, über den Fluß fahren 
ſah. Sie ſingen, fie lachen in ihrem Fahrzeuge; 
ſie zeigen das Ebenbild der Freude; ihre Klei⸗ 
dung iſt ſauber; ihre Körbe find wohl geordnet. 
Sie haben grohe Strohhuͤte auf, unter denen 

man 
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man ſie alle für artig halten fete; fie find in 
der That angenehm. 
Als das Fahrzeug abgefahren war: ſo kam noch 
eine an, die beſſer gebildet war, als die andern. 
Sie ſchien traurig zu ſeyn; und ohne eben viel Leid 
daruͤber zu zeigen, daß man nicht auf ſie gewar⸗ 
tet hatte, ſetzete fie ihren Korb auf einen Sand⸗ 
haufen, und gieng an dem Ufer des Waſſers ſpa⸗ 
tieren. Ich ſagete zu Eliſabethen, fie ſollte fie 
rufen. Sie kam zu uns; ich kaufete ihr alle ihre 
Straͤußer ab, und fragete ſie, warum ſie nicht 
ſaͤnge, wie die andern. Meine Frage bewegete 
ſie; ſie machete eine kleine Gebehrdung, um ſich 
des Weinens zu erwehren, und ſagete mir mit 
eiuer reizenden Offeuherzigkeit, das Herz wuͤrde 
ihr bald brechen; Moſes, einer von Mylord 
Wincheſters Pachtern, würde fie und noch einen 
andern vor Gram umbringen: und die Erinnes 
rung dieſes andern machete, daß ſie weinete, und 
zwar ſehr heftig. Das arme Kind gieng mie 
nahe. Ich wollte alles wiſſen, und hier haben 
Sie die Hiſtorie von meiner kleinen Gaͤrtnerinn. 
Dieſer Moſes — hören Sie wohl / mein Schatz 
— Moſes iſt ein gottloſer Geizhals; er hatte 
ſeinen Enkel Thomas mit Saren verſprochen, 
welche Thomſen liebet, wie ihre beyden Augen. 
Die Hochzeit ſollte gehalten werden; die Kleider 
waren gekaufet; die Anverwandten gebethen, die 
Muſicanken beſtellet: und feben Sie nur, ein 
Brief, der von Oxford koͤmmt, machete / daß 
Moſes anderes Sinnes * Thomſens Er 
\ 5 * 


122 Briefe 


ter iſt geſtorben; ſie hat Thomſen Geld binter⸗ 
laſſen: und der filzichte Moſes will Saren nicht 
mehr zu feinen Enkelinn, wofern man nicht ihre 
Mitgift nach Vorhaͤltniß der Erbſchaft vergrößert, 
Sarens Mutter, die ein ſtolzes Weib iſt, hat 
ſich erzuͤrnet, hat alles abgebrochen; und weil fie 
ein wenig hitzig iſt, ſo will ſie Saren den Hals 

umdrehen, wenn ſie den Enkel dieſes Tuͤrken 
Moſes noch ferner liebet; und der armen Sara 
wird der Hals umgedreht werden, das ſehen Sie 
wohl; denn fie liebet ihn noch immer; und der 
ehrliche Thomas wird ſich auch viel eher das 
Herz brechen laſſen, als daß er Saren ente 
ſage et. 

Zviſchen dem Glück oder Unglücke dieſer eins 
faͤltigen und zaͤrtlichen Geliebten erhoben ſich 
hundert und funfzig Guineen, als ein unuͤber⸗ 
ſteiglicher Schlagbaum. Ich habe ihn niederge⸗ 
riſſen; ich habe alles eben gemacht. Der Jude 
Mofes, die ſtolze Gaͤrtnerin, der ehrliche Tho⸗ 
mas und die artige Sara ſind einig. Dieſer 
Augenblick iſt einer von denjenigen, wo ich den 
Vortheil, reich zu ſeyn/ empfunden habe. Ueber⸗ 
morgen verheurathe ich mein liebenswuͤrdiges 
Laudmaͤgdchen und verheurathe es mit Anfehen, 
Ich gebe ein großes Abendeſſen, Illumination, 
Feuerwerk und Muſik auf dem Waſſer; darauf ei⸗ 
nen Ball inqMaſke, wo jedermann willkommen ſeyn 
wird. Mylord Wincheſter leihet mir sen Pavil⸗ 
lou, der auf den Fluß geht. Er ik groß, aufge⸗ 
wutzt und ſehr geſchickt zu meiner Abſicht. Un⸗ 
% fere 
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fere Damen find entzuͤckt über dieſe Art von Luſt⸗ 
barkeit. Sir Heinrich iſt, ungeachtet ſeiner uͤbeln 
Laune, mein Intendant. Er hat meine Befehle 
mit fo vieler Ernſthaftigkeit an enommen/ als er 
eine Beſtallung zum Premier miniſter würde ange⸗ 
nommen haben. Mylady Wincheſter und Sir 
James werden Wirthsſtelle bey dem Balle ver⸗ 
treten; die Graͤfinn von Sunderland bey der Tas 
fel; ich werde zuſehen, ob ſie die Aemter gut ver⸗ 
walten, die ich ihnen anvertraue. 

Ich bin luſtig, mein Schatz; ich fange wieder 
an, ein Vergnuͤgen an den Luſtbarkeiten zu haben; 
ich will die Urſache dieſer Veraͤnderung nicht un⸗ 
terſuchen; ich moͤchte ſie vielleicht finden — 
Glauben Sie ja nicht, daß Sarens Verheurathung 
nur ein Vorwand iſt, die Wiedergeneſung jenes 
armen Grafen zu feyern — nennen Sie ihn 
ſo nicht? Auf allen Fall weiß Johann nichts da⸗ 
von; mein Geheimniß iſt in Sicherheit. Leben 
Sie wohl, meine liebe Henriette. Ich moͤchte 
Sie gern auf dieſem Balle tanzen ſehen. 


Der XXXIII Brief. 
Dienſttages, zu Wincheſter⸗ 


och ein Brief! — Das iſt doch ein recht or⸗ 
dentlicher und fehr gefährlicher Briefwechſel. Ich 
habe alle Augenblicke noͤthig, mich zu erinnern, 
daß Mylord Oſſery mich hintergangen hat. Un⸗ 
% geachtet 
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geachtet dieſer Erinnerung, wie ſoll ich den Be⸗ 
wegungen meines Herzens widerſtehen? Sie trei⸗ 
ben mich, ihn zu hoͤren. Was wird er mir aber 
ſagen ? — Seine wiederholten Anerbiethungen, 
ſich zu rechtfertigen, ſetzen mich in Erſtaunen, 
und machen mich ungeduldig. Ey, wie ſollte er 
das können! — Er hat ſich bermaͤhlet; er hat 
ſo gar eine Tochter aus dieſer Ehe — Man ſa⸗ 
get, fie heiße Juliette — Der Uebermuͤthige! 
Meinen Namen der Tochter ſeiner Gemahlinn zu 
geben! — Mylady Arthur, der verſtorbenen 
Lady Oſſery Taute, iſt ſeit acht Tagen hier. Sie 
redet beftändig von den Annehmlichkeiten und der 
Schönheit der kleinen Oſſery. Dieſe Frau iſt 
das allerverdruͤßlichſte Geſchoͤpf, das man nur im⸗ 
mer aukreffen kann — Aber hier iſt etre 
Brief. 


Mylady Di an Mita Gatessy. | 


„As: wozu wuͤnſchen Sie mir Gluͤck, Mylady! 
„Bon was für einem Werthe find wohl für mich 
„Tage, die Sie nicht mehr gluͤcklich machen wol⸗ 
„len! Sie, Achtungen! Ach, Sie könnten mich 
v nicht einpfindlicher betruͤben, als durch dieſe ſpot⸗ 
„tende Höflichkeit. Sie iſt ſtets eine Begleiterin 
„der Gleichgültigkeit. Unterdruͤcken Sie dieſe 
vuchtungen; Ihr Mitleiden Ihr zaͤrtliches Mit⸗ 
„leiden iſt mir noͤthig; ich erſuche Sie um die 
v Gefaͤlligkeit, mir nur einen Tag, nur eine Stun⸗ 
ade zu gewähren. Wollen Sie mich nicht hören ? 

„Bin 
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Bin ich ohne Nachſicht verurtheilet? Wollen Sie 
„mir eine Gnade abſchlagen, die dem geringſten 
„Miſſethaͤter bewilliget wird? Wir find Freunde 
»gemefen — Erinnern Sie ſich nicht mehr, daß 
„Sie mir einen ſuͤfern Namen gegeben hatten? 
„Meine Liebe, Ihre Liebe, Ihre Verſprechungen, 
„Ihre Eidſchwuͤre fo gar, if alles das ausge loͤ⸗ 
zſchet? — Denken Sie wieder an Hereford, mei⸗ 
„ie theure, meine anbethenswuͤrdige Juliette — 
„Es iſt ein vor dem mit Ihrer Zärtlichkeit bee 
vehreter Menſch, der Sie auf den Knien um einen 
„Augenblick Unterredung bittet. Ich beſchwöͤre 
„Sie bey allem dem, was Sie ruͤhren kaun, ver⸗ 
„werfen Sie mein Bitten nicht. Fahren Sie nicht 
fort, einen Ungluͤcklichen zu betruͤben, deſſen 
„Schickſal in Ihrer Hand ſteht. Nein, ich wer⸗ 
„de nur mit meinem Leben die Hoffnung verlie⸗ 
uren, eine großmuͤthige Verzeihung von Ihnen 
„iu erhalten. Ich habe ein Geheimniß, welches 
sich nur Ihnen offenbaren kann. Setzen Sie 
vmir einen Tag an, Mylady; um des Himmels 
willen ſeyn Sie nicht unerbittlich. N 


Seine theure, feine anbethens wuͤrdige Ju⸗ 
liette, das iſt ziemlich vertraut; ich verſichere 
Sie; und Sie ſehen, wie halsſtarrig er darauf 
dringt, daß ich ihn hoͤren mochte — Ach, die 
Krankheit, die! wozu hat fie mich doch vermocht? 
— Ich ſoll ihn ſehen! Die bloße Vorſtellung 
von einer ſolchen Zusammenkunft machet, daß ich 
alttere — Allein, dieſe Kühn heit, daß er mit 
N. IL 
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mir reden will! — Der Menſch iſt nicht dreuſte! 
Sollte er nicht meine Blicke meiden? Wie koͤnnte 
er ſich vor mir betragen? Habe ich nicht das 
Recht, ihn mit Vorwuͤcfen zu uͤberhaͤufen? — 
Nun wohl, er fuͤrchtet mich ganz und gar nicht! 
Woher koͤmmt es, daß ich mich vor ihm fuͤrchte, 
ich, der ich mit der edlen Zuverſicht, welche die 
Gewifheit, ſtets gutes gethan zu haben, giebt, die 
Augen gegen ihn aufheben kann 2 Ich ſoll wie⸗ 
der an Hereford denken! Ach, wenn er mich 
nach ſeiner Abreiſe geſehen hätte, würde er ſich 
detrauen, mich zu bitten, daß ich wieder daran 
denken möchte 2 Er kennet ſeine Fehler: er bil⸗ 
det es ſich aber wohl wenig ein, wie ich ſie em⸗ 
pfunden habe ? — Kann er dieſe grauſame Ver⸗ 
laſſung jemals entſchuldigen? Nun, warum vers 
ſtellete er ſich denn ? Warum verſtellet er ſich 
noch e Ich ſchickete mich mit Vergnügen zu dem 
Feſte an, welches ich gebe. Dieſer Brief hat 
meine Freude geſtoͤhret, mich verlegen gemacht, 
Roller mir eine Zeit wieder vor — ach, nichts iſt 
ausgeloͤſchet— 

Sie find ſehr vernrögend, über meinen Kummer 
zu lachen; Sie ſagen zu mir, ich haͤtte ihn ſehen 
tue ich hatte ihn hören ſollen, alles wuͤr⸗ 

vorbey ſeyn. Sie, die Sie nur leichte Feb⸗ 
ler, nur einige Bewegungen von Eiferſucht, von 
Ungeduld, von einem wunderlichen Weſen viels 
leicht, zu verzeihen gehabt haben; Sie glauben, 
man koͤnne ſich leichtlich 1 es ſey leicht, 
1 3 was man wolle — Ich kann a 

Hoff⸗ 


\ 
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Hoffurung zur Verzeihung nicht begreifen! Mein 
Vorſatz iſt nicht ihn zu betruͤben. Ich wuͤrde 
ihn ſehen, wenn ich glaubete, feine Gegenwart 
ertragen zu koͤnnen; ich würde ihn hoͤren, wenn 
es möglich wäre, ihn zu entſchuldigen — aber ib 
will au ihn ſchreiben. 


Mylady Catesby an Mylord Oſerb. 


y warum ſollte ich nicht alles vergeſſen har 
Ach, Mylord? Was vermochte mich, mich eines 
„Undankbaren zu erinnern, mich mit einem Un⸗ 
Bgetreuen zu beſchaͤfftigen ? Haben Sie inich nicht 
vgeberhen, Ihrer zu vergeſſen? Wie getrauen 
Sie ſichs, mich an eine Zeit und an Oerter zu 
„erinnern, an welche ich nicht denken kann, ohne 
„Sie zu ſehen? Was für ein Recht haben Sie 
vlloch zu meiner Freundſchaft, nachdem Sie mich 
ywegen derjenigen ſo grauſam belohnet haben, die 
vich Ihnen erwieſen habe ? Wenn Ihre Leicht⸗ 
v ſinnigkeit mich mir felbft wieder gegeben hat: fo 
„können Sie ſich nur über Ihr eigenes Herz ber 
„klagen. Ich weis nicht, durch was für einen ſeltſa⸗ 
z men Einfall Sie jetzo Ihre Gluͤckſeligkeit von der 
„Unterredung abhangen laſſen, um die Sie mich 
verſuchen. Ich kann Ihnen, ſolche zu bewilligen, 
„nicht einraͤumen. Da ich ſeit fo lauger Zeit 
gewohnt bin, zu denken, ich werde Sie niemals. 
„wieder ſehen: fo fällt es mir unmöglich, mich 
„mit der Vorſtellung, Sie wieder zu ſehen, ber r 
„kannt zu machen. Wenn Sie Geheimniſſe bar 
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oben, woran Ihnen gelegen iſt, mir ſre mit zu 
ytheilen: fo koͤnnen Sie mir ſolche ſchreiben / und 
„ton meiner Vorſichtigkeit, fie zu verſchweigen, 
zund von meiner genauen Sorgfalt, Ihnen Dass 

vienige wieder zuzuſtellen, was Sie mir geſchrie⸗ 
eben haben, verſichert ſeyn. In Wahrheit, My⸗ 
„lord, Ihre Briefe anzunehmen, iſt die einzige 
„Gefaͤlligkeit, wozu ich mich zwingen kann, Sie 
vin verbinden. 


Es ärgert mich, daß ich dieſen Brief wegge⸗ 
ſchicket habe. Man ſaget, unter Verliebten, die 
ſich mit einander üͤberworfen haben, waͤren Vera 
weiſe die Präliminarien zu einem Friedens ver⸗ 
trage. Leben Sie wohl, meine liebenswürdige 
Henriette, ich liebe Sie ſtets. 


2 
Der XXXIV Brief. 


Mittewocbhs — nein, Donmerftoges früh 
m ſechs Uhr. 5 


O meine liebe Henriette, was fuͤr Bewegung 
in meinen Sinnen! — was für Unruhe in mei⸗ 
ner Seele! — Ich habe ihn geſehen — Er hat 
mit mir geſprochen — Er war es — Er war 
auf dem Balle — ja, er! Mylord Oſſery — Acht 

ſagen Sie mir nicht mehr, ich folle ihn ſeben l 
Bitten Sie mich nicht mehr, ich folle ihn hoͤren! 

eu 1 ganz gewiß daß ich die Gegenwart dice 
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ich weis nicht, was ich ihm fuͤr einen Namen 
geben foll, — nicht ertragen kann. Kann mant 
wohl dreuſter, unvorſichtiger ſeyn? Mich der Ge⸗ 
fahr guszuſetzen! — Ich haſſe ihn, glaube ich 
— unb dennoch wollte ich wuͤnſchen, daß ich 
mehr Gewalt uͤber mich gehabt haͤtte — ich wollte 
wuͤnſchen, daß ich ihn gehoͤret hätte, Was if 
denn das für eine Bewegung, die mich mit ‚Ges 
walt fortzieht, und mich wider meinen Willen 
handeln läßt? — Ich werde abreiſeu, wieder 
nach London zuruͤck kehren — Es geſchieht nicht 
aus Hartnäckigkeit, ſondern aus Noth, aus 
Schwachheit, daß ich den Grafen von Oſſery mei⸗ 
den werde. Ich muß mich wohl entſchließen, ihn 
2 fliehen, weil ich ihn nicht geruhig ſehen 
ann. 182 24 
Die Verſammlung war ſchon groß; müde vom 
Tanzen, des Ballets überdrüßig, gieng ich auf die 
Terraſſe, um friſche Luft zu ſchöͤnfen. Eine Maſke 
in einem ſchwarzen Domino, die mir ſeit einer 
Stunde folgete, kam, ſich an meine Seite zu ſtel⸗ 
len. An einem ſo geraͤumigen Orte fand ich es 
ein wenig außerordentlich, daß man gerade eben. 
die Stelle waͤhlete, wo ich war, um mich daſelbſt. 
in einigem gZwauge zu halten; denn die Maſke hatte 
ſich ganz dicht neben mir geſetzet. Urtheilen Sie 
aber von meinem Erſtaunen, als dieſe Maſke eine 
von meinen Händen ergriff ſie wider meinen Wil⸗ 
len hielt, fie in den ihrigen druͤckete, und mit 
eiuem beweglichen Tone zu mir ſagete: „Nun, 
„ Ladyquliette hat noch ein Vergnügen, Glückliche 
1 Band. 3 mil 
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„zu machen! Man hatte mich verfichert, Sie waͤre 
„zu dieſer Art von Vergnügen nicht mehr aufge⸗ 
»„leget., — O der Klang dieſer Stimme drang 
mir wie ein Pfeil bis auf den Grund meines Her⸗ 
zens! Ich erkannte ihn! — O welcher andere 
Menſch haͤtte ſich unterſtanden, dieſe Freyhe r 
ſich heraus zu nehmen! Wer haͤtte mir derglei⸗ 

chen geſaget! — Ich wollte fliehen; der kuͤhne 
Menſch bemaͤchtigte ſich meines Rockes, und hielt 
mich an meiner Stelle. Er nahm ploͤtzlich ſeine 
Maſke ab; fein Obermaͤntelchen wurde zuruͤck ge⸗ 
ſchlagen — Ach meine liebe Henriette, er war 
es wohl! Die Unordnung ſeiner Haare gab ſei⸗ 
nen Geſichtszuͤgen eine neue Aumuth; ein beſeel⸗ 
tes, ja ſo gar ein heftig verliebtes Weſen — Wie 
hat doch der Anblick dieſes liebenswürdigen Ge⸗ 
ſichtes mir eine ſo grauſame Unruhe verurſachet, 
die dem Eindrucke ſo zuwider iſt, den er auf mich 
zu machen ſchien! Mir vergieng auf einmal Hoͤ⸗ 
ren und Sehen; es fiel mich ein toͤdtlicher Schau⸗ 
der an. Ich weis nicht, was der Graf mir ge⸗ 
faget hat; ich weis nicht, wie er alle Menſchen 
um mich herum verſammelt hat. Als ich diedlugen 
wieder aufthat: fo ſah ich mich mit einer Meu⸗ 
ge von Perſonen umringet, unter welchen ich My⸗ 
lord Oſſery vergebens ſuchete. Ich nahm ihn 
am Ende der Terrraſſe wahr; und ſo bald ich mich 
erhoben hatte, verſchwand er. Der Ball endigte 
ſich, und ich bin in meinem Bette, an Sie zu 
schreiben, nachzudenken, mich zu bekuͤmmern — 
Ich weis nicht, welche Partey ich u 

en a er 
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Der XXX V Brief. 

Freytages, zu Wincheſter. 


Ja erhalte ſo dringende Einladungen von My⸗ 
lord Ormond; meine Couſine und er fahren fort / 
mich ſo inſtaͤndig zu bitten, ich moͤchte ſie doch zu 
Hereford beſuchen, daß ich mich ihrem dringen⸗ 
den Anhalten nicht laͤnger widerſetzen kann. Ich 
weis nicht, warum ich meinen Widerwillen, nach 
dieſem Orte zuruͤck zu kehren, ſchwaͤcher werden 
fuͤhle. Ich habe meine Abreiſe hier augekuͤndi⸗ 
get. Wenn ich eitel wäre: fo koͤunte ich vieles 
von dem Bedauern ſagen, welches jedermann zu 
haben ſcheint, mich zu verlieren. Sir James 
geht weg. Was den armen Sir Heinrich betrifft: 
fo ift feine Traurigkeit nicht auszudrucken; er 
machet mir einen ungemeinen Kummer. Ich 
hoffe, meine Abweſenheit werde ihm nuͤtzlich ſeyn. 
Man ſaget, mein Schatz, die Abweſenheit ſey ein 
heilſames Mittel wider die Liebe; ein gewaltſa⸗ 
mes Mittel, welches der Kranke ſtets mit Wider⸗ 
willen einnimmt, und welches nicht auf alle Tem⸗ 
peramente wirket. 

Ich werde mich Ihnen naͤhern, meine liebens⸗ 
wuͤrdige Freundinn; dieß iſt ein großes Vergnü⸗ 
gen fuͤr mich. Nach einigem Aufenthalte zu He⸗ 
reford, werde ich nach London zuruͤckkehren; und 
wir wollen zuſammen auf mein artiges Landhaus 
Amſteat gehen — Da koͤmmt Abraham — Was 


© 
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für ein Paquet er mir bringt! Ein gamer Heft 
mit Mylords eigener Hand geſchrieben — O 
erlauben Sie, erlauben Sie, mein Kind, daß 
ich Sie laſſe! — Ich brenne vor Begierde, es 
zu leſen — Ach was iſt es doch, das er mir für 
get! Sie ſollen es erfahren, ſo hald ich dieſen 
Heft werde durchgeſehen haben. 


Mylord Oſſery an Mplord Catesby. 


„Die Begebenheit auf dem Balle hat mich nur 
vgar zu ſehr belehret, daß ich nicht hoffen kann, 
v die Gewogenheit einer Unterredung mit Ihneu 
dem ungefähren Zufalle oder meiner Geſchick⸗ 
»lichkeit zu danken zu haben. Der Abſcheu, wel⸗ 
vchen Ihnen meine Gegenwart gemacht hat; der 
„Zuſtand, worinnen ich Sie geſehen habe; und 
„der Schmerz, den ich empfunden, daß ich die 
vUrſache davon geweſen, haben mich bewogen, 
„den Anſchlage zu entſagen, mich Ihnen, ohne 
„Ihren ausdrücklichen Befehl, zu naͤhern. Ich 
ylaſſe es mir gefallen, Ihnen dasjenige zu ſchrei⸗ 
y ben / was ich Ihnen ſagen wollte, wenn Sie mich 
matten anhören können. Sie verſprechen mir, 
„mein Geheimniß zu verwahren: ich zweifele au 
„ rer Verſchwiegenheit nicht. Weil es Ihnen 
„aber doch etwas ſauer ankommen koͤnnte, der 
„Lady Henriette Sachen zu verhehlen, welche Sie 
vangehen: fo verlange ich nicht, daß Sie ſich in 
„ dieſent Punete einen Zwang anthun. Alles, 
as Ionen lieb if, erwisbt ſich ein Rech 
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zauf mein Herz. Ihre Freundinn kann keine 
sgleichgültige Perſon für mich ſeyn. Ach / Lady 
„Juliette, wofern Sie mir nicht verzeihen, wenn 
„Sie es werden geleſen haben: ſo haben Sie denje⸗ 
vnigen niemals geliebet, der Sie ſtets lieben wird.“ 


Geſchichte 
des Lords Oſſerp. 


„Als Lady Charlotte Cheſter dem Herzoge von 
„Pembroke einen Vorzug gegeben, welchen mich 
zmeine Sorgfalt und meine Ergebenheit hatten 
„hoffen laſſen: ſo wollte ich mich von ihr ent⸗ 
„fernen, und gieng nach Frankreich. Ich war 
„über ihre Treuloſigkeit heftig geruͤhret; fie be⸗ 
„wog mich, das Frauenzimmer zu meiden; ich 
„urtheilete von allen nach der einzigen, die ich 
»unterſuchet hatte. Ich dachte, der Eigennutz 
„und die Eitelkeit waͤren die einzigen Leiden⸗ 
yſchaften, wozu ſie faͤhig waͤren. Ich bewaffnete 
smich alſo wider fie mit der Keuntniß, die ich 
„von ihrer Seele erworben zu haben glaubete, 
„und brauchete fie mit gutem Erfolge, mich vor 
„ihren Reizungen zu verwahren. 
„Man ſtellete mich bey Hofe, in der Stadt, 
„als einen Wilden vor, der mit der feiner Nation 
„zugeſchriebenen Wildheit noch eine widrige Ab⸗ 
„ neigung vor dem eingefuͤhreten Geſchmacke und 
„den angenommenen Gebraͤuchen verband. Meine 
„Weisheit ſchien laͤcherlich zu ſeyn, vornehmlich 
vin dem Alter, wo man es zugiebt, ſich allen 
vi: 33 »Unord⸗ 
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„Unordnungen zu uͤberlaſſen, wovon mau glaubet, 
„daß ſolches ſie entſchuldigen kann. Ich weis 
vnicht, wie weit ſich die Nachſicht der Franzoſen 
vin dieſem Punkte erſtrecket. Hier habe ich viele 
vgeſehen, die, weil fie gar zu viel von dieſer 
„Entſchuldigung gehoffet hatten, in ihren reifern 
„Jahren ihre Jugend nicht haben koͤnnen vergefs 
y ſen laſſeu. 

„Sechs Monate nach meiner Abreiſe von Lon⸗ 
„don wurde mein aͤlterer Bruder auf der Ser ges 
vtoͤdtet, und mein zweyter ſtarb in Schottland 
„an einem Falle, den er auf der Jagd gethan 
„hatte. Mein Vermoͤgen wurde des Herzogs 
„von Pembroke feinem gleich. Ich dachte, es 
„würde die Herzoginn vielleicht reuen, daß fie ihre 
„Wahl ſo beſchleuniget hätte. Die Betruͤbniß, 
„wovon ſie, wie ich mir einbildete, wuͤrde durch⸗ 
„drungen werden, war der wirkliche Vortheil, den 
„ich dabey zu finden glaubete, daß ich die Titel 
„und Güter meines Hauſes erbete. 

„Mein Aufeuthalt in Frankreich benahm mir 
„die Eindrückungen nicht, die ich dahin gebracht 
„hatte Die Frauenzimmer kamen mir daſelbſt 
„reizend vor. Allein, die Vorſtellung von der 
„Lady Charlotte, und das Andenken ihrer Uns 
„beitändigkeit vertheidigten mich wider die Liebe. 
„Ich kam wieder nach England, frey von meiner 
„Leidenſchaft, aber noch empfindlicher und be⸗ 
„truͤbt daruber, daß ich mich ſolcher uͤberlaſſen 
„hatte. Der Aublick der Herzoginn kraͤnkete mich 
„und ließ mich eine Art von Verdruſſe empfin⸗ 
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„den, der mir vor London einen Ekel machete. 
»Ich entſchloß mich, noch einmal hinweg zu ges 
„hen, und ich ſchickete mich an, Waͤlſchland wies 
»der zu beſuchen, als Mylord Ormond, der von 
„meiner Zuruͤckkunft Nachricht erhalten hatte, 
„mir anlag, ihn zu Hereford zu beſuchen. Ich 
„begab mich dahin, und glaubete, nur wenig Tas 
„ge allda zu zu bringen: ich empfand aber in Ih⸗ 
„ren Augen die ſchmeichelnde Anreizung, die mich 
vin meinem Vaterlande feſt halten, und mit dem 
„liebenswuͤrdigen Geſchlechte wieder ausſoͤhnen 
yſollte, deſſen Zierde Lady Juliette iſt. Sie er⸗ 
„wecketen in meinem Herzen ganz neue Empfin⸗ 

„dungen für mich; fie belehreten mich, daß i 
„Lady Charlotten nicht geliebet hatte, und daß 
„die beleidigte Eitelkeit in unſerer Seele alle dies 
„ienigen Betruͤbniſſe erregen kann, welche von der 
„berratheuen oder erachteten Liebe zu entſte⸗ 
„hen ſcheinen. a Ei 
„Orſey ſiel Ihnen durch feine eifrigen Beſtre⸗ 
„bungen bald beſchwerlich. Sein Beyſpiel ſchre⸗ 
vckete mich. Die Abneigung, welche feine Zaͤrt⸗ 
vlichkeit Ihnen vor ihm beybrachte, ließ mich 
„alle meine Sorgfalt anwenden, meine Liebe vor 
„Ihnen zu verbergen. Da ich als Freund ange⸗ 
„böret, vorgezogen wurde: ſo fuͤrchtete ich mich, 
„als Liebhaber zu erſcheinen. Es war mir fo ans 
„genehm, Dero Vertrauen zu haben, mit bey 
„Ihren Zeitvertreiben zu ſeyn, Sie unaufhoͤrlich 
„u ſehen, ohne Ihnen lange Weile zu verurſa⸗ 
schen, oder ſich einen Zwang anzuthun, daß ich 
32 34 v mich 
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yimich nicht getrauete, es zu wagen, dieſes Gut zu 
vberlieren, wenn ich Ihnen den Vorſatz entde⸗ 
vckete, Ihnen zu gefallen. Zuweilen ſchien es 
„mir, daß Sie mich erriethen. Ich vergaß eines 
„Tages, daß ich nicht das Recht hatte, mich eifer⸗ 
yſüͤchtig zu zeigen: ich ließ Ihnen Verdruß, uͤbel⸗ 
»aufgerüumtes Weſen blicken. Meine Unruhe 
vruͤhrete Sie: fie ruͤhtete Sie nur gar zu ſehr — 
„Was für Vergnügen empfinde ich, wenn ich mich 
„biefer erſten Augenblicke meiner Gluͤckſeligkeit, 
„diefer gluͤcklichen Zeiten erinnere, wo Sie alle 
„Bewegungen meines Herzens mit mir theileten, 
„ohne es Ihnen vielleicht zu geſtehen! Sie find 
„vergangen, biefe lieblichen Augenblicke; und Lady 
y Juliette erinnert ſich derſelben nicht mehr. 
»Mit was für Mühe hielt ich in mir ſelbſt fo 
„lebhafte, fo zaͤrtliche Empfindungen verſchloſſen! 
„Wie furchtſam machete mich das Andenken der 
„Lady Charlotte! Ich ſah ihre Veraͤnderung nicht 
»mehr von eben der Seite an. Seitdem ich Sie 
»liebete, entſchuldigte ich die Leichtſinnigkeit der 
„Herzogin von Pembroke. Es ſchien mir, als 
vhaͤtte ich den anziehenden Reiz nicht an mir, wel⸗ 
scher die Liebe erzeuget und beſtaͤndig machet. 
„Ich wagete es endlich, zu reden; meine Wuͤnſche 
vwurden erfüllet. Sie willigten ein, mir Ihre 
„Hand zu geben. Alles kündigte mir glückliche 
„Tage an. In der Trunkenheit meiner Freude / 
vba ich gar zu ſchnell war, mir zu ſchmeicheln, 
yſetzete ich ſchou zu dem Gluͤcke, das ich genoß, 
„die Höhne Gluckſeligkeit hinzu, die mir vers 
a 3 — yſprochen 
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„sprochen war, als ich zu Porklands Vermäh⸗ 
„lung eingeladen wurde. Ich weis nicht, was 
„für eine Ahndung ſich mit dem Schmerze 
»bereinigte, den ich empfand, als ich mich von 
„Ihnen entfernete. Ich gieng aber von He 
»„reford voller Betruͤbniß, Sie zu verlaſſen, ab: 
„Ach, dieſe Bekuͤmmerniß war die traurige Vor; 
„bedeutung von dem Unglücke, welches mich be⸗ 
„treffen ſollte! — AR 
v Bevor ich mich in die demuͤthigende Erjäh: 
„lung der ungluͤcklichen Begebenheiten einlaffe, 
„ die uns trenneten, erlauben Sie mir, Derv gu 
„tige Nachſicht anzuflehen — Wie kann ich abet 
„hoffen, Sie zu rühren, wenn Sie mich nicht mehr 
- „lieben, wenn mein Anblick Sie erſchrecket; 
„wenn Sie mir das ehemals für mich fo zärtliche 
„Herz / das bey meinen kleinſten Unruhen fo em⸗ 
„pfindliche Herz auf immer verſchlöſſen haben! 
„Was fuͤr Eidſchwüre brechen Sie, wenn die 
„Sorgfalt fuͤr meine Glückſeligkeit Sie nicht weis 
„ter angeht! Wie, dieſe ſo theure Leidenſchaft! 
»die fo reinen Vergnügungen, die fie uns ſchme⸗ 
„een ließ, koͤnuen die nicht wieder einen Funken 
„von bieſem Feuer in Ahnen anfachen? — Ach; 
„nehmen Sie die Binde der Liebe wieder vor Ihre 
„Augen! Sie verberge Ihnen meine Fehlek 
„und laſſe Sie nur meine Reue ſeben! 
„Ich kehrete mit der Geſchwindigkeit und Un⸗ 
„geduld eines Liebhabers, der dasjenige wieder 
vſehen foll; was er liebet, nach Hereford zurück, 
vals ich auf der Durchreiſe u Miödlefep, Diöhs 
35 „ford, 
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„ford, Bennet, Andſon, Lind ſey und viele junge 
„Edelleute autraf, mit denen ich auf der Univer⸗ 
yſitaͤt geweſen war. Außer Monforden, der 


„ein Freund war, hatte ich die andern wenig 


„wieder geſehen. Sie hatten Abraham, der vor 
y„mir herritt, aufgehalten, und hielten mich auch 
„auf der Poſt an, wo fie auf mich warteten. Sie 
„kamen von der Jagd und ſpeiſeten alle den Abend 
„bey Monforden, deſſen Mutter ein Haus an die⸗ 


‚em Orte hatte. Es war mir unmöglich, ihren 


„Bitten, oder beſſer zu fagen ihrem Ungeſtuͤme, 
„iu widerſtehen; ſie noͤthigten mich, ein Abends 
„eſſen anzunehmen, welches mir keine Annehm⸗ 
„lichkeit verſprach, und mich des Vergnuͤgens bez 
vraubete/ zeitig genug nach Hereford zu kommen, 
„um. Sie wenigſtens noch einen Augenblick zu 


vſehen. Dieß waren der Liebe eutwandte Stun⸗ 


„den; ich verlor fie ungern und opferte fie nur 

„mit dem aͤußerſten Widerwillen auf. 
„Monfords Mutter war den Morgen nach 
„London abgereiſet, wohin eine dringende Ange⸗ 
„legenheit fie gerufen hatte. Unſer Abendeſſen 
„wurde alfo eine von denen freyen und laͤrmenden 
„Partien, wo man einander betäubet, indem alle 
„auf einmal reden; die ſich mit laͤcherlichen oder 
„zu Grunde richtenden Wetten, ja oftmals 
„mit Zerſchlagung des Hausgeraͤthes und Ermürs 
„aung einander auf deſſen Truͤmmern endigen. 
„Der Ekel uͤberftel mich ſchon bey dem erfien Ges 
richte; er nahm immer mehr und mehr zu; die 
y„unertraͤgliche Freude der Gaͤſte hre lauten Stim⸗ 
0 men 
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„men und ihre unordentlichen Reden ließen mich 
„hundertmal den Augenblick verfluchen, wo ich ſie 
„angetroffen hatte. Das kalte Geblät, welches 
„lc, unter dieſen ausſchweifenden Menſchen bes 
„hielt, vermehrete den Ekel noch, den fie mir 
„einflößeten; ich wurde ſolches gewahr; und da 
„ich mich nach dem unangenehmen Zuſtande, wor⸗ 
„innen ich mich befand, doch ein wenig bequemen 
„ wollte, fo bildete ich mir ein, das einzige Mit⸗ 
„tel / ihn nicht fo ſehr zu empfinden, wäre, daß 
„ich mich zwaͤnge, einen Theil meiner Vernunft 
„zu verlieren. Ich konnte mir keine Hoffnung 
„mehr machen, Sie bey meiner Ankunft noch zu 
„fehen! ich entſchloß mich alſo, es fo wie die 
„andern zu machen; und ich ergab mich ihrer 
vnäͤrriſchen Froͤhlichkeit. Dieſer Auſchlag glů⸗ 
yckete mir; ich fieng bald au, meine alten Schul⸗ 
„freunde etwas ertraͤglicher zu finden. 

„Das Geſpraͤch wechſelte ab, und hieng nicht 
„zuſammen. Es fiel auf das Frauenzimmer. 
„Man redete davon mit mehr Lebhaftigkeit, als 
„Wohlſtande; die einen erhoben es, die andern 
vmacheten es herunter. Lindſey, der von Natur 
„empfindlich und ehrlich war, vertheidigte es his 
„big. Er brachte fie auf die Meynung, die er 
yhegete, daß die Suͤßigkeit, von einer einzigen ge⸗ 
„liebet zu werden dem Vergnügen, von allen 
„übel zu reden, weit vorzuziehen wäre, Man 
„bereinigte ſich nunmehr, dieſe allerliebſten We⸗ 
„ten zu loben, denen der Himmel die Macht ge⸗ 
»geben hätte, uns gluͤcklich zu machen. Der 
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beine redete von ihrer Schönheit, deren Renung 
5ſo viel Staͤrke über unſere Herzen hat. Der 
„andere ruͤhmet ihren Geiſt, der noch viel vers 
vfuͤhreriſcher wäre, ihren feinen Geſchmack und 
vihre zarten Empfindungen. Monford ganz als 
plein behauptete, der natürliche Witz und die 
„Aufrichtigkeit uͤbertraͤfen die Wiſſenſchaft und 
„Geſchicklichkeiten, die man das Frauenzimmer 
yſich erwerben ließe, und die einfaͤltigſte wäre die 
»liebenswurdigſte. Manu ſtritt wider ihn: er 
„blieb hartnaͤckig dabey; und um dasjenige zu bes 
y weiſen, was er vorgab, ließ er der Hofmeiſterinn 
yſeiner Schweſter jagen, fie möchte mit ihr zu 
zuns kommen. 

„Man mußte eben ſo wenig faͤhig zum Nach⸗ 
denken ſeyn/ als er damals war, um feine Schwe⸗ 
yſter zu noͤthigen, mitten unter zehn bis zwölf 
„jungen Narren zu erſcheinen, die wenig im Stans 
„de waren, an dasjenige zu denken, was ſie ih⸗ 
„ren Geſchlechte und ihrem Alter ſchuldig mas 
„ren. Unterdeſſen, daß man fie herbrachte, mel⸗ 
„ee uns Monford; fie waͤre uur erſt ſeit ger 
zſtern aus dem Hauſe gekommen, worinnen fie 
„erzogen worden. Er ließ die lebhafteſte Freund⸗ 
yſchaft für fie blicken, und verſicherte uns, es 
»oͤnnte keine Perſon einfaͤltiger und liebenswuͤr⸗ 
vdiger ſeyn. Fraͤulein Johanna kam nunmehr, 
udurch ihre Gegentdart die Lobſpruͤche zu beftätir 
„den, die ihr Bruder der Aufrichtigkeit gab. Ihr 
„ Weſen kuͤndigte dieſen Charakter anz es war ſauft, 
y ſittſam; eine edle Geſtalt, die in allen ihren 
wu „Bewe⸗ 
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„Bewegungen annehmlich war, erſetzete an ihr 
„den Mangel der Regelmaͤßigkeit. Sie hatte 
„diejenige Anmuth, welche die friſche Bluͤthe der 
„erften Jugend giebt; und ihre Geſichtszuͤge zei⸗ 
„geten, ohne ſchön zu ſeyn, etwas ruͤhrendes. Sie 
„nahm ihren Sitz bey Monforden; und aus Ge⸗ 
„borfame gegen ſeine wiederholeten Befehle, that 
„fie feinen Freunden auf die Gefundheiten Bes 
vſcheid, die fie ihr alle auf einmal zubrachten. Ihr 
„Anblick hatte die Freude wieder erwecket; es 
vwar ein Gluͤck für fie, daß ihre große Einfalt 
„ihr einen Theil von denen Entzuͤckungen, 
„welche fie erregete, und von denen Aus⸗ 
vdruckungen, deren man ſich bedieuete, ihre 
»Reizungen zu loben, entzog. Sir Bennet bes 
„maͤchtigte ſich ihrer Hofmeiſterinn, und ſetzete 
zſie bald außer Staud, auf ihre junge Unterge⸗ 
vbene ein wachſames Auge zu haben. : 
„sräulein Johanna, welches einer Geſellſchaft 
„überdrüfig wurde, wozu es nicht gewoͤhnet war 
vdrang auf die Erlaubniß, ſich hinweg zu begpe 
„ben. Sie erhielt ſolche mit Mühe, und vers 
„lieb uns mit mehr Vergnügen, als fie gehabt 
„hatte, uns zu ſehen. Einige Augenblicke dar⸗ 
„nach, da ich von dem Gelaͤrme ganz taub, und 
„von der Hitze abgemattet war, ſtund ich auf, um 
yfriſche Luft zu ſchoͤpfen, welche ich niemals fo 
vſehr gebrauchet hatte. Ich gieng aus dem Saale; 
„und befand mich in einem Vorhofe, wo dgs 
„Licht ausgieng. Ich wurde ſolches in der Ferne 
vdewahr; und da ich meine Schritte nach der 
„Ei 
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„Seite hinrichtete, ſo gieng ich durch eine lauge 
„Reihe Zimmer. Ich kam zu einem großen Ca⸗ 
„binette, woſelbſt ich ein Frauenzimmer ſah. Ich 
Hatte nicht die Zeit, es recht zu erkennen. Eine 
„Bewegung, die fie machete, ſtieß einen kleinen 
„Tiſch um, worauf eine einzige Wachskerze ſtund, 
„die im Fallen ausloͤſchete. An dem Klange der 
„Stimme dieſes Frauenzimmers, an ihren Fra⸗ 
„sen erkannte ich, daß es Fraͤulein Johanna war. 
„ Ich nannte mich und bath fie, fie möchte doch fo 
„tig ſeyn/ und mich i in den Garten fuͤhren laſſen. 

Sie antwortete mir, ſie wollte klingeln, damit 
„ste Licht bekaͤme. In der großen Dunkelheit, 
vworiunen wir waren, fiel es ihr unmöglich, die 
„Schnur zu der Klingel zu finden. Dieſes Zins 
„inter war ihr faſt eben fo fremd als mir. Judeſ⸗ 
y ſen ſuchete ſie doch ſich zu erinnern, an welcher 
„Seite das Kamin waͤre; und wir bemuͤheten uns 
ubeyde, ſolchen zu finden. Meine Verlegenheit 
v und der wenige Erfolg unſers Herumſuchens ka⸗ 
emen ihr luſtig vor. Sie fieng an, dergeſtalt von 

v Herzen Darüber zu lachen, daß ihre Fröhlichkeit 
die meinige erregete. 

„Das junge Fräulein war fo wenig bey ſich 
yſelbſt, als ich. Es rief, aber vergebens. Die 
„Leute waren zu weit von dem Orte entfernet, wo 
„wir uns befanden, als daß fie uns hätten hören 
»koͤnnen. Da wir auf das Ungewiſſe fo herum 
valengen: fo ſtießen wir uns beyde an einander. 
„ Fraͤulein Johanna verdoppelte ihr Gelaͤchter, 
y ſcherzete uͤber meine Unruhe und tauſen derley 
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»eindiſche Schertreden zwangen mich ebenfalls 
„ium Lachen. Da wir alle beyde enſchloſſen 
„waren, dieſem Spiele ein Ende zu machen; fo 
vwurden wir einig, die Hoffnung fahren zu laf⸗ 
yſen, daß man uns hören möchte, und uns nur zu 
„bemuͤhen, daß wir eine Thuͤre faͤnden, die zu, eis 
„uer Art von Gallerie fuͤhrete, aus welcher mau 
vin den Garten kaͤme. Wir richteten uns, ſo gut 
„wir nur immer konnten. Fraͤulein Johauna 
zunahm mich bey der Hand, und indem fie ſich von 
„einem Geraͤthe zum andern lenkete, ſo erkannte 
„fie den Platz, wo ſie anfaͤnglich geweſen. Sie 
»meldete mir/ die Thüre müßte gerade gegen uns 
„über ſeyn. Sie gieng voraus und. ich folgete 
„ihr. Zum Ungluͤcke verwickelte ſie ſich in den 
„Tiſch / den fie umgeſtoßen hatte, und ſchlug ſtark 
y darnieder. Ihr Fall zog meinen nach ſich. Ein 
„großes aufgeſchlagenes Gelaͤchter bewies mir 
„bald, daß fie ſich keinen Schaden gethan hatte. 
„Ihre übermäßige Luſtigkeit machete bey mir ei⸗ 
„uen außerordentlichen Eindruck. Sie machete 
y mich kuͤhn; die Verirrung meiner Vernunft 
„gieng bis in mein Herz. Da ich ganz meinen 
„Sinnen uͤberlaſſen war; ſo vergaß ich meine 
„Liebe, meine Redlichkeit; Geſetze, die mir ſtets 
„eilig geweſen; die Schweſter meines Freundes. 
„Ein angeſehenes ehrwuͤrdigesßrauenz immer kam 
„ mir in dieſem Augenblicke nur als eine Frauens⸗ 
vperſon vor, die meinen Begierden, derjenigen 
„eroben Leidenſchaft dargebothen würde, welche 
Se bloße n Trieb anzuͤndet. Eine un⸗ 
geſtüͤme 
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vgeſtüme Bewegung riß mich fort; ich wagete 
valle; ich mibbrauchete grauſamer Weiſe der Un⸗ 
vordrung und Einfalt einer jungen unvorſichtigen 
v dichte. deren Unſchuld die Niederlage verur- 
ete, 


e war dieſer Augenblick von Irrthum 
„vergangen, ſo nahm meine Vernunft alle ihre 
„Rechte wieder, und ich ſah meinen Fehler in ſei⸗ 
„nem ganzen Umfange. Fräulein Johanna, wel⸗ 
„ches wieder zu ſich ſelbſt gekommen war, erfuͤl⸗ 
vlete d die Luft mit ihrem Geſchreye, feufsete, zer⸗ 
vfloß in Thraͤnen, und vergrößerte durch ihren 
vderechten Schmerz den meinigen. Der Mond 

ygiengfauf; und das Licht, welches er zu verbrei⸗ 
vten anfieng, ließ mich die Thuͤre wahrnehmen, 
deren Aufſuchung uns beyden fo unglücklich ges 
vweſen war. Voller Verwirrung, Scham und 
„Verzweifelung dachte ich weiter auf nichts, als 
mic zu entfernen. Ich gieng aus dieſem Ca⸗ 
vbiuette weg, welches mir einen Abſcheu mache⸗ 
Ata und da ich von dem Eingange in den Gar⸗ 
„fen in den Hof gieng, wo meine Leute auf mich 
bwarketen: ſo ſetzete ich mich hurtig in meinen 
„Wagen, und nahm den Weg nad) Hereford, von 
deinem verzehrenden Verdruſſe ganz eingenom⸗ 
„men, welchen alle meine Betrachtungen ag 
„ärger macheten.“ 

Wie heftig erueuerte er ſich doch bey Ihrem 
»Anblicke! Mit was für Guͤtigkeit nahm Ihr 
wann Lerz ſich deſſen an! Was für 
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„särkliche Fragen! Was für Gewiſſensbiſſe ließen 
y ſie mich empfinden! Wie ſehr haſſete ich mich, 
„wenn ich daran dachte, daß ich Sie hätte ver⸗ 
»rathen koͤnnen! Indeſſen vertilgete doch das 
„Vergnuͤgen, Sie zu ehen, unaufhoͤrlich bey Ih⸗ 
„uen zu ſeyn, zu denken, daß Sie mich liebeten; 
„die Vorſtellung von meiner nahen Gluͤckſelig⸗ 
„keit; ein unuͤberwindlicher Reitz, der mit Ih⸗ 
„nen, mit Ihren Blicken, mit Ihren Reden 
„verbunden war; alles das vertilgete meine Trau⸗ 
„rigkeit. Ich fieng an, meine Begebenheit als 
„eine Schwachheit anzuſehen, deren Andenken 
„ich verlieren koͤnnte, als ihre klaͤglichen Fol⸗ 
„gen mich derſelben mit Gemalt wieder erinner⸗ 
„ten, und mich verbanden, die Strafe meiner 
„Unvorſichtigkeit zu leiden — Ach, was für eine 
„Strafe! Ach, wenn Sie mich geliebet haben, 
„wenn Sie mich gewuͤrdiget haben, mich zu bes 
„dauern: ſo urtheilen Sie von meiner Marter 
„nach der Ihrigen! Urtheilen Sie von meinem 
„Schmerzen, da ich mich von Ihnen riß! von 
„Ihnen, die ich aubethete — die ich ſtets ans 
„bethen werde, auf was für Art Sie mir auch 
„immer begegnen koͤnnten. Sie muͤſſen ſich ers 
„innern, Mylady, daß mich ein Bothe den Tag 
„bor meiner Abreiſe von Hereford rufen ließ. 
„Er brachte mir einen Brief. Derſelbe war von 
„oem Fräulein Johannas und leſen Sie hier, 


„was er enthielt.“ 
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des Fraͤuleins Johanna Monford an 
den Grafen von Oſſery. 


„Die ungluͤckliche Schweſter Ihres 
„Freundes, die traurige Johanna Mon⸗ 
„ford, iſt durch die Unvorſichtigkeit ihres 
„Bruders, durch die Ihrige, Mylord, 
„und noch weit mehr durch ihre eigene, 
„verloren, verunehret. Sie meldet es 
„Ihnen ohne zu wiſſen, was ſie von ih⸗ 
„rem Unternehmen hoffet. Sie hat nichts 
„von Ihnen gefordert; Sie haben ihr 
„nichts verſprochen. Was für ein Recht 
zit ihr erlaubet, anzufuͤhren? Und doch 
„gleichwohl, wenn Sie ſie verlaſſen; wer⸗ 
„den Sie Sich nichts vorzuwerfen haben? 
„Mich verlanget heftig nach Ihrer Ant- 
„wort. Wenn ſie meinen Zuſtand nicht 
„verſuͤßet: fo werde ich nicht warten, daß 
„meine Schande vor aller Augen erſcheine. 
„Das einzige Mittel, welches mich den 
„Ausbruch derſelben kann vermeiden laſſen, 
„hat ſich meinem Geiſte ſchon vorgeſtellet. 
„Ich 1 werde dieſes an Geheimniß mit 
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„mir in mein Grab nehmen, und es wird 

„Ihnen niemand jemals vorwerfen, Sie 

„wären Schuld an dem Ungluͤcke oder dem 
„Tode der Johanna Monford. 


„Stellen Sie ſich, gnädige Frau, nach Durch⸗ 
„lefung dieſes Briefes, meinen Zuſtand vor; den⸗ 
„een Sie, in was für Betrachtungen ich dieſe 
„Nacht, die letzte meines Aufenthaltes zu Here— 
„ford, zugebracht habe. Ich machete tauſen⸗ 
„derley Anſchlaͤge. Meine Vernunft zernichtete 
„ie, fo wie fie ſich meiner Einbildungskraft dar / 
vſtelleten. Ich wollte Monforden beſuchen, ihm 
„mein Unglück melden, feiner Schweſter die 
„Hälfte meines Vermoͤgens, ja ſo gar alles, uͤber⸗ 
„laſſen. Denn was war mir das Vermögen ohne 

„Sie! Allein, mit was für einer Stirne konnte 
„ich meinem Freunde eine Verguͤtung anbiethen, 
„die ich in dergleichen Falle nicht wuͤrde ange⸗ 
„nommen haben! Nachdem ich ihn beleidiget 

„hatte, durfte ich ihn da auch noch verhoͤhnen ? 
„Sollte ich Gefahr laufen, auch noch der Moͤrder 
„eines Meuſchen zu werden, deſſen Schweſter ich 
„verunehret hatte? Und darnach, gnaͤdige Frau, 
„und darnach das unſchuldige Geſchoͤpf, welches 
„mir ſein Weſen zu danken haben ſollte, war es 
„mir erlaubet, ſolches in die Reihe der Ungluͤck⸗ 
„ieligen zu ſetzen? es der Niedertraͤchtigkeit zu 
vuͤberliefern? Würde es nicht bey feiner Geburt 
»ein Recht micbringen / 1 uͤber mich zu bekla⸗ 

geh, 
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„oen, den Urheber feiner Tage zu verachten? Das 
„Eude des Briefes des Fraͤuleins Johanna ers 
yſchreckete mich. Mitten unter meinen Bewe⸗ 
„gungen, meinen Bedaurungen, von meiner Liebe 
vgegen Sie ganz eingenommen, voller Verzweife⸗ 
„lung, Sie zu verlieren, ergriff ich die Partey, nur 
„der Ehre Gehör zu geben, und meine theuerſten 
„Angelegenheiten einer Perſon aufzuopfern, deren 
„Zuſtand dieſes grauſame Opfer erforderte. 


Was für Kämpfe! Wie viel koſtete mir dieſe 
vbeſchwerliche Bemuͤhung! Sie waren es, die 
„ich verließ! Sie waren es, deren ich entſagen 
„mußte! Ich wollte Sie aufſuchen, um meinen 
„Schmerz in Ihren Schooß auszuſchuͤtten, Ih⸗ 
„nen meine Verirrung, meinen Vorſatz anzuver⸗ 
„trauen, Sie um Rath, um Troſt zu erſuchen e 
v„allein, mein Vorhaben verſchwand bey Ihrer 
„Erblickung. Wie konnte ich Ihnen ein ſolches 
„Bekeuntniß thun? Die graͤuliche Wahrheit 
„konnte nicht aus meinem Munde gehen. Ich 
„getrauete mir nicht einmal, Ihnen einen Brief 
„zu geben, den ich in der Unruhe meiner Gedan⸗ 
yken geſchrieben hatte. Ich entfernete mich; ich 
„verließ Hereford und trennete mich von Ihnen, 
vin der traurigen Ueberredung / Sie niemals wies 
der zu ſehen. Ich ließ Abrahamen meinen Brief 
„mit dem Befehle, Ihnen ſolchen zuzuſtellen, 
„wenn ich abgereiſet ſeyn wuͤrde; und nachdem 
„ich mich zu dem Bothen des Fraͤuleins Johanna 
vvberfuͤget, welcher meiner auf der Poſt erwartete, 
\ „ ſo 
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„te nahm ich mit ihm den Weg nach Middlefer, 
„wo ich mich zu Monforden begab. 

„Die Gewaltſamkeit derer Bewegungen, die 
„Mich herumtrieben, die Muͤhe, die ich mir gab, 
„meine Unruhe zu verbergen, verurſacheten mir 
„eine breunende Hitze. Ich war in einer Art von 
„Trunkenheit und kannte mich kaum. Bey mei⸗ 
zuer Ankunft fragete ich nach Monforden. Er 
„war in London; mon fuͤhrete mich zu feiner 
„Mutter. Nach einigen Augenblicken Unterres 
„dung ſprach ich von dem Fraͤulein Johanna; 
„und da ich von der Lady Monford erfahren, daß 
„noch kein Anſchlag wegen ihrer Verheurathung 
„aefaffet worden, fo hielt ich um ſie an. Mein 
„Antrag wurde mit eben fo vieler Freude, als Er⸗ 
„ſtaunung, angenommen. Lady Monford hoffete 
„für das Fraͤulein Johanna keine fo reiche Par⸗ 
„tey , als ich war. Ob ſie gleich geboren war, 
„den Rang einzunehmen, worein ich ſie zu ſetzen 
„mich erboth: fo ſchien doch ihr weniges Ver⸗ 
„mögen fie davon zu entfernen. Ihre Mutter 
yfuͤhrete mich in ihr Zimmer, und meldete mich 
„als einen Liebhaber an, dem man als einem 
„Gemahle begegnen müßte, weil er es werden 
„wollte. Fraͤulein Johanna erroͤthete, da es 
„mich ſah; es ſchlug die Augen mit einem trau⸗ 
„rigen und furchtſamen Bezeugen nieder; meine 
„Unruhe glich der ihrigen. Man ließ uns, nach 
„der Gewohnheit, allein. Die Scham warf mich 
ou ihren Fuͤßen; die Erkenntlichkeit ließ ſie mir 
„zu Fuͤßen fallen; wir konnten beyde nicht mit 
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„einander reden. Seufzer und Thraͤnen waren 
„die einzigen Ausdruͤckungen unferer Herzen. Ich 
„uerabredete mit der Lady Monford einen Tag 
Hur Entwerfung der Artikel; und da ich ein un⸗ 
vumgaͤngliches und dringendes Geſchaͤſft vorgab, 
„io reifete ich nach London. 

„Ich kam in der aͤußerſten Beſchwerung bey 
„mir an. Ich war von meinem Schmerze, und 
„noch mehr von demjenigen, worinnen ich Sie zu 
zſeyn glaubete, ganz durchdrungen. Bey dem 
„Eintritte in mein Cabinett fiel mir eine von 
„Ihrer Hand gemachte Zeichnung in die Augen. 
„Ich konnte denen Bewegungen nicht widerſte⸗ 
hen, die ſich in meinem Herzen erhoben. Ich 
zuͤberließ mich meiner Wuth, und verführete ein 
„Geſchrey, welches meine Leute zu mir herbey zog. 
„Eine Art von Wahnwitze benahm mir den Ge⸗ 
„brauch meiner Sinne; ich weis nicht, was mir 
„in langer Zeit wiederfahren. Ich empfand we⸗ 
„der mein Uebel, noch die Gefaͤhrlichkeit meines 
„Zuſtandes. Meine durch die Gewaltſamkeit 
„meiner Gemuͤthsbewegungen, durch die Huͤlflei⸗ 
yſtungen der Kunſt geſchwaͤcheten Lebensgeiſter 
vhatten mich in eine Art von Kindheit verſetzet. 
„Mon ford verließ mich nicht. Das, was er von 
„meinen Geſinnungen gegen feine Schweſter ver⸗ 
»nommen hatte, verdoppelte feine Ergebenheit, 
v und mache te feine Sorge noch zaͤrtlicher und eis 
yfriger. Er freuete ſich über den Einfall, den 
„er gehabt hatte, fie bey dem Abendeſſen erſchei⸗ 
vnen zu laſſen. Er dachte, fie hätte mir Liebe 
du S N. yein⸗ 
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„eingeflößet, und dachte es mit Entzuͤcken. Sei⸗ 
„ie Reden davon erneuerten alle meine Bekuͤm⸗ 
v„merniſſe. Ich erhohlete mich endlich wieder, 
„und heurathete das Fräulein Johanna. Was 
„für Mühe hatte ich, meine Thraͤnen an den Fuͤ⸗ 
„ben des Altares zurück zu halten, wo ich von den 
„Händen des Himmels die einzige Gefaͤhrtinn zu 
„empfangen geglaubet hatte, welche die Gluͤckſe⸗ 
„ligkeit meines Lebens ausmachen konnte! — 
„Nachdem ich derſelben beraubet worden: ſo hat 
„fie der guͤtige Himmel mir wieder geben wollen: 
„allein, fie hat ſich geaͤndert; fie iſt ſtolz , un⸗ 
„dankbar, unmenſchlich geworden; fie will nicht 
„verzeihen. 

„Ich reiſete nach der Grafſchaft Herney, wo⸗ 
„bin ich eine junge, ſanftmuͤthige, empfindliche, 
„ erkenutliche, vielleicht auch liebenswuͤrdige Frau 
„führete: allein, es war nicht Lady Juliette; es 
„war nicht die erwaͤhlete Frau meines Herzens; 
„diejenige, die ich ſtets liebete, der ich nichts weis 
„ter, als traurige Seufzer und unnuͤtze Klagen, 
„zu wiedmen übrig hatte. 

„Mylady Oſſery brachte eine Tochter zur Welt. 
„Ihr Aublick erweckete in meinem Herzen die ein⸗ 
„ige Regung von Freude, die ich fern von Ihe 
„hen geſpuͤhret habe. Das liebenswuͤrdige kleine 
„unſchuldige Kind! Wie viel mal habe ich es mit 
„Thraͤnen benetzet, indem ich mich gleichwohl ge⸗ 
vfreuet, daß ich in Anſehung feiner meine Pflicht 
verfüllet habe! Ach was für Zärtlichkeit ware es 
vſeinem Vater ſchuldig / wenn es jemals erfuͤhre, 
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„um was fuͤr einen Preis er ihm ſeinen Namen 
„gegeben! 

„Ich brachte ganze Tage in dem Gehölze zu, 
zum mich von der Lady Oſſery zu entfernen; ich. 
y ſcheuete ihre Gegenwart; ihre Acht ſamkeiten les 
„beten mir einen Zwang au. Ich hegete fuͤr fie 
„Achtungen der Freundſchaft, und nicht Sorgen 
„der Liebe. Ich war ihr mehr ſchuldig: allein, 
„wie konnte ich ihr ein Herz geben, welches Sie 
„ganz beſaßen? Ich glaubete, durch meine Groß⸗ 
zmuth die Kaltſinnigkeit meiner Empfindungen 
„gut zu machen. Ich war bereit, ihr Vergnuͤ⸗ 
„gungen zu verſchaffen, die ich nicht mit ihr theis 
vlete; ich ſtellete ihr Luſtbarkeiten an; ich uͤber⸗ 
„haͤufete fie mit Geſchenken. Sie ſchaltete und 
„waltete mit meinem Vermoͤgen nach ihrem Bes 
„lieben. Alles wurde reichlich an fie gewandt. 
„Sie ſchien vergnuͤgt zu ſeyn, und ich hielt fie, 
„eur gluͤcklich: die Zeit aber lehrete mich, daß 
„fie es fo wenig war, als ich. 

„Zuweilen wollte ich an Sie ſchreiben, ande 
„dige Frau; ich wollte Ihnen mein Herz eröffnen ; 
„ich wollte Sie von den Urſachen dieſer Heurath 
„belehren, woruͤber Sie fo erſtaunet ſeyn mußten. 
„Aber es war meine Gemahlinn; es war die Mut⸗ 
„ter meiner Tochter, deren Schwachheit ich of⸗ 
„fenbaren mußte; und hernach, wie konnte ich 
„Ihnen geſtehen, daß ein Augenblick in meinem 
„Leben geweſen wäre, wo ich vergeſſen hatte, daß 
„ich Sie liebete! wo ich es an derjenigen Ned: 
23 hatte koͤnnen e laſſen, welche 
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„der erſte rund der Hochachtung if, womit Sie 
„mich beehret hatten. . 
„Mylord Exeter, mein Freund von meiner 
„Kindheit au, war der einzige, welcher meine Erz 
„gebeuheit gegen Sie kannte. Er kannte ſolche 
„lange Zeit vor Ihnen ſelbſt. An ihn wandte 
sich mich, um Nachricht zu erhalten, was Sie 
„macheten. Ich vernahm, Sie waͤren zu Here⸗ 
„ford geblieben; Sie beweineten daſelbſt den 
„Tod Ihres Bruders — Ach verzeihen Sie der 
„verzweifelten Liebe die wunderliche Wider ſinnig⸗ 
„keit ihrer Wuͤnſche! Was wuͤrde ich nicht dar⸗ 
vum gegeben haben, um Sie ruhig / um Sie glücks 
„lich zu machen! und gleichwohl empfand ich etz 
„was füßes, wenn ich daran dachte, daß Sie zu 
„Hereford waͤren; daß Sie daſelbſt allein waͤren; 
„daß Sie daſelbſt weineten; daß ich vielleicht 
„Theil an Ihren Thraͤuen haͤtte; daß unter de⸗ 
„nen Klagen, die Sie dem Verluſte eines gelieb⸗ 
„ten Bruders wiedmeten, einige Seufzer nach ei⸗ 
zuem Liebhaber entwiſcheten, der Sie anbethete. 
„Ihre Ruͤckkehr nach London verurfachete mir die 
„lebhafteſten Unruhen. Sie nahmen die Beſuche 
„des Herzoͤges von Suffolk an. Ich war eifer⸗ 
ſuͤchtig / ungerecht, und zitterte, er möchte ein 
„Gut erhalten, worauf ich keinen Anſpruch mehr 
„machen konnte. a 
„Ich erhielt alle Woche eine umſtaͤndliche 
„Nachricht von allen Ihren Schritten und Trit⸗ 
„ten. Dieſe Art von einem mittelbaren Us 
gauge / den ich mit Ihnen zu unterhalten ſchien, 
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„war das einzige Vergnuͤgen, wobey ich noch 
„empfindlich war. Wie ruͤhreten doch dieſe um⸗ 
yſtaͤndlichen Nachrichten mein Herz! wie ſehr 
„verdoppelten fie meine Hochachtung und Erge⸗ 
„benheit! Welches Frauenzimmer betrug fich je⸗ 
„mals in Ihrem Alter mit fo vieler Klugheit! 
„Welches wußte die ſtrengſte Tugend mit der 
„liebenswürdigen Fröhlichkeit, mit der Lebensart 
„der Welt, ſo gut zu verbinden! Welches andere 
„Frauenzimmer beſaß jemals, in eben dem Gra⸗ 
v de, dieſe ſauften Tugenden, den Reiz der Ge⸗ 
yſellſchaft! diejenige guͤtige Nachſicht, welche an 
„Ihnen den erhabenen Vorzug liebenswuͤrdig 
„machen laͤßt, vor deſſen großem Aufſehen Sie 
„lich fürchten! — Ach, Lady Juliette, hat der 
„Himmel nur bloß, um Sie bewundern zu laſſen, 
„feine ſchmeichelhafteſten Gaben über Sie ausge⸗ 
„breitet? Es war einmal eine Zeit, wo Sie glau⸗ 
„beten, Sie hätten ſolche nur empfangen, um 
vmich gluͤcklich zu machen. 

„Nach einem Aufenthalte von einem Jahre 
zu Herney, wurde Lady Oſſery von einer Unpaͤß⸗ 
„lichkeit befallen, die eine Auszehrung anzukün⸗ 
„digen ſchien. Schleunige Huͤlfsmittel ſtelleten 
„fie wiederum ein wenig her. Im Anfange des 
„Winters aber fiel ſie wieder in eine Mattigkeit, 
„die wegen ihres Lebens beſorget ſeyn ließ. Ihre 
„Gefahr und ihre Sanftmuth waͤhrender ihrer 
„Krankheit ruͤhreten mich. Ich hielt mich ſtets 
„ben ihr auf. Indem ich über meine Aufführung 
vnachdachte: fo befürchtete ich, ich möchte ſie ges 
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„eränfor haben. Ich verdoppelte meine Sorg⸗ 
„falt und Achtſamkeit, um den Eindruck auszu⸗ 
vloͤſchen, welchen meine Gleichguͤltigkeit in ih⸗ 
vrem Gemuͤthe hätte machen koͤnnen. Ich gieng 
„nicht aus ihrem Zimmer; ich gab ihr ſelbſt alle 
„Arzeneyen ein, welche dienlich waren, ihre 
„Krankheit zu lindern. Ich empfand nunmehr 
„das Band, welches uns vereinigte: ich hatte 
„nicht alle Pflichten deſſelben erfuͤlet, und ich 
»berwies mir ſolches bitter. 

„Ich half ihr eines Tages in eine Gallerie gez 
„hen, wo ſie verlauget hatte, zu verſuchen, ob 
„ ſie ſpatzieren gehen koͤnnte. Ihre Schwachheit 
„zwang ſie, ſich ganz in meine Arme zu werfen. 
„Nachdem fie einige Schritte gethan hatte: fo 
„gieng fie wieder in ihr Zimmer, fegete ſich; und 
„da fie ſich noch immer auf mich ſtuͤtzete, fo fuͤhlete 
„fie, daß ich fie ſauft druͤckete. Sie machete 
„eine Bewegung von Erſtaunen, ſah mich auf⸗ 
zmerkſam an; und da ſie in meinen Augen Merk⸗ 
„maale der größten Erweichung fand, fo nahm fie 
„eine von meinen Haͤnden, und benetzete ſolche 
„mit ihren Thraͤnen. 

V Ich bin recht ungluͤcklich, ſagete fie zu mir, 
„daß ich Ihnen ſo viel Leiden verurſache. Ich 
„war beſtimmt, Sie zu betruͤben. Muß ich auch 
„noch Ihren Schmerz erregen! Ach, mein Zuſtand 
„würde eine ſchmeichelhafte Hoffnung in einem 
„nicht fo großmuͤthigen Herzen, als das Ihrige, 
„erwecken! Mein Tod wird die Bande zerreißen, 
„welche Sie mit Zwange binden; er wird eine 
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„Kette zerbrechen, deren Laſt Sie beſchweret, wor⸗ 
vunter Sie ſeufzen. Eine ſtarle Neigung hatte 
„Ihre Seele vorher eingenommen; ich habe nicht 
„das Recht, mich darüber zu beklagen; meine 
»Erkeuntlichkeit iſt deswegen viel größer. Aber 
„berzeihen Sie, Mylord, verzeihen Sie meinen 
„Thraͤnen; es iſt das erſte Mal, daß ich mich un⸗ 
„terſtehe, Sie in Ihrer Gegenwart zu vergießen. 
„Ich habe meinen grauſamen Harm bey mir ſelbſt 
„behalten. Ihre Guͤtigkeiten, die Erweichung, 
yworinnen ich Sie ſehe, mein nahes Ende entrei⸗ 
„ben mir das Geſtaͤndniß einer Empfindung, die 
„Sie nicht mit mir haben theilen konnen. Se 
„viele Achtungen, fo viele Gutthaten, um mir die 
„Liebe zu erſetzen, die Sie mir verſageten / indem 
„fie mich den Gemahl bewundern, verehren lichen, 
„den ich anbetete, haben unaufhoͤrlich den Kummer 
„vergrößert, daß ich ihm nicht gefallen koͤnne. — 
„Ich wuͤnſche, fuhr ſie fort, daß diejenige, des 
„ren Andenken mir Ihr Herz verſchloſſen hat, für 
„Sie eine Zärtlichkeit behalten habe, welche Ih⸗ 
„rer Beſtaͤndiakeit werth iſt. Ich habe geglau⸗ 
y bet, ich muͤſſe Ihnen meine Ergebenheit verber⸗ 
„gen, Sie der Beweiſe derſelben uͤberheben Die 
„Furcht, Ihnen beſchwerlich zu fallen, hat mich 
„fe gar die Regungen meiner Erkenntlichkeit ers 
„ficken laſſen; laſſen Sie zu, daß ſolche in dieſen 
yletzten Augenblicken ausbricht. Sie haben der 
„Ehre eines ungluͤcklichen Maͤgdchens ein Gut auf⸗ 
„geopfert, welches Ihnen ſchaͤtzbar war; koͤnnten 
„Sie es doch wieder erlangen, wenn dieſe Perſon 
„nicht 
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nicht mehr ſeyn wird; und koͤnnten doch meine 
ybruͤnſtigen Wuͤnſche Ihnen allen Segen des Him⸗ 
„mels zuziehen, welcher mich hoͤret, welcher mich 

vin ſich ruft, und von welchem ich bald uͤber die 
»Gluͤckſeligkeit meines großmüthigen Wohlthaͤ⸗ 
„ters zu wachen hoffe, desjenigen Wohlthaͤters, 
„der ſich eine ſo große Gewalt anzuthun geruhet 
„hat, um mich nicht der Schande zu uͤberlaſſen, 
„wovor mich der Tod ſelbſt nicht hätte verwah⸗ 
„ren koͤnnen. Lieben Sie meine Tochter, lieben 
„Sie ſolche, Mylord, und vergeſſen das Uebel, 
„welches Ihnen deren ungluͤckliche Mutter verur⸗ 
vſachet hat. 

„Mylady Oſſery konnte ohne Furcht, unter⸗ 
„brochen zu werden, in einem fortreden. Ein 
»„iedes Wort, welches fie ausſprach, war ein 
uſchmerzhafter Stich, der mir das Herz durchs 
„bohrete. Ich hatte fie. hindangeſetzet; die Zeit 
„both mir kein Mittel mehr an, dieſe lange Gleich⸗ 
y„guͤltigkeit, die fie nur gar zu ſehr empfunden 
hatte, durch eine zaͤrtlichere 1 wieder 
„aut zu machen. Ach, anaͤdige Frau, wie ads 
vſcheulich iſt es / Unrecht zu haben, und wie wuͤr⸗ 
den ſich diejenigen gerächet finden, die man be⸗ 
„leidiget hat, wenn fie die eutſetzliche Wirkung 
„oder Gewiſſensbiſſe auf ein empfindliches Herz 
„beareifen koͤnnten! 

„Ich hatte die Doetoren Lereins und Harris 

„ ſon von London kommen laſſen. Durch meine 
„Sorgfalt hatte Mylady Oſſery alle diejenigen 
wen nee welche ein Vertrauen auf ihre 150 
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vbeybringen konnten. Allein, weder ihre Jugend, 
„noch der Beyſtand der Kunſt konnten fie aus 
„einem gauz verzweifelten Zuſtande ziehen. Ich 
„derlor ſie; fie ſtarb in meinen Armen; und uns 
„geachtet derer Verſicherungen, die man mir von 
„der Art ihrer Krankheit gab, welche fie mit auf 
„bie Welt gebracht, und ihre zarte Leibesbeſchaf⸗ 
„fenheit nicht laͤnger konnte aushalten laſſen, ſah 
„ich mich doch, als eine von den Urſachen ihres 
„Todes an. Ich erinnerte mich deſſen, was ſie 
„mir geſaget hatte, ohne Aufhoͤren. Ich konnte 
„mich nicht troͤſten, daß ich nicht Staͤrke genug 
„über mich gehabt, mich wenigſtens zu verſtellen 
vund ihr zu verhehlen, daß eine andere mein Her; 
„eingenommen haͤtte. Allein, wenn man alle 
„Hoffnung verloren hat, gluͤcklich zu ſeyn; denket 
„man benn wohl, daß man für das Gluͤck eines 
„andern etwas thun kann? 

„Nach dem Maaße wie ſich dieſes traurige 
„Schauſpiel aus meinem Gedaͤchtuiſſe verlor, 
„dachte ich mit Entzuͤcken daran, daß Sie noch 
„iren waͤren. Ich ſchmeichelte mir, daß eine ſo 
„aartliche Liebe nicht erloſchen ſeyn würde, daß 
„Sie noch das Andenken davon behielten, daß 
„mein Anblick und die aufrichtige Erzaͤhlung 
„meiner Begebenheit ſie wieder anfachen koͤnnte. 
„Die Kenntniß von Ihrer Gemuͤthsart half mir 
vmich betriegen. Ich will ihr alles geſtehen, ſa⸗ 
„gete ich zu mir; fie wird mich hoͤren; fie wird 
»mir verzeihen — Wie grauſam haben Sie doch 
y dieſe füßen Verblendungen seruichtet ! 2 

„Weil 
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„Weil ich London nur verlaſſen hatte, um Ih⸗ 
„uen das Misvergnuͤgen zu erſparen, daſelbſt ein 
„Frauenzimmer anzutreffen, welches den Namen 
„führete, den Sie zu erwaͤhlen beliebet hatten, 
„da Sie ſich entſchloſſen, Ihren zu verändern: 
yſo kehrete ich, drey Monate nach dem Tode der 
„Lady Oſſery, dahin zuruͤck. Mit was für Eifer 
„näherte ich mich denen Orten, die Sie bewoh⸗ 
„neten! Was für eine lebhafte Begierde hatte 
vich, Sie zu ſehen, mit Ihnen zu ſprechen, den 
»ſchmeichelhaften Ton diefer geliebten Stimme 
„zu hören! — Ich komme an: ich laufe, Sie 
»„aufzuſuchen. Indem ich vor der Thuͤre der 


„Herzoginn von Neweaſtel vorbey gehe: fo wer- 


„de ich Leute in Ihrer Liverey gewahr. Ich vers 
zuehme, daß Sie da find. Mein Eifer vers 
„birgt mir die Unvorſichtigkeit meines Unterneh⸗ 
mens. Ich gehe hinein, ich fehe Sie; Sie er⸗ 
„kennen mich. Was für Unruhe zeiget ſich auf 
„Ihrem Geſichte, was fuͤr Verachtung in Ihren 
„Augen! Sie machen ſich einen Vorwand, Sie 
„gehen hinweg! und ich bleibe unbeweglich voller 
„Schmerz, und gezwungen, mir zu geſtehen, daß 
vich dieſe Merkmaale einer Verachtung verdienet 
„habe, die mir unmöglich iſt zu ertragen. Ich 
v»zeigete mich vergebens an Ihrer Thuͤre; ich 
„ſchrieb vergebens an Sie. Meine Briefe wur⸗ 
„ den beſtaͤndig zuruck gewieſen; meine Bemuͤhun⸗ 
„gen, Sie zu ſehen, durch Ihre Vorſichtigkeit 


vunnuͤtz gemacht; alle meine Verſuche find ohne 


„Erfolg, und laſſen mich verzweifeln, Ihren Zorn 
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„zu beſaͤnftigen. Ich erhalte nur von Eliſabe⸗ 
„then Mitleiden: allein, ſolche hatte kein Anſe⸗ 
„hen bey Ihneu. Carlisle getrauete ſich nicht, 
yſich öffentlich meiner anzunehmen, aus Furcht, 
„Lady Henrietten zu misfallen. 

„Um endlich das Maaß Ihrer Strenge recht 
„voll zu machen, reiſeten Sie ab; und ich folgete 
„Ihnen nicht lange darnach. Halifax hatte ſich 
„hier ein Gut gekaufet. Ich kam nebſt ihm da⸗ 
„hin; ich ſchrieb an Sie. Mit was für Stolze 
„haben Sie doch dieſe Zeugniſſe meiner Zaͤrtlich⸗ 
„keit aufgenommen! Sie haben mir bloß geant⸗ 
„wortet, um fich meines Ungeſtuͤmes zu entle⸗ 
„digen; mit einem Hachmuthe, mit einer Härte, 
„die nicht in Ihrem Herzen find, woran ich Sie 
„nicht erkennen kann. Nachdem Sie mich mei⸗ 
„ner Unruhe drey Tage uͤberlaſſen hatten: ſo 
yſchreiben Sie an mich, um nur Ihre Briefe von 
„mir wieder zu fordern — Ihre Briefe? — 
„Ach! verlangen Sie ſolche niemals von mir; 
„Nein, niemals werde ich einwilligen, fie Ihnen 
„wieder zu geben — Ich glaubete, Sie waͤren 
„bewegt. Die Guͤte, welche Sie um mein er 
„ben beſorget machete, welche Sie einen von Ih⸗ 
„ren Leuten bey Halifaxen halten ließ, ſchien mir 
„eine Rückkehr derjenigen särtlichen Neigung zu 
„fen, die Sie mit mir verknüpfete. Ich ſchmei⸗ 
ychelte mir, daß wenigſtens die Freundſchaft mir 
„bey Ihnen noch das Wort redete — Aber 
„nein; Sie lieben mich nicht mehr. Mein An⸗ 
blick hat Sie erſchrecket, hat Sie Ihrer Sinne 
f a »berau⸗ 
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„beraubet. Die Gegenwart eines ehemals ge⸗ 
»„littenen, vorgezogenen, geliebten Liebhabers 
„hat die blaſſe Todtenfarbe uͤber Ihre Wangen 
„ausgebreitet — Es iſt alſo wahr, daß ich alle 
„Hoffnung verloren habe, Sie zu erweichen? 
„Wie? kann nichts Sie wieder zuruͤck brin⸗ 
en? — 

— Sie haben Recht, gnaͤdige Frau; ich 
„muß mich nur uͤber mich beklagen; ich wuͤrde 
„nur gar zu glücklich ſeyn, wenn ich mich über 
„Sie zu beklagen hätte — Mit was fuͤr einem 
„Verguuͤgen würde ich Ihnen verzeihen! Ach, 
„Lady Juliette, wenn Sie jemals einen Men⸗ 
yſchen wuͤrdigen, an ihn zu denken, den Sie für 
„undankbar, für ungetreu halten, was für Vor⸗ 
„theile hatten Sie über ihn! Sie konnten den, 
„ienigen haſſen, verachten, der Sie betruͤbete; 
„und ich kann nur diejenige hochachten, verehren, 
„anbethen, die mich zum ungluͤcklichſten unter 
„allen Meuſchen machet. 


* * 
* 


Ach die arme Lady Oſſery! Wie ruͤhret mich 
doch ihr Schickſal! Konnte ich ihrem Tode Thraͤ⸗ 
nen verſagen? Was fur eine Stärke des Geis 
ſtes! Sie bethete ihren Gemahl an! Sie vers 
barg ihm ihre Liebe aus Achtung, aus Erkennt⸗ 
lichkeit! — O daß er ſie nicht liebete! daß er 
fie nicht gluͤcklich machete! Sie war feiner Erge⸗ 
benheit wuͤrdig. Warum mußte er ſie fliehen, 
fie betrüͤben? Hatte fie kein Recht auf feine 
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Zärtlichkeit? Was für eine Grauſamkeit, fie de⸗ 
ren zu berauben! Die Härte dieſes Betragens 
bringt mich auf. Ich bin gar nicht im gering⸗ 
ſten geneigt, denjenigen wilden Kummer zu bil⸗ 
ligen, welchem er ſie zum Schlachtopfer gemacht 
hat. Ungluͤckliche Johanna! diejenige, die Sie 
aus dem Herzen Ihres Gemahles verbannte, 
wollte wuͤnſchen, daß fie Sie wieder in das Leben 
bringen, daß ſie Sie dasjenige Herz beſitzen ſehen 
koͤnnte, welches Ihnen zugehoͤren follte! fie würs 
de Ihre Gluͤckſeligkeit nicht ſtoͤhren — 


Ach, meine liebe Henriette, was für ein un⸗ 
terſchied! Ich habe geweinet, und Lady Oſſery 
iſt todt — Ich verweiſe es mir, daß ich ſie ge⸗ 
haſſet habe. Ich war ſehr ungerecht, ſehr un⸗ 
menſchlich, daß ich ſie haſſete. Ihr kam es zu, 
mich zu verabſcheuen. Ich bin uͤber ihren Tod 
empfindlich geruͤhret. Weil er mir es erlaubet: 
ſo ſchicke ich Ihnen dieſen Heft — Ich weis 
noch nicht, was ich denke — ach! die liebens⸗ 
würdige Johanna! wie traurig war ihr Schickſal; 
und ich hielt es doch für fo glücklich! 


—ůů 


Der 
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ä — 
Der XXXVI Brief. 

Sonnabends, zu Wincheſter. 


Molord Oſſery hatte wohl Recht, daß er ſagete, 
die Art feines Unrechtes wäre mir unbekannt,. 
Wie wuͤrde ich mir ſolches eingebildet haben? — 
Was für eine Begebenheit! Das Cabinett, das! 
— die Dunkelheit, die! — feine Kuͤhnheit — 
Er nennet das ein Ungluͤck — Ich vergaß meine 
Liebe, ſaget er, — ach ja, die Mannsperſonen 
baben dergleichen Vergeſſenheiten. Ihr Herz 
und ihre Sinne koͤnnen jedes für ſich wirken. Sie 
behaupten es wenigſtens; und durch dieſe unter⸗ 
scheidungen, die fie zur Entſchuldigung nehmen, 
behalten fie ſich das Vermögen vor, durch die 
Liebe erwecket, durch die Wolluſt verleitet oder 
durch den natürlichen Trieb fortgeriſſen zu 
werden. Wie koͤnnen wir den wahren Eindruck 
entdecken, der ſie bewegt? Die Wirkungen ſind 
einander fo gleich, und die Urſache ſo verſteckt? 
Dieſe Eutſchuldigung aber, die fie vorbringen, 
nehmen ſie nicht au. Bemerken Sie das. Was 
ſie bey ſich abſondern, das vereinigen ſie bey uns. 
Das heißt uns einen großen Vorzug in unſerer 
Art zu empfinden zugeſtehen, aber zugleich eine 
entſetzliche Ungewißheit in uns wegen der Ark des 
rer Bewegungen erwecken, welche ſie zu dem Ver⸗ 
langen, uns zu beſitzen, antreiben. 

5 L 2 Gleich⸗ 
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Gleichwohl war dieſer meineidige, dieſer 
undankbare, dieſer falſche und betruͤgeriſche 
Menſch, meine liebe Henriette, nur ein unge⸗ 
treuer — nichtmal ein ungetreuer — Sein 
bennruhigter Kopf — feine verirrte Ders 
nunft — Ach welche Verirrung! wie viel Thraͤ⸗ 
nen hat ſie mir gekoſtet! Wird man ſie verzeihen 
muͤſſen! Allein, wie hat mich Mylord Oſſery 
zwey Jahre laug in der Unwiſſenheit dieſes Ges 
heimniſſes laſſen koͤnnen? — Er giebt eine Ur⸗ 
ſache davon an — er giebt von allem eine an — 
Was hat er gelitten! Was fuͤr Redlichkeit in die⸗ 
ſer Aufopferung! Was fuͤr Großmuth! Er redet 
von ſeiner Tochter: das liebenswuͤrdige un⸗ 
ſchuldige Kind, ſaget er. — Es gefällt mir, 
daß ich ihn ſo natuͤrlich zaͤrtlich ſehe — Das 
arme kleine Kind! Ich glaube, mein Schatz, ich 
habe es auch lieb — ! 

Ach, wenn er zu Hereford mit mir geſprochen 
hätte; was für Bekuͤmmerniſſe würde er uns 
beyden erſparet haben! Ich wuͤrde mich in ſeinen 
Zuſtand geſchicket haben; es würde mir nicht fo. 
hart geweſen ſeyn, ihn abzutreten, als mich von 
ihm verlaſſen zu ſehen. Ich wuͤrde mich mit dem 

Anutheile getroͤſtet haben, den ich an feinem ed⸗ 
len Verfahren gehabt haͤtte. Ich wuͤrde ohne 
Zweifel geweinet haben: ich wuͤrde aber keine fo 
bittere Thraͤnen vergoſſen haben. Ich wuͤrde ihn 
nicht gehaſſet, nicht verachtet haben; er konnte 
gegentheils vielmehr meine Hochachtung behalten. 
Die Freundſchaft hätte uns mit denen ſuͤßen Ket⸗ 

ten 
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ten gebunden, die den wohlthaͤtigen Herzen ſo 
lieb ſind. Er waͤre nicht in den nordlichen Theil 
von England geflohen, um mich zu vermeiden. 
Wir wuͤrden einander geſehen haben; ich wuͤrde 
ſeine Gemahlinn geliebet haben. Was fuͤr Ur⸗ 
ſache hatte ich, mich über fie zu beklagen? Wars 
um ſollte ſie nicht meine Gefaͤhrtinn, meine 
Freundinn geweſen ſeyn? Sie wuͤrde vielleicht 
noch leben. Ich wurde mir nicht den grauſamen 
Vorwurf machen, daß ich unſchuldiger Weiſe ih⸗ 
ren Kummer verurſachet hätte. Aber wozu dienen 
jetzo dieſe ich würde, ich haͤtte, womit ich Sie 
ermuͤde? Mylady Oſſery ift todt. Ihr Gemahl 
war ſtrafbar; iſt er es noch? iſt er es nicht mehr? 
Hier ſtecket der Knoten. Die Urſache, warum er 
mir fein Geheimniß verhehlet/ iſt ſehr ſchlecht; fo 
wenig Vertrauen — Allein, es war ſeine Gemah⸗ 
linn; o, ich weis nicht was zu beſchließen iſt. 


Der XXXVII Brief. 
Sonntages, zu Wincheſter. 


Ich reife uͤbermorgen nach Hereford. Abraham 
iſt hier. Sein Herr ſchicket ihn her, Nachricht 
von mir zu erfahren. Ich glaube, er iſt weit ge⸗ 
ruhiger wegen meiner Antwort, als wegen meiner 
Geſundheit. Das ruͤhrende Ende ſeiner Gemah⸗ 
linn hatte die Entzuͤckungen meiner Freude auf⸗ 
gehalten. Es ruͤhret mich noch, aber mein Herz 
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redet; es laͤßt ſich hoͤren. Meine liebe Heuriet⸗ 
te, begreifen Sie meine Gluͤckſeligkeit wohl? Der 
Graf Oſſery iſt meiner Zärtlichkeit nicht unwuͤr⸗ 
dig; wie ſuͤß iſt es mir, feinen Verdienſten das⸗ 
jenige zu bewilligen, was ich ſeiner vorhergefaßten 
Meynung zu geben glaubete. Er hat nicht wider 
die vorzuͤglichen Eigenſchaften gehandelt, welche 
ihm alle Zuneigungen meines Herzens unterwar⸗ 
fen. Er iſt ein ſchaͤtzbarer, aufrichtiger, großmuͤ⸗ 
thiger Mann, der bald wieder vor meinen Augen 
erſcheinen wird. — Ach, alles iſt vergeben, alles 
iſt vergeſſen! Ich werde ihn nicht durch Unter⸗ 
werfungen, durch Furcht, durch Ungewißheiten, 
ein Gut kaufen laſſen, das er begehret; eine ſchleu⸗ 
nige Ruͤckkehr ſoll der Lohn feines Vertrauens 
fen, — Was für eine gluͤckliche Zukunft Öffnet 
ſich vor mir! Aber ich will an ihn ſchreiben. 
Warum ſollte ich das Vergnuͤgen verzoͤgern, das 
ich ihm verfihaffen kann? Hier haben Sie die — 
ſchrift von meinem Billette. 


An Mylord Oſſery. 


Sie halten mich fuͤr veraͤndert? Nein, 
ich bin es nicht. Da ich von Ihrem Ber⸗ 
trauen geruͤhret bin: ſo glaube ich, ich 
muͤſſe es auch von Ihren Empfindungen 
ſeyn. Ich gehe zu Mylord Ormond. 
Wenn Sie ſich nach Hereford begeben wol⸗ 
len: ſo werde * dafelbft den Grafen von 

Oſſery 
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Oſſery mit demjenigen lebhaften Vergnuͤ⸗ 
gen wieder ſehen, welches man empfindet, 
wenn man einen Freund wiederum an⸗ 
trifft, den man auf immer fuͤr verloren ge⸗ 
halten hat. 


Da ich ihn einlabe, nach Hereford zu kommen; 
da ich ihm ſage, ich werde ihn daſelbſt mit Ver⸗ 
gnüͤgen ſehen: heißt das ihm nicht alles ſagen? 
Ich verberge mit Muͤhe die Bewegung meiner 
Sinne. Meine Freude blitzet mir aus den Au⸗ 
gen. Man ſaget, ich ſey ſeit zweenen Tagen 
ſchöͤner geworden. O meine liebe öreundinn / 
wie gern moͤchte ich Sie ſehen! a 0 


Allein, ich habe Abſchiede zu nehmen, Thraͤ⸗ 
nen abzutrocknen. Der arme Sir Heinrich! er 
iſt in Wahrheit mitleidenswuͤrdig. Ich habe ihm 
mein Herz eroͤfnet; er weis alles. Ich habe der 
uͤberausgroßen Liebe, die er für mich hat, etwas 
ſchuldig zu ſeyn geglaubet. Dieſes Vertrauen, 
welches ihm meine Hochachtung bewies, hat ſei⸗ 
nen Kummer ein wenig zu befänftigen geſchienen. 
Er will mein Freund ſeyn, ſaget er: meine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit wird ihn troͤſen — Er hat mich gerüh> 
ret. Leben Sie wohl, meine liebe Henriette; 
ich erwarte Ihre Gluͤckwuͤnſche zu Hereford. Ich 
werde den Donnerſtag, vielleicht auch den Mitte⸗ 
wochen, da ſeyn. Sie urtheilen leicht, daß ich 
ſehr begierig bin, daſelbſt ammukommen. 


L 4 Mylord 
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Mylord Oſſery an Lady Henriette. 
Montages, zu Hereford. 


©; ſchreiben, ſchoͤne Henriette, an Mylady 
Catesby; man hat Ihre Hand, Ihr Petſchaft er⸗ 
kannt: allein, wem ſoll man Ihren Brief zuſtel⸗ 
len? Iſt noch eine Lady Catesby in der Welt: 
ſo muß man fie wenigſtens nicht zu Hereford ſu⸗ 
chen. Wenn Sie ſtatt dieſer Ihrer ſo geliebten 
Herzensfreundinn eine neue annehmen wollen: ſo 
iſt Mylady Oſſery bereit, Ihre zaͤrtlichen Glücks 
wuͤnſche zu beantworten. Sie hat Ihren Brief 
mit einer Freyheit eroͤffnet, „worüber Sie ſich 
vielleicht wundern werden. Allein, was fuͤr 
Rechte hat nicht dieſe liebreizende Frau! — dieſe 
Juliette — ſie iſt mein, auf immerdar mein! 
Keine Mylady Catesby mehr; ſie iſt meine Ge⸗ 
mahlinn, meine Freundinn, meine Liebſte, der 
glückliche Schutzgeiſt, der mir alle die Güter 
wieder giebt, deren ich beraubet war. Erlau⸗ 
ben Sie mir, daß ich Ihnen für das großmü⸗ 
thige Verlangen danke, das Sie hatten, fie moch 
te mir verzeihen. Sie hat es gethan; ſie hat 
bey dieſer Handlung der Guͤtigkeit alle die edlen 
Geſinnungen gezeiget, wozu Sie dieſelbe faͤhig 
zu ſeyn kenuen. Geſtern war der auf immer be⸗ 
gluͤckte Tag — 


Mylady 
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Nan doch, der unbeſcheidene Menſch, er wird 
mir nichts Ihnen zu ſagen laſſen; o meine liebe 
Henriette, ſie waren alle wider mich vereiniget. 
Man rief mich nur hieher, um mich in die zu⸗ 
bereitete Falle zu führen, Meine Couſine war 
die Raͤdelsfuͤhrerinn bey der Verſchwoͤrung. Man 
hat mir nicht Zeit gelaſſen, zu Athen zu kon⸗ 
men. Ein reuiger Liebhaber zu meinen Füßen, 
geliebte Anverwandten, die für ihn bitten; ein 
zaͤrtliches Herz, der Prieſter gegenwaͤrtig — In 
Wahrheit, man hat mich ſo geſchwind, ſo ge⸗ 
ſchwind verheurathet, daß ich aufrichtig glaube, 
die Heurath ſey nicht guͤltig. Mylady Aach 
iſt ſo hitzig — ſo unumſchraͤnkt — 


Mylady Ormond. 


c * 1 
Ich komme noch eben zu rechter Zeit, mich iu 
rechtfertigen; eine zubereitete Falle, eine Ver⸗ 
es eine Heurath, die nicht gültig 
iſt — Was würden Sie von mir denken, meine 
liebe Henriette, wenn Sie nicht von meinen Ge⸗ 
ſinnungen gegen unſere Freundinn verſichert waͤ⸗ 
ren. Ja, ich habe fie mit dem liebenswuͤrdig⸗ 
ſten Herrn in England verheurathet. Die Heu⸗ 
rath iſt gut, ich verſichere Sie; und keine von 
den beyden Parteyen hat Luft, fie zu zerreißen. 
Hat nicht Juliette Recht, ſich uͤber mich zu be⸗ 
klagen! Ihre Gluͤckſeligkeit iſt ſtets einer von 
L 5 mei⸗ 
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meinen bruͤnſtigſten Wuͤnſchen geweſen. Ich 
halte ſie fuͤr vollkommen; und ich verſehe mich 
eines Complimentes von Ihrer Seite. 


Mplady Oſſery. 


Man erwartet Sie hier mit Ungeduld. Ohne 
meine liebe Henriette iſt hier keine Luſtharkeit, 
kein Ball; ich wuͤrde auch ſagen kein Vergnuͤgen, 
wenn die Perſon, welche meiner Feder mit den 
Augen folget, nicht ſchon ein wenig eiferſuͤchtig 
wegen meiner zaͤrtlichen Freundſchaft waͤre. 


Ende der Briefe der Lady Catesby. 
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De: glaubete ich nicht, daß meine Zaͤrtlich⸗ 
keit gegen Sie noch wachſen könnte, Die 
Stärke, bey der fie ſich mitten unter dem Ger 
raͤuſche der Welt erhielt, ließ mich urtheilen, daß 
die Einſamkeit nichts mehr hinzuſetzen koͤnnte. 
Aber ach! wie ſehr habe ich geirrt, und wie ge⸗ 
ſchickt iſt die Einſamkeit an Orten, wo man ſein 
Geliebtes ſah, zu Vermehrung der Leidenſchaft! 
Die meinige iſt hier von einer Heftigkeit, die 
nichts auszudruͤcken vermag; jeder Baum in die⸗ 
ſem Gehoͤlze, jede Stelle, an welcher ich Sie 
ſprach, vergroͤßert ſie; mein Wunſch, Sie hier 
zu ſehen, iſt ſo ſehnlich, daß, wenn Sie ſo viele 
Liebe und fo wenige Vernunft, als ich, haben, 
Sie die Thorheit begehen werden, wieder hieher 
zu kommen. 


Sie 
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Si ſind zwar zu krauk zu langen Briefen, 
aber nicht krauk genug, daß Sie nicht taͤglich eis 
nige Zeilen ſollten ſchreiben koͤnnen. Hat Ihnen 
denn Ihre Krankheit ſowohl die Liebe, als die 
Furcht, beuommen? Muͤſſen Sie nicht fürchten, 
mein Herz zu verlieren? Seit kurzem habe ich 
ihm Schwachheiten augemerkt, die mich bange 
machen. Ihre Gegenwart iſt ſehr nöthie, es ſei⸗ 
ner Schuldigkeit zu erinnern; und wenn Sie noch 
lange krank find, fo ſtehe ich für nichts Schon 
oft hat es mich geaͤrgert, daß Sie ſo wenig Luſt 
haben, eiferfüchkig zu werden. Es iſt, als ſchiene 
ich Ihnen der Beſorgniſſe und Empfindungen 
unwerth, die man für untreue Geliebten hegt. 
Ich will nicht, daß die Eiferſucht eines Liebha⸗ 
bers aus uͤbler Meynung von ſeiner Geliebten, 
ſondern aus der Heftigkeit feiner Neigung ent⸗ 
ſpringen fol; und wo Sie noch laͤnger in voͤlliger 
Ungewißheit meiner Treue gegen Sie, bleiben, 
fo will ich Ihnen wohl zeigen, daß ein Herz, dem 
es an Eifer und zarter Empfindung gebricht, des 
meinigen nicht würdig ſey, ſondern es für ein 
ſchaͤtzbares Gut anſehen muͤſſe, deſſen Verluſt 
ſtets zu beſorgen if. Kurz, ſeyn Sie eiferſuͤch⸗ 
tig, wo Sie wollen, daß ich von Ihrer Liebe übers 
zeugt ſeyn, und Ihnen die meinige nicht auffüns 
digen foll. Ihre Gelaſſenheit koͤmmt mir fo bes 
leidigend vor, daß ich die aͤrgſte E ferſucht mit 
allen ihren Folgen fuͤr kein ſo gefaͤhrliches Uebel 
halte. Ich bin die Ihrige, und werde es ſtets 
a ſeyn; 
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ſeyn: aber unterſtuͤtzen Sie meine Standhaftig⸗ 
keit, machen Sie, daß ſie die Wirkung meiner 
Liebe, nicht meines Stolzes, ſeh. Kommen Sie, 
di ermattenden Regungen durch Ihren Anblick 
zu beleben: Sie werden einen Eifer und eine 
Inbrunſt bey mir finden, die Sie ſtaͤrker, als 
alles, was ich ſchreiben koͤnnte, von meiner Treue 
uͤberfuͤhren werden. Sorgen Sie indeſſen fuͤr 
Ihre Geſundheit; erhalten Sie in Ihnen zugleich 
mein Leben und das Ihrige; beyde ſind untrenn⸗ 
bar verknuͤpft. Au der Mühe, die Sie Sich 
geben werden, wieder geſund zu ſeyn, will ich 
Ihre Liebe erkennen. Iſt es nicht billig, daß 
Sie Sich bearbeiten, die Uebel, die Sie mir ver; 
urſachen, zu mindern, und mir durch Ihre Ge⸗ 
genwart diejenigen ertragen helfen Di bloß von 
Ihnen abhaͤngen? 


— — — nie 


Montages fruͤh, beym Aufwachen. 


Itt habe ich eine der ſchoͤnſten Nächte zuruͤck⸗ 
gelegt, dergleichen ich ſeit unſrer Trennung nicht 
gehabt habe. Ich ſah Sie, mein liebſtes Kind, 
ich redete in einer anmuthigen Gegend mit voͤlli⸗ 
ger Freyheit zu Ihnen. Nie kann die Wirklich⸗ 
keit ſtaͤrkere Eindrücke machen, als dieſer ange⸗ 
nehme Irrthum. Warum muß ihn doch das 
Bewußtſeyn verſcheuchen! Wie glücklich, wenn 
ich gar nicht erwacht wäre! So hätte ich ſtets 
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geglaubt, Sie vor mir zu ſehen, und Ihnen alles 
was ich fuͤr Sie empfinde, zu ſagen. Ich ſchien 
mir ſogar eifriger, als jemals, zu reden; keine 
Furcht fand in unſern Herzen ſtatt; mir fühlten 
bloß die Regungen und Eutzuͤckungen einer voll⸗ 
kommen gluͤcklichen Liebe. Aber nur traͤumend 
find uns Freuden gegoͤnut; ich werde zu ſehr bes 
obachtet, als daß wir jemals wirkliche genießen 
duͤrften. 
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Nochwendig muͤſſen auch gewiſſe Eigenſchaf⸗ 
ten der Gleichguͤltigkeit dem hoͤchſten Grade von 
Liebe zukommen, weil das, was zwiſchen uns 
vorgieng, mir nicht vor Verdruß und Schaam 
den Tod verurſachet hat. Vergebens bemühe 
ich mich, Ihnen zu ſchmeicheln. Ich kann mich 
nicht eines gewiſſen Verdachts erwehren, der 
meine Ruhe gänzlich ſtoͤret. Durfte die Liebe, 
die Sie, gegen mich zu tragen, vorgeben, unter 
einer ſo matten Geſtalt erſcheinen? Nein, mein 
Herr, Ihr Eifer iſt nur in Ihrem Verſtande, 
nicht in Ihrem Herzen. Sie haben zu vielen 
Witz, zu einer Zeit, da es nicht mehr erlaubt iſt, 
witzig zu ſeyn. Kurz, Sie lieben nicht, wie man 
alsdann pflegt, wenn die Regung heftig iſt. In⸗ 
zwiſchen liebe ich Sie doch, ohne daß die Schwie⸗ 
Wa Ihrer Neigung die meinige ſchwaͤchen 
oͤnnte. 


Iſt 
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It es moͤglich, daß Sie mich lieben? Iſt es 
kein Traum? Welche Freude, ſich mit dem ſchmei⸗ 
cheln zu koͤnnen, was man ſehnlich wuͤnſcht? 
Fuͤrchten Sie Sich nicht mehr vor meinen Be⸗ 
trachtungen; fie find faſt alle verſchwunden. Ich 
ſehe nur noch mit halbem Blicke ihre Nothwen⸗ 
digkeit. Fahren Sie fort, mich zur Thoͤrin zu 
machen. Bloß dieſer Zuſtand iſt ein gluͤcklicher. 
So lange man noch die Vernunft ſieht, ſo iſt man 
zu bedauern. 


Sie haben Recht, wenn Sie mich in dieſe Eins 
ſamkeit zuruͤckwuͤnſchen, in der ich Stunden zus 
brachte, die für meine Liebe fo augenehm waren. 
Hier bin ich mehr, als irgendwo, mit meiner Zuͤrt⸗ 
lichkeit beſchaͤfftigt, und hier genieße ich einer 
Ruhe, die mir die Eiferſucht zu Paris nicht ge⸗ 
ſtattet. Hier bin ich von tauſend beſchwerlichen 
Gefaͤlligkeiten frey, und darf mich ganz den Re⸗ 
gungen meines Herzens uͤberlaſſen. Ich bin frey 
von dem Anblicke derer, die ich haſſe; aber ach! 
hier ſehe ich auch nicht, und darf nicht hoffen, 
meinen Geliebten zu ſehen. Doch nein, liebſtes 
Kind, ich irre mich; ein lebhaftes Andenken macht 
dich ſtets meinem Geiſte gegenwartig; oft duͤnkt 
mich ſogar, als ſeyſt du es auch meinen Augen. 


1 Band. M Durch 


Re 


Durch welche Betheurung laͤßt wohl der 
ſchimpflichſte Verdacht von der Welt ſich ableh⸗ 
nen? Wuͤrden Sie einigen Zeilen glauben, Sie, 
der Sie die Wahrheit meiner Schwüre in Zweifel 
ziehen? Muͤſſen nicht jene vergnuͤgten Augenblicke 
zu — die Beforgniffe widerlegen, die zwar bey 
andern Geliebten, niemals aber bey der Ihrigen, 
ſtatt finden? Sie muͤſſen weder Ihren Werth, 
noch den ſtarken Eindruck kennen, den Sie von 
Sich zuruͤcklaſſen, wenn Sie glauben, daß mir 
ein anderer ertraͤglich ſeyn, oder daß ich Regun⸗ 
gen, die ich nur unſrer Liebe ſchuldig Bi an an⸗ 
dre verſchwenden koͤnne. 5 
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Fa entferne mich von einem Orte, wohin Sie 
in wenig Tagen kommen werden. Bald wird 
eine weite Reiſe uns auf lange Zeit trennen. 
Der Schmerz uͤber den Verluſt der Hoffnung 
Sie zu ſehen, iſt der empfindlichſte; meine Liebe 
aber iſt darum nicht weniger groß; ich liebe Sie 
mit einer Lebhaftigkeit, die jeuer nichts nach⸗ 
giebt, welche den gluͤcklichſten Liebhabern ihre 
Freuden erwecken. Aber ach! ich fürchte, und 
meine Furcht ſcheint mir gegruͤndet, Sie möchten 
in kurzem einer Neigung müde werden, die auch 
alsdenn kaum Ihr Glück gemacht haben wuͤrde, 

wenn 
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wenn wir ruhige Freuden genöffen Man muß 
To, wie ich, lieben, um ſo vielen Dvaalen zu wis 
derſtehen. Sie aber haben mich niemals wirk⸗ 
lich geliebt. Wenn Sie Sich die Muͤhe nehmen, 
es mir zu jagen, fo geſchah dieß aus einem Mit⸗ 
leiden, das Ihnen die Wahrhaftigkeit meiner 
Liebe erweckte. Sie trugen Ehrerbietung fuͤr eine 
Neigung, die Sie zum Gegenſtande hat, und. 
ſuchten ihr durch einige Merkmaale der Zaͤrtlich⸗ 
keit zu ſchmeicheln. Aber weſſen koͤnnte ich Sie 
wohl beſchuldigen, wenn ich dus Ungluͤck hätte, 
Ihuen gleichgültig zu ſeyn? Aus eigner Erfah⸗ 
rung weis ich nur allzuwohl, daß lieben nichts 
willkuͤhrliches iſt. Zwar habe ich keine wahren 
Urſachen, uͤber Sie zu klagen; bin ich aber dar⸗ 
um glücklicher, und kann es mir genug ſeyn, Ihr 
Herz nur ſchwach zu ruͤhren, da Sie indeſſen das 
meinige ganz erfüllen, da ich Ihnen meine Ruhe 
und Ehre aufopfre, und bis zum Unſinne eine 
Perſon liebe, von der ich nur mittelmaͤßig ge⸗ 


liebt zu ſeyn glaube? 


Seen ſtunden wir alles Schrecken aus, das 
nur der Anſchein großer Uebel Frauenzimmern 
verurſachen kann. Wir fuͤrchteten zu ertrinken, 
und waren wirklich in keiner geringen Gefahr. 
Aber die Vermuthung eines nahen Todes vertrieb 
Sie nicht einen Augenblick aus meinem Gedaͤcht⸗ 
nf, noch aus meinem Herzen. Nur der Ge⸗ 
M 2 danke, 
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Panke, ewig von Ihnen getrennt zu werden, 
machte mir ihn fuͤrchterlich. Nichts von allen, 
was ich zu verlieren glaubte, ſchmerzte mich; 
ohne nur Sie; die Natur ſelbſt hatte keinen An⸗ 
theil an meinen Regungen. 


CCC ˙TTTT—T—TTTTTTCCTVVTVTCTTTTT 
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Geer erwartete ich Briefe von Ihnen, und 
hatte mir geſchmeichelt, Sie wuͤrden fleißig fort⸗ 
fahren / mir zu ſchreiben. Werden Sie niemals 
zu einer Beſtändigkeit in der ſchuldigen Beſtre⸗ 
bung, mir zu gefallen, kommen? Ihr Betragen 
iſt ſich ſelbſt fo ungleich, daß die Rolle eines zaͤrt⸗ 
lichen Liebhabers gar nicht Ihre natürliche ſchei⸗ 
net. Kann ich Ihnen kein Verlangen erwecken, 
meinem Beyſpiele zu folgen? O wuͤßten Sie, 
wie angenehm es iſt, ſtets an ſein Geliebtes den⸗ 
ken, und jene Stunden, die der gemeine Theil 
der Welt dem langweiligen Muͤßiggange ſchenkt, 
damit zuzubringen, daß man ihm von ſeinen ge⸗ 
heimſten Empfindungen Recheuſchaft ablege: fo 
wuͤrden Sie ſorgſamer ſeyn, mir Beweiſe von 
Ihrer Liebe zu geben. Der meinigen aber iſt 
wiel daran gelegen, daß ich meinen Brief kurz 
mache; damit Sie von dem Verdruſſe, den Sie 
darüber ſchoͤpfen werden, auf den meinigen 
ſchließen, wenn ich von Ihnen keinen Brief 
erhalte. 


SG 
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8 kann nicht länger aufſchieben, Ihnen zu⸗ 
ſagen, wie froh ich bin, Sie geſehen zu haben. 
Niemals find Sie mir fo liebenswerth vorgekom⸗ 
men, und niemals haben Sie mich noch ſo feſt von 
Ihrer Liebe überzeugt. Dieſer Nachmittag laͤßt 
ſo große Freude in mir zuruck, daß die Gegen⸗ 
wart derer, die ich toͤdtlich haſſen muß, fie nicht 
zu vertreiben vermag. Den ganzen Abend durch 
konnten fie es ſo weit nicht bringen, mich boͤſe zu 
machen; es ſchien, als haͤtte ich an dem Tage, 
da ich Sie geſehen hatte, jedermann lieb. Le⸗ 
ben Sie wohl, mein liebſtes Kind; die Schwie⸗ 
rigkeit, uns zu ſprechen, dient nur zur Erhoͤhung 
meiner Liebe; ſie giebt meinen Regungen neue 
Staͤrke; unſre gegenfeitine Neigung verſchafft 
uns Freuden, die gemeine und ungefzͤrte Nei⸗ 
gungen niemals ä 
1—2—ñ— 
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Sie bringen mich um das Leben, mein liebſtes 
Kind, wo Sie mir nicht einige Augenblicke Ruhe 
laſſen. Sie ſollten wirklich Sich ein Gewiſſen 
machen, mich ſo ſehr einzunehmen. Die ganze 
Nacht habe ich kein Auge geſchloſſen; Ihre Blicke, 
Ihre Reden kamen mir nicht aus dem Sinne. 
Ich denke mit fo heftiger Entzuͤckung an Sie, daß 
meine Geſundheit nicht mehr allen denen Bewe⸗ 
gungen widerſtehen kann, die mir die Liebe verur⸗ 
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ſacht. Geſtern hoͤrte ich das Frauenzimmer bon 
Ihnen ſprechen, die Sie verlaſſen haben. Einer 
von ihren Anbetern war bey ihr. Sein Betra⸗ 
gen, das ganz verſchieden von dem Ihrigen war, 
ließ mich Ihr Verdienſt noch mehr erkennen. 
Dauſendmal wuͤnſchte ich mir in Gedanken Gluͤck 
zu meiner Liebe und zu einem Liebhaber, der ſo 
viele Vorzuͤge vor andern hat. Ihre Liebe erweckt 
mir einen Stolz, der mich unertraͤglich macht; 
nunmehr zweifle ich weiter nicht, daß Sie mich 
lieben. Bisher hatten tauſend argwoͤhniſche Ges 
danken meiner Neigung widerſtritten; nun aber 
hege ich keinen mehr, Dauk ſey der Liebe, welche 
verlangt, daß ich mich ohne Furcht Ihnen uͤber⸗ 
laſſe. Machen Sie Sich dieſen Sieg zu Nutze, 
mein liebſtes Kind; beſchleunjgen Sie den Son⸗ 
nenlauf durch Ihre Wünſche, damit wir uns an 
jenen Ort begeben koͤnnen, wo die Liebe uns die 
Belohnung ertheilen wird, die unſern für ſie aus⸗ 
geſtandnen Leiden gebuͤhrt. Wuͤnſchen Sie wohl 
dieß mit gleichem Eifer, als ich? O moͤchte uns 
die Liebe an jenem frohen Tage mit ihren Freu⸗ 
den begluͤcken! Sie werden uns mehr, als tau⸗ 
ſend Briefe, ergetzen — Nein, niemals hat man 
ſo geliebt, als ich Sie liebe. 


Re denke mit nicht geringerm Wegnügen, als 
Sie, an die Vergeblichkeit der Bemuͤhungen, 
1 die Misgunſt angewandt hat, uns zu tren⸗ 

nen. 
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nen. Wie ſehr wuͤrde der bewußte Mann ſich 
ärgern, wenn ihm alles bekannt waͤte, was unter 
uns vorgeht! Aber, mein liebſtes Kind, laßt uns 
fo viele Vorſicht brauchen, daß er niemals etwas 
entdecken koͤnne, und laßt uns aus unſrer Liebe 
unſer erſtes Geſchaͤffte machen. Kann man wohl 
beſſer thun, als an ſeinem Gluͤcke arbeiten; und 
kann man dieß erlangen, ohne zu lieben, und ohne 
den zu ſehen, von dem man ſich einzig geliebt, 
und aller Welt vorgezogen weis? Dieß iſt die 
Abbildung meiner Zärtlichkeit gegen Sie. Wie 
gluͤcklich, wenn ich mit ebendem Zuge auch die 
Ihrige gezeichnet hätte! — Die Hoffnung, Sie 
dieſen Abend zu ſprechen , hat mich geſund ge⸗ 
macht; und heute befinde ich mich ſehr wohl. 
Guten Abend, mein liebſtes Kind! Lieben Sie 
mich auch jo fehr, als ich Sie? denn kurz, ich bete 
Sie an. f 4 


— nurıs rennen 
Die Kenntniß Ihrer Liebe giebt der meinigen 
eine Staͤrke, die ich noch niemals empfunden habe; 
ſeit ich Grund habe, zu glauben, daß Ihr Herz 
ganz mir angehöre, liebe ich Sie, wie mau ſagt, 
bis zum Unſinne. Aber gehört es mir wirklich 
an? und betruͤge ich mich nicht, wenn ich mir da⸗ 
mit ſchmeichle? Sf es fo zärtlich, als es Ihre 
Briefe abbilden? Sollten dieſe nicht bloß Ihren 
Verſtand zum Verfaſſer haben? — Doch warum 
wollte ich an Ihrer Zärtlichkeit zweifeln? Muß 

M 4 nicht 
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nicht die Staͤrke der meinigen mir ein Beweis 
der Ihrigen ſeyn? Koͤnnten Sie ſo hart, koͤnnte 
Ihr Herz ſo fuͤhllos ſeyn, von einer Perſon nicht 
gerührt zu werden, die fo vieles für Sie ausge⸗ 
ſtanden hat? Ja, mein Wertheſter, Sie lieben 
mich, und ich bete Sie an. Moͤgen doch immer 
die Eiferſuͤchtigen ſich ihre Wachſamkeit Dank 
wiſſen, moͤgen ſie bey dem Gedanken frohlocken, 
durch ihre Wut unſre Herzen getrennt zu haben! 
Sehen Sie nicht bewundernd, wie die Liebe alle 
ihre Entwürfe vereitelt? Was fie nur bisher 
wider uns unternahmen, ward uns vortheilhaft. 
Haͤtte man uns keinen Zwang aufgelegt, ſo haͤt⸗ 
ten wir unſtreitig unſre Geſinnungen zu deutlich 
verrathen; mit dem Verluſte meiner Ehre hätte 
ich die Vergnuͤgungen einer ruhigen Leidenſchaft 
bezahlt; aber, Dank ſey ihren Bemuhungen, ich 
habe ſie mir ungekraͤnkt erhalten. Laßt uns alſo 
alle die Suͤßigkeiten der Liebe genießen; fuͤr ei⸗ 
nige Stunden, in denen Sie mich nicht ſehen, 
werden Sie mich deſto wuͤrdiger der völligen Er⸗ 
gebenheit Ihres Herzens wiederfinden. Dieſer 
Zwang, dieſe Schwierigkeiten haben ihren Reiz; 
in den zween Tagen, da ich Sie an Orten ſehe, 
wo kaum noch die Sprache der Augen erlaubt iſt, 
habe ich Augenblicke gehabt, die ich nimmermehr 
um die, welche man für die fchönften achtet, ver⸗ 
tauſchen wollte. Welches Vergnügen, liebſtes 
Kind, ſich ungeſcheut ſagen zu dürfen, daß man 
ſich liebe, und dieß in Gegenwart tauſend andrer, 
die nicht einmal wiſſen, daß wir uns kennen, ob 
ſie 
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ſie ſich ſchon ungemeine Scharfficht in allen Ges 
heimniſſen der Liebe zutrauen! — Wo ich jemals 
einige Verdienſte erlange, fo werde ich fie meiner 
Liebe verdanken. Ich beneide alle Frauenzim⸗ 
mer, die welche haben. Das heftige Verlangen, 
mich Ihrer wuͤrdig zu machen, treibt mich an, 
alle Mittel dazu aufzuſuchen; ich kann nicht zu⸗ 
geben, daß das, was Sie lieben, nicht vollkom⸗ 
men ſeyn ſollte. Es iſt ſchon lange, daß ich mit 
dieſer Krankheit behaftet bin; ich habe ſie, ſeit ich 
Sie liebe, das iſt, ſeit ich Vernunft habe — 
doch nein, ich irre mich; ich liebte Sie, ehe ich 
welche hatte; ſie ſieng nicht eher an, ſich in mir 
zu aͤußern, als durch die Zärtlichkeit, die ich 
ſtets gegen Sie getragen habe. 


Js verweiſe mir meine Thorheiten, als haͤtten 
ſie ihresgleichen nicht; aber ich danke dem Him⸗ 
mel, da ich hoͤre, daß Sie noch thoͤrichter, als 
ich, ſind. Seit geſtern habe ich nicht aufgehoͤrt, 
an Sie zu denken, und von Ihuen zu reden. Tag 
und Nacht bringe ich mit dieſer frohen Beſchaͤff⸗ 
tigung hin; aber weit anders würde ich fie hin⸗ 
bringen, wenn nicht die Eiferſucht meine Wünfche 
einſchraͤnkte. Wie wohl wuͤrden Sie mit mir 
zufrieden ſeyn, wenn Sie das wuͤßten, was in 
meinem Herzen vorgeht! Ich bete Sie an; das, 
was ich gegen Sie empfinde, iſt ohne Zweifel noch 
mehr, als bloße Liebe. . 
N 5 Sie 
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Sie ſind nur erſt von mir gegangen, ſo fange 
ich ſchon an, wieder an Sie zu ſchreiben. Koͤnn⸗ 
te ich wohl in denen Stunden, die auf jene fol: 
gen, die wir mit einander zubringen, mich mit 
etwas auderm, als mit Ihnen, beſchaͤfftigen? 
O mein Wertheſter! darf ich denn nicht wenig⸗ 
ſtens Ihren Empfindungen glauben, die ich eben 
fo zaͤrtlich, eben fo ſtark, als die meinigen, bes 
funden habe? — Doch nein, niemand kennt 
das, was ich empfinde, ſo gut, als ich. um mich 
für ſo vieles Leiden zu belohnen, ſchuf die Liebe 
für mich ganz neue Freuden. Ihr Eindruck auf 
mich war ſo lebhaft, daß ich mich noch nicht ge⸗ 
traut habe, mich vor jemanden ſehen zu laſſen. 
Es waͤre leicht zu errathen, woher jene Traͤgheit 
koͤmmt, die mich jetzt uͤberfaͤlt — Doch hier 
tritt mein Mann herein. Himmel! welche grau⸗ 
ſame Nothwendigkeit, denjenigen zu ſehen, den 
man haßt, nachdem man den, welchen mau liebt, 
verlaffen hat! wie werde ich mich in meinem je⸗ 
tzigen Zuſtande vor ihm zeigen koͤnnen! Ich muß 
wiederum Furcht und Verdruß zuruͤckrufen, die 
Sie von mir verjagt hatten. 


Te —— 
zwo Stunden darauf. 


Die Unterredung, die ich jetzt ausgeſtanden 


babe, gleicht den Dornen mitten unter den Ro⸗ 
ſen. 
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ſen. Was fuͤr eine Strafe, einen Menſchen zu 
ſolcher Zeit mit kaltem Blute zu unterhalten, 
da man nichts weniger, als Faltblütig ik! Was 
konnte ich ihm wohl ſagen, da ich voll von Ih⸗ 
nen und dem Gedanken unſers Vergnuͤgens war! 
Ich ſagte ihm mit kurzen Worten, mir, waͤre den 
ganzen Nachmittag ſehr ſchlimm geweſen; und 
gleich darauf fange ich an, zu fingen; ohne zu 
bedenken, wie uͤbel dieſe Regung der Freude ſich 
mit dem vertruͤge, was ich ihm eben geſagt hatte. 
Könnte ich mich aber heute wohl klug aufführen, 
und an etwas anders, als an Sie, denken? — 
Aber Sie, mein liebſtes Kind, womit beſchaͤff⸗ 
tigen Sie Sich jetzt, da ich Ibnen ſchreibe? Ich 
denke jetzt an Sie auf ebender Stelle, da Sie 
mir ewige Treue angelobten — Wie angenehm 
iſt es, auf ſolche Art über der Eiferfüchtigen 
Wachſamkeit zu ſiegen; und wie groß wuͤrde ihre 
Wut ſeyn, wenn fie unſer Gluck wußten! Es 
ſcheint mir, als mangelte dieſem Gluͤcke etwas, 
weil ſie nicht den Verdruß haben, zu erfahren, 
wie wir ſie hintergehen. Laßt uns ihnen alles 
ſagen, um uns zu raͤchen — Doch nein, nie⸗ 
mand außer uns muͤſſe von unſrer Freude wife 
ſen! Laßt uns alles mögliche thun, damit die 
Welt uns ſo ſehr vergeſſe, als ich ſie vergeſſen 
habe. Ich glaube, daß niemand auf der gan⸗ 
zen Erde fer, als wir; und ich fehe darauf nichts, 
als was mit unſrer Liebe im Verhaͤltniſſe ſteht. 
Leben Sie wohl. Die Ueberlegung befoͤrdert ein 
wahres Vergnuͤgen; und ich bin en 

aruͤ⸗ 
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darüber, daß fie ſich in allem dale was ich 
vornehme. 


——— 
. 2 


It es wahr, daß Sie mich fo zaͤrtlich lieben, 
als Sie mir jetzt betheuert haben? Ich fuͤrchte 
nur, mir allzuſehr zu ſchmeicheln; lieber will ich 
taglich daran zweifeln, um taͤalich neue Beweiſe 
zu bekommen — Wie ſchoͤn wurde es ſeyn, lieb⸗ 
ſtes Herz, wenn ich dergleichen an einem Orte 
erhielte, der jenem aͤhnlich waͤre, wo wir uns 
neulich ſprachen! Wie ſehr verlangt mein Herz 
darnach, und wie grauſam iſt es, daß ich ihm 
nicht folgen darf! Jeder Augenblick, in dem ich 
Sie ſehe, vermehrt noch die Staͤrke meiner Liebe 
um etwas. Wenn Sie meinen Geſchmack ha⸗ 
ben, fo muß ich Ihren Augen als die ſchoͤnſte Ges 
liebte von der Welt vorkommen. Waͤre ich eine 
Mannsperſon, ſo geſtehe ich, daß ein Frauenzim⸗ 
mer, die ſo ſehr, als ich / beobachtet waͤre, Rei⸗ 
zungen fuͤr mich haben würde, die fie über die 
ſchöͤuſten Perſonen von der Welt hinwegſetzten. 
Bey andern Verliebten find Zuſammenkuͤnfte und 
Verguuͤgungen nicht allezeit Beweiſe einer ſtarken 
Neigung; unter uns aber hat alles, bis auf den 
kleinſten Blick, ſeinen Werth; wir ſprechen ein⸗ 
ander niemals, da wir uns nicht mit Grunde bes 
theuern koͤunten, daß wir einander mehr, als das 
Leben, lieben. Sehen Sie nicht, wie ſchmei⸗ 
Gelbaß wa eee für Ihre Eigenliebe 

find; 
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ſind; und darf wohl irgend etwas Sie von einer 
Geliebten abwendig machen, die Sie aus ſo vie⸗ 
len Gründen zu lieben verbunden find? — Ich 
weis nicht, woher gewiſſe Regungen der Eifer⸗ 
ſucht kommen, wider die ich ſeit zween Tagen ver⸗ 
gebens ſtreite; aber gnug, ich bin mit Ihnen 
nicht zufrieden, ohne daß ich wirklich Urſache haͤt⸗ 
te, mich zu beſchweren. Kommen Sie morgen 
in die Thuilleries, Sich zu rechtfertigen, oder, 
wegen der neuen Beweiſe, die ich Ihnen von 
meiner Liebe zu geben gedenke, über Ihre Unbil⸗ 
ligkeit zu erroͤthen. 5 


Hasen Sie etwa ſeit geſtern den Verſtand ver⸗ 
Toren? Ich fand Sie fo vernünftig; und heute 
kommen Sie mir als der anbilliafte und thoͤrichtſte 
Menſch von der Welt vor. Erinnern Sie Sich 
nicht mehr der Gründe, warum ich Ihre Bitte 
nicht bewilligen konnte? Iſt es moͤglich, daß 
Sie, um ein augenblickliches Vergnügen, meine 
Ehre und guten Namen auf das Spiel ſetzen 
wollten? Ach! ob ſie gleich die Liebe aus mei⸗ 
nem Herzen nicht vertreiben koͤnnen, ſo iſt es 
doch auch nicht billig, daß die Liebe völlig über ſie 
ſiege. Ich bin fo feſt uͤberzeugt, daß in den Au⸗ 
gen eines rechtſchaffnen Mannes, und eines Lieb⸗ 
habers von zaͤrtlicher Denkungsart, eine übelber 
rüchtigte Geliebte keinen Reiz mehr hat, daß 
Sie mich niemals dahin bringen werden, einen 

Schritt 
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Schritt zu thun, der mir ſchimpflich waͤre, ſo 
wie derjenige es ſeyn würde, wenn ich an den 
gedachten Ort gienge. Koͤnnte ich, um Sie zu 
ſprechen, mein Leben allein, ohne die Ehre, wa⸗ 
gen, ich wuͤrde mich keinen Augenblick bedenken. 
Ich liebe Sie mit einer Staͤrke, die alle Proben 
aushält, nur die Schande nicht; dieß werden 
Sie mir zugeſtehen muͤſſen, wenn ich ſo gluͤcklich 
bin, daß unſre morgende Zuſammenkunft wohl 
von ſtatten geht — Ader wie ſehr fürchte ich, 
mir mit dem Vergnuͤgen, Sie allein zu ſprechen, 
vergebens zu ſchmeicheln! Mit welcher ſehnlichen 
Ungeduld warte ich darauf! Mir koͤmmt es vor, 
als haͤtte ich Sie, ſeit unſerm letzten Geſpraͤche 
in dem Garten zu St. Cloud, noch nie lebhaft 
genug von meiner Liebe unterhalten; mir ahn⸗ 
dete, glaube ich, denſelben Abend das lange Still⸗ 
ſchweigen, zu dem ich verurtheilt werden ſollte. 
Noch niemals habe ich ſo zaͤrtlich, noch ſo frey⸗ 
muͤthig zu Ihnen geredet; denn das geſtehe 15 
Ihnen, es gebricht mir oft an Muthe, wenn i 
Sie ſpreche. Ich bin nur mit Ihrem Bilde ver⸗ 
traut, und ſage Ihnen Dinge, wenn ich Sie 
nicht fehe, die ich mir nicht mehr getraue heraus⸗ 
zureden, wenn Sie fie hören koͤnnen. Kommen 
Sie alſo, wertheſter Liebhaber, machen Sie mir 
Muth; beſiegen Sie dieß Ueberbleibſel von 
Schuͤchternheit, das Ihnen das Vergnuͤgen raubt, 
mich alles ſagen zu hoͤren, was eine feurige Liebe 
einflößt, und die an dem Verdruſſe ſchuld iſt, 
mit dem Sie mir zuweilen vorwerfen, Sie fäus 
den 
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den mich verliebter in meinen Briefen, als in 
minen 3 a 
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Wahr iſt es, die Liebe verkauft ihre Freuden 
theuer; aber nie kann man das Vergnuͤgen, ſei⸗ 
nen Liebhaber wiederzuſehen, und treu zu finden, 
zu theuer bezahlen. Mit unſrer geſtrigen Uns 
terredung bin ich vollkommen zufrieden; ich fand 
bey Ihnen ſo zaͤrtliche Geſinnungen, daß es mir 
fast nicht mehr zweifelhaft iſt, daß Sie wirkliche 
Liebe zu mir tragen, und folglich die meinige 
ganz verdienen. Daher bin ich auch entſchloſſen, 
kuͤnftig nichts mehr auf die Reden derer zu geben, 
die ich ſowohl fuͤr meine, als Ihre Feinde, er⸗ 
kenne; die nur befliſſen find, mir ein Mistrauen 
auf Ihr Bezeigen zu erwecken, um die Staͤrke 
der Empſindung zu ſchwaͤchen, die ich, zu ihrem 
toͤdtlichen Verdruſſe, gegen Sie trage. Ich liebe 
Sie zu ſehr, daß meine Zaͤrtlichkeit nicht ein 
Beweis davon ſeyn ſollte, daß Sie liebenswerth 
ſind; dieß aber koͤnnten Sie nicht ſeyn, wenn es 
Ihnen an Treue gegen eine Geliebte mangelte, 
die Ihnen, ungeachtet alles des Kummers, den 
Sie ihr koſten, ſo ſtandhaft ergeben iſt. Waͤre 
Ihnen dieſer Kummer nach feinem ganzen Um⸗ 
fange bekannt, Sie würden ſowohl die Staͤrke 
der Neigung, die mich an Sie verbindet, als die 
thöͤrichte Vorſicht der Eiferſuͤchtigen, bewundern. 
Denn 
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Denn trotz aller ihrer Sorgfalt und Wachſam⸗ 
keit, wodurch ſie meine Liebe beſiegt zu haben 
glauben, lieben wir uns mehr, als jemals. Wir 
ſagten es uns geſtern, und werden es uns in we⸗ 
nig Tagen, mitten unter den frohſten Empfin⸗ 
dungen, von neuem zuſchwoͤren. Sehen Sie, 
wie ſchwer es iſt, zwey Herzen zu trennen, die 
einander aufrichtig geneigt ſind? Welchein 
Triumph fuͤr zween Liebende, auf dieſe Art alle 
Vorſicht einer boshaften und erbitterten Eifer⸗ 
ſucht zu trotzen! Und wie groß wuͤrde ihre Wut 
ſeyn, wenn ſie die Freude wuͤßten, die uns in 

wenig Tagen bevorſteht! Der Gebanke von ih⸗ 
rem Zorne legt allem, was ich für Sie thue, neue 
Reizungen bey. 


Morgen endlich, an dieſem fo fehnlich ges 
wünſchten, fo lang erwarteten Tage; morgen 
werden Sie Sich, nach einer ſo langen Abweſen⸗ 
heit und ſo vielen erlittnen Qvaalen, in den Ar⸗ 
men der Liebe ſehen. Ja, die Liebe ſelbſt iſt es, 
die unſre Wünſche begünftigen, und uns ihre 
Freuden ſchenken wird. Aber laſſen Sie Sich die 
Hoffnung dieſer Zuſammenkunft nicht abhalten, 
Sich bey guter Zeit in der Meſſe einzufinden; 
ich gedenke darinnen Ihren Augen zu begegnen; 
ich kann ſie niemals genug ſehen. 


Glau⸗ 
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Guauben Sie denn wohl, daß ich mir eine Ge⸗ 
legenheit, an Sie zu ſchreiben, entgehen laſſen 
koͤnne, und daß es meiner Zaͤrtlichkeit genug feyy 
heute zwo Stunden mit Ihnen zugebracht zu ha⸗ 
ben? Ihr Anblick erregt mir zu viele Liebe, daß 
ich nicht bemuͤht ſeyn ſollte, mit Ihnen davon zu 
reden. Ich muͤßte Sie gleich in dem Augen⸗ 
blicke, da ich Sie verlaſſen habe, wiederum von 
neuem ſprechen, wenn ich Ihnen alles das recht 
ausdrücken ſollte, was Ihre Gegenwart mein Herz 
fühlen läßt. Niemals bin ich noch fo wohl mit 
Ihnen zufrieden geweſen; in Ihren Blicken ſo⸗ 
wohl, als in Ihren Reden, ſcheine ich mir Be⸗ 
weiſe einer wahrhaften Liebe entdeckt zu haben. 
Sollte es wirklich wahr ſeyn, daß Sie mich eben 
ſo ſehr liebten, als ich Sie? Urtheilen Sie, wie 
ſehr dieſer Gedanke meine Liebe vergroͤſſern muß. 
Schon liebte ich Sie als einen undankbaren und 
Fühlloſen; wie follte ich nun Sie nicht lieben, da 
Sie zärtlich und treu find? Damals liebte ich nur 
Ihre Perſon; 5 itzt aber zugleich Ihre Perſon und 
meinen Sieg. Dieſer Gedanke verſchafft mir ein 
Vergnuͤgen, das meiner Zaͤrtlichkeit und meinem 
Stolze gleich angenehm iſt. Ich ſchaͤtz mein 
Gluͤck um ſo viel hoͤher, da ich es meiner eignen 
Sorgfalt ſchuldig bin; ich ſehe, daß es weit ſchö⸗ 
ner iſt, durch ſeine Neigung und Zärtlichkeit eis 
nem rebelliſchen Herzen Gegenliebe abgenöthigt zu 
haben, als wenn man deſſen leichte Beſiegung 
dem erſten Blicke verdankt. 
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Ss ſchreibe Ihnen von einem Orte, der ſehr 
lebhafte Erinnerungen in mir hervorbringt. Al⸗ 
les, was ich hier an Schmerz und Vergnuͤgen em⸗ 
pfand, hat meine Gedanken dieſen ganzen Tag 
über beſchaͤfftigt. Hier ſcheint alles von Ihnen 
zu reden; warum reden doch Sie nicht ſelbſt! 
Die Abweſenheit, auch die kuͤrzeſte, iſt allezeit 
ſchmerzhaft. Die vorhergegangenen und folgen⸗ 
den Vergnügungen vermoͤgen die Traurigkeit, die 
fie begleitet, nicht ganz auszuleſchen. Sie waͤhrt 
ſchon zu lang, wenn ſie nur einen Tag dauert; 
und der heutige ſchien mir ein Jahrhundert. 
Wollte die Liebe, daß Ihnen die Zeit, die Sie 
ohne mich zubringen, eben fo langweilig vorkuͤ⸗ 
me, und daß Sie Sich mit gleicher Begierde 
ſehuten, mich zu ſehen, als ich wuͤnſche, Sie fo, 
wie ich Sie geſtern verließ, wiederzufinden! 


— 


Die Mühe, die Sie Sich, wie Sie ſchreiben, 
gegeben haben, mir zu gefallen, iſt Ihnen ſo 
wohl gelungen, daß ich heute angefangen haͤtte, 
Sie zu lieben, wenn ich Sie zum erſten male in 
meinem Leben geſehen hatte. Sie redeten mit 
einem Bezeigen zu mir, das ſo geſchickt war, ſich 
Liebe zu verſchaffen, daß ich beym Ausgange aus 
der Kirche gern gewuͤnſcht hätte, Sie möchten 
ſogleich gehen, und Sich in Ihrem Kabinette 
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berſchließen. Ich konnte nicht ohne Regung von 
Eiferſucht daran denken, daß Sie nun, nachdem 
ich von Ihren Augen entfernt waͤre, hingehen, 
und fie alle Welt ſehen laſſen wuͤrden. 


Mein letzteres Uugluͤck iſt ſo ſchrecklich, und 
man wird mir von nun an ſo wenige Freyheit 
laſſen, Ihnen zu ſchreiben, daß Sie eher durch 
die allgemeine Sage, als von mir ſelbſt, mein 
Schickſal erfahren werden. Aber ſeyn Sie ver⸗ 
ſichert, daß Sie, ſobald ich im geringſten Luft 
bekomme, unmittelbar erfahren ſollen, daß ich 
Sie zaͤrtlicher, als iemals, liebe, und daß ich, 
trotz der Abweſenheit, und der Bemuͤhungen, Ih⸗ 
nen mein Herz zu entziehen, es Ihnen erhalten 
werde. Zum Dauke für eine fo vollkommene 
Liebe, erinnern Sie Sich bisweilen der Unfaͤlle, 
die Sie mir verurſachen. Waͤren Ihnen die be⸗ 
kannt, die ich ausſtehe, Sie würden Sich über 
die Leiden einer Ungluͤcklichen entſetzen, die uur 
darum elend iſt, weil ſie Sie liebt. Leben Sie 
wohl, mein Wertheſter! Stuͤrbe man vor Gram, 
ſo waͤre ich ohne Zweifel bey dieſem traurigen Ab⸗ 
ſchiede des Todes. Ach! waren das die Freu⸗ 
den, die ich bey meiner Ankunft in Paris zu ge⸗ 
nießen hoffte! Ich bringe die Naͤchte unter Thraͤ⸗ 
nen zu, und doch muß am Tage ſogar ihre Spur 
verſchwunden ſeyn; nichts koͤmmt meinen Mar⸗ 


tern bey, und doch habe ich nicht einmal die 
N a Frey⸗ 


196 Briefe 


Freyheit, ſie zu beweinen. Wie vieles Leiden 
verurſacht nicht eine wahre Liebe! — Noch ein⸗ 
mal, liebſtes Kind, leben Sie wohl; aus Gefaͤl⸗ 


ligkeit für meine Familie, die ich nicht abſchla⸗ 


gen kaun, muß ich morgen die Oper beſuchen. Ich 
geſtehe, zur Schande meiner Vernunft, daß ich 
Sie darinne zum Zeugen meiner Traurigkeit 
wuͤnſchte, um in Ihren Augen alles das Mitleid 
und alle die Liebe zu erblicken, die ich verdiene. 
Ich darf Ihnen nicht erſt ſagen, dab Sie Sich 
gegen mich, als eine ganz unbekannte Perſon, 
bezeigen muͤſſen. 


Kann ich Sie wohl deutlicher von Ihrem Ver⸗ 
brechen überführen, als wenn ich in einem frem⸗ 
den Munde Geheimniſſe finde, die niemanden, 
als Ihnen, bewußt ſeyn koͤnnen? Ich ſage es Ih⸗ 
nen noch einmal, die Welt ſpricht von Dingen, 
die ſie nur von einem unter uns beyden erfahren 
konnte. Ich bin gewiß, daß ich ſie nicht ausge⸗ 
ſchwatzt habe; ihre Veſchaffenheit ſelbſt haͤlt den 
Beweis in ſich. Und doch find fie bekannt. Sie 
aber geben mir Untreue und Einfalt ſchuld, wenn 
ich denen glaube, die zu Ihrem Nachtheile reden, 
Grauſamer! willſt du noch meine Marter und 
deine Haͤrte durch Betheurungen einer erdichte⸗ 
ten Unſchuld verdoppeln, die, fo ungegruͤndet fie 
auch ſind, dennoch meinen gerechten Unwillen nur 
allzuleicht entwaffnen! Schmeichle dir aber nicht, 

daß 
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daß du bloß durch deinen Verſtand über die zuͤrt⸗ 
lichſte Liebhaberin, die iemals war, ſiegen wer⸗ 
deſt. Die Zeit meiner Schwachheit iſt voruͤber; 
und wenn ich kuͤnftig noch ſo ungluͤcklich bin, 
mich der Schande, dich zu lieben, zu unterwer⸗ 
fen, ſo ſoll es wenigſtens eine geheime Schande 
ſeyn. Keine von meinen Handlungen ſoll ſie ent⸗ 
decken; und niemals ſollſt du von einer Perſon 
reden hören, die eine ihrer Liebe fo unanftändige 
Begegnung von dir erhielt — Kurz, ich habe Ur⸗ 
fache, Sie für ſchwatzhaft zu halten, und folglich 
zweifle ich auch nicht, daß Sie ungetreu finds 
durch Reue laſſen ſich ſo viele Verbrechen nicht 
wiederum gut machen; es iſt ſchon genug, fie bes 
gangen zu haben, um meine Hochachtung zu ver⸗ 
lieren ohne welche mein Herz nicht wirkſam ſeyn 
kann. Wuͤrde ich wohl, wenn ich Sie nicht hoch⸗ 
gehalten haͤtte, Sie mit ſo heftiger Neigung ha⸗ 
ben lieben koͤnnen? Sie aber entziehen mir auch 
den Troſt, den ich bey meiner Betruͤbniß hatte; 
daß, wenn anders die Verdienſte des Liebhabers 
Entſchuldigung tür die Schwachheit einer Frau⸗ 
eusperſon waͤren, die meinige dieſe Entſchuldi⸗ 
gung haͤtte. Ach! dieſen ſuͤßen Troſt habe ich 
nicht mehr! Alles, was ich wider meine Ver⸗ 
nunft und wider die Natur ſelbſt gethan habe, 
kraͤnkt die Meinigen ſo ſehr, daß ſie ſich meinen 
Augen als ſo viele Henker zeigen, welche kommen, 
mich umzubringen. Ich bin von Reue und Ver⸗ 
druß durchdrungen. War jemals der Tod wuͤn⸗ 
ſchenswerth, fo if er es in dem ungluͤcklichen Zu⸗ 
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ſtande, darein Sie mich festen. Ich ſage nicht 
mehr, wie ſonſt, wenn alles, was ich ausſtehe, 
Ihnen bekannt waͤre, fo wuͤrden Sie Mitleid dar⸗ 
uͤber fuͤhlen; da Sie ſo wenig gegen alles das 
empfinden, was ich fuͤr Sie gethan habe, ſo muß 
ich alle Hoffnung aufgeben, Sie iemals dazu zu 
bewegen. Eben die ungluͤckliche Gewißheit hier⸗ 
von wird mich Fünftig von aller Bemuͤhung, Sie 
zu ſprechen, abhalten; denn ich geſtehe es zu mei⸗ 
ner Schande, waͤre mir noch einige Hoffnung zu 
Ihrer Liebe uͤbrig, ſo wuͤrde ich alles thun, ſie 
mir zu erwerben, und Ihnen hernach durch eine 
Haͤrte, gleich der Ihrigen, zu zeigen, wie groß der 
Kummer iſt, den ich itzt empfinde. Welches 
Vergnuͤgen, Undankbarer, wenn ich dich eben fo 
ſtark von der Liebe gegen eine Perſon gerührt ſaͤhe, 
die du fo koͤdtlich beleidiget haft, als du alsdenn 
von dem Kummer gequält waͤreſt/ den ich itzt fuͤhle! 
Er wuͤrde dir das ſcheinen, was er wirklich iſt; 
unertraͤglich — Ich kann ihn nicht ertragen; ich 
verliere daruͤber die wenige, mir noch uͤbrige Ver⸗ 
nunft. Und wie waͤre es, bey ſo ſchrecklichen 
Unfaͤllen, möglich, fie zu erhalten? Ich habe mich 
um die Liebe der Meinigen gebracht, habe mir 
mein Haus in eine Hoͤlle verwandelt; einem Lieb⸗ 
haber zu gefallen, der nichts als meinen Haß vers 
dient. Aber guͤtiger Himmel! ebendieß iſt mein 
größtes Ungluͤck; ich kann ihn nicht haſſen; ich 
verachte, ich verabſcheue ihn, aber ich empfinde, 
daß ich ihn nicht haſſe. Hoffe inzwiſchen, Uns 
dankbarer, von dieſem Ueberbleibſel von — 
W PN [43 
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heit nichts. Den Gift, den du von mir verlangſt, 
und wovon du wohl weißt, daß du ihn nie von 
meiner Haud empfangen wirſt, würde ich begie⸗ 
rig in mich trinken / wo ich mich der Niedertraͤch⸗ 
tigkeit faͤhig glaubte, einen einzigen Schritt gez 
gen dich zu thun — Ich hatte beſchloſſen, mich 
zu mäßigen, und in dem Briefe, den ich diefe, 
Nacht ſchrieb, kaltſinnig gegen dich zu ſtellen; ich 
hatte es auch, wie mich duͤnkte, fo weit gebracht; 3 
der Brief aber, den ich von dir erhalte, reißt mich 
qus meiner eingebildeten Gelaffenheit: Ich kaun 
nicht ohne Wut an das Vergnuͤgen denken, das 
du dir machſt / meiner zu ſpotten. Was willſt du 
thun, da du mich nicht liebeſt? Ich glaube, daß 
es bey andern Frauensperſonen Dinge giebt, die 
gebraͤuchlich find, auch ohne fie zu lieben; was 
kannſt du aber bey mir, die ich eine Gefangne bin, 
die ich dich niemals wiederſehen werde, wenn du 
auch in ebendem Grade treu waͤrſt, als du treulos 
biſt/ und wenn ich eben fo zufrieden mit dir wäre, 
als ich misvergnuͤgt bin, was kannſt du durch 
deine Verſtellung erhalten? Suchſt du das Ver⸗ 
genügen, mich zu hintergehen? Ich verſichre dich 
dieß ſollſt du im Leben nicht haben. Endlich ge⸗ 
hen mir die Augen auf; ich ſehe aus einer un⸗ 
gluͤcklichen Erfahrung, daß der Stolz allein die 
Triebfeder der meiſten Mannsperſonen iſt, und 
daß man, um einige Zufriedenheit zu erhalten, 
ſie alle haſſen und verachten muß. Koͤnnte der 
Haß, mit dem ich kuͤnftig alle verfolgen werde, 
ee auch gehaͤſſig gegen 4 n fo wäre ich 
ver⸗ 
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verſichert, glücklich zu ſeyn — Leben Sie wohl, 
mein Herr! Ein Brief von dieſer Art, der mit 
einer fo bittern Empfindung, und einem Arme, 
an dem die Ader geſchlagen iſt/ geſchrieben wurde, 
iſt keine Kleinigkeit. Vermuthlich hat Ihnen 
diejenige, die meinen Brief uͤbergab, berichtet, 
worinnen meine Krankheit beſteht; ich aber be⸗ 
richte Ihnen, daß ich nichts unterlaſſen werde 
fie beträchtlich, und faͤhig zu Endigung eines Le⸗ 
bens zu machen, das mir zu lange währt, wies 
wohl es ſeit kurzem erſt recht angefangen wurden 
Ich habe zu lange gelebt, weil ich Ihnen babe 
ſaaen konnen / daß ich Sie liebte, ohne mir Ihre 
Be zu erwerben. 


8 . 5 


Miren Sie mir zu Verhütung der neuen Un⸗ 
fälle, die mir die Eiferſucht zubereitet, keinen beſ⸗ 
fern Rath zu geben, als den, Sie zu verlaſſen? 
Ach! ich bin des Todes, wenn ich auf keine andre / 
als dieſe Weife, entgehen kaun. Die neuen Pla⸗ 
gen, die mir bevorſtehen, werden bey mir dieſelbe 
Wirkung thun, als die bereits erlittnen; ich 
werde Sie nur ärfer lieben. Ein wirklich ges 
ruͤhrtes Her weicht keiner Schwierigkeit; und 
ein ſtets liebenswuͤrdiger Liebhaber muß auch ſtets 
geliebt bleiben. Seyn Sie alſo verſichert, mein 
liebſtes Kind, daß nichts meiner Liebe gegen Sie 
Abbruch thun ſoll. Da Sie aber nun meines 
Heriens gewiß find, warum wollten Sie den Suͤſ⸗ 
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ſigkeiten der Hoffnung entſagen? Hat denn wohl 
bisher bie Eiferſucht, mit aller ihrer Wachſamkeit, 
mir die Mittel, Sie zu ſehen, entziehen koͤnnen? 
Seit zwey Jahren arbeitet man daran, und nur 
vor zween Tagen erſt haben wir uns ewige Treue 
zugeſchworen. O mein wertheſter Liebhaber! will 
man eines ſteten Glucks gewiß ſeyn, fo muß mau 
ſich fein ganzes Leben durch lieben. Unſer Vergnü⸗ 
gen iſt nicht mehr weit entfernt; ich habe eine 
Standhaftigkeit, die alle Schwierigkeiten uͤberſtei⸗ 
gen, und eine Zärtlichkeit, die ſich nicht mehr an 
den unnützen Wohlſtand kehren wird. Sie ſollten 
gerührt werden, wenn Sie ſelbſt in der Große der 
Gefahr ſo vielen Muth bey mir wahrnehmen; 
wie ſtark wird er nicht ſeyn, wenn ſie ganz vor⸗ 
über iſt? Huͤten Sie Sich, betrübt zu ſeyn; Sie 
konnen es nicht ohne Gefahr ſeyn. Denken Sie 
auf Ihre Geſundheit, mein liebſtes Kind; ſorgen 
Sie fuͤr nichts, als ſie wieder herzuſtellen. Ihre 
Krankheit iſt der ſchmerzhafteſte von meinen Un⸗ 
fällen Werden Sie geſund; und für das übrige, 
laſſen Sie die Liebe ſorgen, die zween ihrer Gunſt 
fo würdige Liebende niemals verlaͤßt. 
1 7 ur * 0 * 


Ja, ich glaube es, daß Sie mich lieben; Ihre 
Reden und Blicke geben mir zu zaͤrtliche Verſi⸗ 
cherungen davon) als daß ſie mir noch Raum zum 
Zweifel übrig laſſen ſollten. Weil ich aber Ih⸗ 
sem Herzen Gerechtigkeit widerfahren laſſe, ſo etz 
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weiſen Sie ſich auch dem meinigen, und ſeyn Sie 
verſichert, daß ich den — niemals geliebt habe. 
Iſt nicht meine Neigung gegen Sie ein hinlaͤng⸗ 
licher Beweis, daß ich nie einige gegen ihn ent. 
pfunden haben koͤnne? Ueberlegen Sie Ihre ſelt⸗ 
ſame Eiferſucht, mein werther Liebhaber, ſo wer⸗ 
den Sie Sich in Wahrheit ſchaͤmen, «fie gehegt zu 
haben. Sie thut mir das groͤßte Unrecht, und 
ich würde mich ſehr ernſthaft daruͤber beſchweren, 
wenn ich nicht ſaͤhe, daß der bloße Gedanke, uͤber 
ein Herz zu herrſchen, das fo veraͤchtlich ſeyn koͤnn⸗ 
fe, ſchon Strafe genug für Sie ware. Ich bin 
meiner Freundin fuͤr ihr Mitleid ſehr verbunden; 
aber ich weis nicht, ob eine Perſon, die Ihres 
Herzens gewiß iſt, Mitleid bedarf, ſo ungluͤcklich 
ſie außerdem auch ſeyn mag. Ich wenigſtens 
chte mich für beneidenswerth; Sie find liebens⸗ 
wuͤrdig, und Sie lieben mich; bedarf es mehr, 
um gluͤcklich zu ſcheinen, und zu ſeyn? Kein 
Gluck auf der Welt iſt gröffer und gruͤndlicher, 
als die Vereinigung swener Herzen, die einander 
würdig finds und was dieſe Vereinigung nicht 
fiört, das kaun kein betraͤchtliches Ungluͤck ſeyn. 
Ich glaube ſogar, daß ich die Staͤrke Ihrer Liebe 
den Verfolgungen zu danken habe die man mir 
ſeit langer Zeit angethan hat. Sie liebten mich 
weniger, da Ihnen erlaubt war, es mir zu ſa⸗ 
gen. Die Liebe aber, welche mich raͤchen, und 
Ihren Stolz beſtrafen wollte, machte Sie immer 
fühlbarer, jemehr man mich einſchraͤnkte; die 
Erkeuntniß dieſer Wirkung meiner Leiden hat ai 
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fie fo werth gemacht, daß ich die ungeſtoͤrteſten 
Liebesverſtaͤndniſſe ohne Neid betrachte. Ich bin 
beynahe überzeugt, daß Sie aufhören wuͤrden, 
mich zu lieben, wenn ich aufhoͤrte, ungluͤcklich zu 
ſeyn. Benehmen Sie mir dieſen Gedanken nicht 
in meinem itzigen Zuſtande; er lindert die Uebel 
ſehr, die ich ausſtehe, und die Liebe gegen Sie 
wird dadurch nicht vermindert. 


W Krankheit iſt ſo heftig geweſen/ ſeit ich 
Ihnen nicht geſchrieben habe, daß ich in Lebens⸗ 
gefahr gerathen bin. Es iſt etwas Schreckliches, 
einen ſchmerzhaften Tod in ber Naͤhe erblicken; 
das Schrecklichſte aber, auch in dieſem Augen⸗ 
blicke des Troſtes beraubt ſeyn, ſeinen Geliebten 
zu ſehen, und nicht einmal ſeinen Namen aus⸗ 
ſprechen dürfen. Die Liebe iſt mein Zeuge, daß 
Ihre Abweſenheit mein ſchmerzhafteſtes Unglück 
war, und daß ich in dieſem traurigen Zuſtande 
eben fo fleißig an Sie gedacht habe, als vordem 
in gluͤcklichern Stunden. Aber wie groß ward 
mein Schmerz bey dem Gedanken, daß die Klug⸗ 
heit anriethe, alles, was ich von Ihnen habe, von 
mir und aus meinem Cabinette wegzuſchaffen! 
Hier, glaube ich, empfand ich alles das, was bey, 
der Trennung des Leibes von der Seele vorgeht; 
denn ich lebe bloß von der Liebe und von den Ver⸗ 
ſicherungen Ihrer Treue. Leben Sie wohl; 
glauben Sie, daß Sie viel dabey verlieren, er 
ie 
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Sie nicht die Liebe, die ich zu Ihnen trage, in 
der Nähe ſehen koͤnnen. 


. 


Wie konnte man wohl gegen Sie Zorn halten? 
Ich hatte Grund genug zu dem Entſchluſſe, Sie 
nicht mehr zu ſehen; dieß allein war das gewiſſe 
Mittel, mich bey meinem Stolze zu erhalten. 
Aber gütiger Himmel! wie ſchwach bin ich doch! 
War es möglich, daß ich fo leicht nachgeben konn⸗ 
te; ich, welche die, zween Monate über behaup⸗ 
tete, Abweſenheit und gefaßte Entſchließung un⸗ 
überwindlich gemacht zu haben ſchien? Aber Sie 
ſind ein furchtbarer, unwiderſtehlicher Feind. 
Ich muß es nur geſtehen; kaum ward ich Sie 
anfichtig, fo wuͤnſchte ich, überwunden: zu wer⸗ 
den; und die angeſtellten Ueberlegungen uͤber⸗ 
zeugten mich nur noch mehr, daß Sie Ihres Sie⸗ 
ges würdig waͤren. Erfreuen Sie Sich dieſes 
Siegs; ich beſchwoͤre Sie drum; von nun an 
muͤſſe ich Ihnen noch lieber, als bisher ſeyn. 
Lieben Sie mich, wenn es moͤglich iſt, ſo ſehr, 
als ich Sie liebe. zeit 


1 „a 


SD, beſchuldigſt mich, Undankbarer, und noͤ⸗ 
thigſt mir Beweiſe ab, wie ungerecht du mit mir 
verfaͤhrſt. Wie gut kenneſt du mein Herz! Du 
weißt ſchon daß es nichts vertraͤgt, was ſeiner 
5 Ehre 
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Ehre zu nahe tritt; und daß ein ſichres Mittel, 
es zum Reden zu bringen, dieſes iſt, weun man 
es! der Untreue beſchuldigt. Der Eindruck, den 
deine ungerechten Vorwuͤrfe auf mich machen, 
zeigt mir, und wird auch dich belehren, daß ich 
dich zu ſehr geliebt habe, als daß dieſe Liebe jer 
mals in meinem Leben aufhoͤren koͤnnte. Nach 
einer Verſtellung von vielen Tagen, und vielen 
angewandten Bemuͤhungen, die mich überredet 
hatten, daß meine Liebe geſchwaͤcht ſey, geſtehe 
ich dir dennoch, daß ich dich mit einer Hefligkeit 
liebe, der nichts gleicht, als deine Ungerechtig⸗ 
keit; und die Schaam, das zu geſtehen, was ich 
dir mein ganzes Leben durch zu verbergen glaub⸗ 
re, weicht ohne Widerſtand dem Verdruſſe, mich 
von einem Menſchen angeklagt zu ſehen, den ich 
acht ganzer Jahre geliebt habe, ohne von ihm ge⸗ 
liebt zu ſeyn, und ohne Hoffnung es zu werden. 
Nicht allein habe ich nie keinen außer dich geliebt; 
ſondern ich habe auch niemals einen Gedauken 
noch eine Gefaͤlligkeit gehabt, die dir haͤtte mis⸗ 
fallen koͤnnen. Ich ſchwoͤre dieſes bey dem Wi⸗ 
derwillen, mit dem ich itzt aufhoͤre, dich zu lie⸗ 
ben, ungeachtet der traurigen Veranlaſſungen, 
die du mir giebſt. Ich bin bereit, dir olle Bez 
weiſe, die du nur verlangſt, davon zu geben. 
Verwahre meine Briefe, und vornehmlich dieſen; 
mach ſie aller Welt bekannt, wenn du, nach ein⸗ 
gezogner Erkundigung, finden wirſt, daß ich je⸗ 
mals einen andern, als dich, geliebt habe, Ja, 
ich bin es zufrieden / durch die entſetzlichſte . 
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de entehrt zu werden, wenn du mich ungetreu 
findeſt. Nachdem ich dir aber meine Unſchuld 
dargethan haben werde, ſo erwarte nichts von 
mir, als Merkmaale der Verachtung und des 
Haſſes — Ich bilde mir nicht ohne Grund ein, 
daß du ungetreu ſeyſt; die Beweiſe, die ich das 
von habe, ſind nur allzugewiß: allein obgleich 
meine Vernunft uͤberzeugt iſt, ſo empfinde ich 
doch, daß mein Herz es noch nicht iſt, und daß 
feine: Schwäche fich noch immer bemüht, dir zu 
Mitteln der Entſchuldigung zu verhelfen — 
Meiner Begierde, von Ihuen fuͤr unſchuldig er⸗ 
kannt zu werden, verwillige ich die Zuſammen⸗ 
kunft, die ich ſeit einigen Tagen Ihrer Bitte ver⸗ 
weigert habe. Ich ſpreche Sie, wo moͤglich, 
dieſen Abend. Ich werde alles anwenden, um 
auf den Ball in dem Hotel — zu gehen. Erman⸗ 
geln Sie nicht, Sich dort einzufinden. Zu dem 
Zuſtande, darinnen ſich itzt mein Herz befindet, 
ſchickt es ſich ſo wenig, dahin zu gehen, daß ich 
untroͤſtbar ſeyn würde, wenn ich nicht das Vers 
gnuͤgen haͤtte, Sie dort zu erblicken. Sie wiſ⸗ 
fen, wie noͤthig es iſt, Sich fo wohl zu verklei⸗ 
den, daß Sie unkenntlich ſind. Ich ſage Ih⸗ 
nen nicht, was fuͤr eine Maske ich tragen werde, 
um Ihnen das Verdienſt zu laſſen, mich unter 
der Menge zu entdecken. Da aber Ihr Herz 
ein ſehr ſchlimmer Wegweiſer iſt, wenn es Sie 
zu mir bringen ſoll, ſo haben Sie Acht, daß es 
Sie nicht irre fuͤhre. 


Sie 
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Sie laſſen den ſchimpflichſten Verdacht blicken, 
den man jemals gegen eine Perſon von zaͤrtlicher 
Denkungsart geaͤußert hat. Sie beſchuldigen 
mich, daß ich allen denen Betheurungen, die ich 
Ihnen gethan habe, zuwiderhandle, und alles, 
was der Liebe gehoͤrt, meinem Maune einraͤume. 
Warum unterhalte ich denn aber, wenn ich ihn 
liebe, ein Verſtaͤndniß mit Ihnen, das meiner 
Ehre und aller Ruhe meines Lebens nachtheilig 
iſt? Ihr unanſtaͤndiger Verdacht macht mir fo 
großen Verdruß, daß ich mir nicht einmal die 
Muͤhe geben will, Ihnen den Ungrund davon zu 
zeigen. Sie mögen immer noch einige Tage an 
meiner Treue zweifeln, um dafuͤr beſtraft zu wer⸗ 
den, daß Sie ſie nicht fuͤr ſo beſtaͤndig erkennen, 
als ſie iſt. Leben Sie wohl. Meine letztern 
Briefe, die Sie, Ihrem Vorgeben nach, mit ſo 
vieler Aufmerkſamkeit durchleſen haben, werden 
Ihnen gezeigt haben, daß meine Beſorguiß für 
Ihr Leben unbermiſcht war, und daß ich zu dies 
fer fuͤrchterlichen Zeit auf nichts weniger, als auf 
die Sicherheit meiner Briefe, dachte. Soll ich 
aber noch immer Ihrer Geſundheit wegen in Sor⸗ 
gen ſtehen? Guͤtiger Himmel! ſoll ich ſtets fuͤr 
ein Leben zittern, das mir tauſendmal werther, 
als das meinige, iſt? — Wenn Sie Sich wohl 
befänden, fo wuͤrde ich Sie heute eine Viertel⸗ 
ſtunde bey der alten Dame ſprechen, und Ihnen 
dort betheuren, daß ich Sie, Ihres grauſamen 

Arg⸗ 
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Argwohns ungeachtet, mehr als jemals liebe. 
Ich fehreibe ihn dem Verdruſſe über Ihre Krank⸗ 
heit zu; ich ſehe wohl, Sie wiſſen noch nicht, 
was ich fuͤr meinen Geliebten zu thun faͤhig bin. 


— 


Jet bringt man mir einen Brief von Ihnen, 
der meine Entſchluͤſſe gänzlich vereitelt, und 
mich willig macht, mehr als jemals das Spiel 
der Liebe und Ihrer Ungerechtigkeit zu ſeyn. 
Sie haben ſo große Macht uͤber mein Herz, daß 
meine Vernunft ſtets vergebens wider feine Re- 
gungen arbeitet. Ich kann es nicht wider Ihre, 
verſtellte oder wahrhafte, Ehrerbietung aushal⸗ 
ten; vergebens erkenne ich die Nothwendigkeit, 
meinen Stolz zu behaupten; gegen Sie kann ich 
nicht ſtolz ſeyn. Guͤtiger Himmel! was machen 
Sie mir fuͤr Vergnuͤgen, daß Sie mir meinen 
Zorn benehmen! Ich wuͤßte nicht mehr, was 
ich damit anfangen ſollte. Ich bin nicht dazu 
gemacht, auf Sie zu ſchmaͤlen; und ich weis 
nicht, wie ich es alsdenn werde koͤnnen, wenn 
ich mehr Urſache dazu haben werde — Sie 
ſind der einzige Liebhaber auf der Welt, den 
die Eiferſucht ſeiner Geliebten beleidiget — 
Doch nichts weiter davon. Man muß das 
mit einer guten Art thun, was man verſpro⸗ 
chen hat; ich verzeihe Ihnen alſo mit willi⸗ 
gem Herzen; da aber dieſe Verzeihung bey 
unſrer Liebe alles gleich macht, ſo bitte ich Sie, 
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wertheſter Liebhaber, auch mir die Bekuͤmmer⸗ 
niſſe, die ich Ihnen verur ſacht habe, zu vergeben. 
Ich kann Ihnen keine andern, als ſolche gemacht 
haben, die Ihre Krankheit mir erregt. Die Mey⸗ 
nung/ in der Sie zu ſtehen ſcheinen, als wäre ich 
daran Urſache, fällt mir hoͤchſt empfindlich. Schon 
itzt haben Sie nicht zu viele Zaͤrtlichkeit gegen 
mich; bald aber werden Sie gar keine mehr ha⸗ 
ben, wo Sie fortfahren, mich als eine Perſon zu 
betrachten, die Ihnen lauter Unglück bringt, und 
noch durch ihre ſeltſame Denkungsart die Uebel 
vergroͤſſert, die Ihnen das Schickſal zufuͤgte. 


Sielen Sie etwa Verſteckens mit einer armen 
Frau, die nicht die Freyheit hat, ihrem Willen 
zu folgen? Weil Sie einen Tag uͤber keinen Brief 
von mir bekommen, ſo laſſen Sie mich ihrer zween 
ohne Briefe von Ihnen zubringen, ob Sie gleich 
wußten, daß dieß in meinem itzigen Zuſtande der 
einzige Troſt für meinen Schmerz iſt — Ich 
weis nicht, ob ich mir ſchmeichle; aber mir ſcheint 
es, als ſaͤhe ich ein Mittel und Ende meiner Lei⸗ 
den vor mir, und ich darf hoffen, Ihnen noch 
einmal in meinem Leben Beweiſe meiner Zaͤrtlich⸗ 
keit geben zu konnen. Werden aber Sie wohl 
die Geduld haben, eine Zeit abzuwarten, die nicht 
ſehr nahe iſt? Werden Sie nicht etwa, wenn 
ich alle Hinderniſſe, die mich itzt umgeben, nun 
überwunden habe, meinem Siege entrinnen, und 
I Band. 7. werde 
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werde ich auch dann noch Ihr Hert zaͤrtlich und 
treu finden? Ach! keines von beyden! Werden 
Sie mich wohl unſichtbar und im Ungluͤcke lies 
ben, da Sie es zu der Zeit nicht thaten, als Sie 
Merkmaale einer ſo beſondern Neigung erhielten, 
daß Sie Sich ruͤhmen konnten, unter allen Men⸗ 
ſchen von der Welt am zaͤrtlichſten geliebt zu 
werden? f 


Wit ſchmeicheln uns vergebens, daß wir der⸗ 
einſt Freyheit haben werden, uns zu ſehen. Die 
Wachſamkeit der Meinigen iſt unermuͤdet. Ich 
zittre bey jedem Schritte, ohne daß jedoch Ver⸗ 
nunft und Furcht mich abhalten könnten, täglich 
neue Entwuͤrfe, Sie zu ſprechen, zu machen. Aber 
ach! dieſe Furcht iſt noch nicht der größte meiner 
Unfälle. Ich fürchte einen, den ich ſo lange, als 
moͤglich, vermieden habe, und deſſen bloßer Ge⸗ 
danke mich erſchreckt. Mein Mann erneuert ſei⸗ 
ne Verfolgungen, denen ich täglich ausgeſetzt bin. 
Doch ich bin bereit, eher alles auszuſtehen, als 
Ihnen zu misfallen. Ueberlegen Sie, was Sie 
in dieſer Gefahr von mir verlangen koͤnnen; und 
ſeyn Sie verſichert, daß ich, ſollten es auch Un⸗ 
billigkeiten ſeyn, mich Ihnen blindlings unters 
werfen werde. Ich erkenne keinen andern Ge⸗ 
ſetzgeber, als den Willen meines Geliebten, und 
glaube, daß bloß eine Liebe dieſer Art die Schwach⸗ 
heiten entſchuldigen könne, deren ich fähig = 

weſen 
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weſen bin. Schon ſeit langer Zeit glaube ich 
eine Rechtfertigung meiner Neigung gegen Sie 
in der Unmöglichkeit, mich davon loszuwickeln, 
iu finden. Ich verweiſe mir nicht mehr eine 
Leidenſchaft, die nicht in meiner Willkuͤhr ſteht. 
Vielleicht werden Sie, wenn Sie mich wahrhaf⸗ 
tig lieben, mir zu dem rathen, was die Ver⸗ 
nunft fordert; und vielleicht wuͤrde mir ein ſol⸗ 
ches Merkmaal der Liebe nicht wohl gefallen. 
Kurz, ich bin in meinen Gedanken und Entwürs 
fen ungewiß; ich habe nur einen feſten; Sie 
mein ganzes Leben durch zu lieben — Leben Sie 
wohl; taͤglich faſſe ich neue Entſchließungen, Sie 
zu ſehen; die Ueberlegung aber zeigt mir / daß ſte 
alle ſich unmoͤglich ausfuͤhren laſſen. 


Aus allem dem, was ich Ihnen geſagt habe, 
ſehen Sie wohl, daß die Erbitterung und Eifer⸗ 
ſucht meiner Verwandten auf einen ſolchen Grad 
geſtiegen iſt, daß ich in Zukunft Ihnen nicht au⸗ 
ders als einem Menſchen begegnen darf, der mir 
am meiſten in der Welt verhaßt waͤre; daß ich 
niemals mehr daran denken darf, Sie zu ſpre⸗ 
chen; und daß ich, da es vergebens waͤre, eine 
Neigung zu unterhalten, die nicht mehr gluͤck⸗ 
lich ſeyn kann, die meinige beſtreite, tauſend 
Bemuͤhungen anwende, Sie zu vergeſſen, und 
fie vergebens anwende. Urtheilen Sie ſelbſt, 


. nicht die ſer Zuſtand der betruͤbteſte, und ob 
O a irgend 


Me Briefe. 


irgend jemand mehr zu bedauern ſey, als ich. 
Ich darf eher nicht die Freyheit hoffen, als bis 
man glauben wird, ich liebte Sie nicht mehr; 
dieſe Meynung aber wird man niemals ablegen, 
weil ich nie aufhoͤren werde, Sie zu lieben. Ver⸗ 
gebens würden wir uns auf Hoffnung und Ver⸗ 
ſchlagenheit ſtuͤtzen. Die Wahrheit hat ihr Eig⸗ 
nes, das ſchlauen Augen nicht entgeht; und ich 
habe Leute vor mir, die meine Geſinnungen ſtets 
entdecken werden, ſo ſehr ich auch bemuͤht bin, 
ſie zu verbergen. Kurz, wertheſter Liebhaber, ich 
ſehe nichts, als Ungluͤck, vor mir, und alle Be⸗ 
trachtungen, die ich anſtelle, erregen mir den 
größten Kummer; daher bin ich auch in einem 
mitleidswuͤrdigen Zuſtande. In andern erlitt⸗ 
nen Qvaalen hatte ich Muth und Standhaftig⸗ 
keit; nun aber keines von beyden; dieſes letzte Uns 
glück ſchlaͤgt mich völlig zu Boden. Ich bin von 
einem ſo lebhaften Schmerze durchdrungen, daß 
ich gleichſam als betaͤubt bin. Kurz, Sie wuͤrden 
mich bedauern, auch wenn Sie mich nicht liebten. 


—— — 


Donnerstags Abends. 


M. ſucht mich noch immer zu überführen, ich 
ſolle Sie geſtern in dem — Garten geſprochen 
haben. Bishieher habe ich nur kaltſinnig darauf 
gantwortet, um Zeit zu gewinnen, und Nach⸗ 
richt von Ihnen zu erhalten; der Rath aber, den 
Sie mir geben, kam zu ſpuͤte , und über alles, 

was 
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was unſre Liebe angeht, herrſcht ein fuͤrchterliches 
Unheil. Es ſcheint, als hätten Erde und Him⸗ 
mel ſich verſchworen, unfre Liebe zu hindern; 
ſind Sie aber ſo, wie ich, geſinnt, ſo ſollen we⸗ 
der Goͤtter noch Menſchen es jemals dahin brin⸗ 
gen, zwey einander ſo wuͤrdige Herzen zu trennen. 
Ich bin zu weit gegangen, und auch unſre Feinde 
gehen zu weit, als daß wir nun zuruͤck koͤnnten. 
Unbeweglich werde ich einer Macht widerſtehon, 
die ſich nicht bis auf den Willen erſtreckt; und 
ſtets ſollen Sie mich ſo, als vorgeſtern, geſinnt 
finden — Aber werden wir uns denn niemals 
wiederſehen, mein werther Liebhaber? Duͤrfen 
wir, nach dieſem letzten Unglücke, noch Hoffnung 
faſſen? Die wenige Gewißheit, welche die Eifer⸗ 
ſuͤchtigen anfangs von meiner Neigung hatten, 
hielt noch ihre Haͤrte zuruͤck; itzt aber, da ſie 
nicht daran zweifeln koͤnnen, wird ſich ihre Wut 
in ihrer ganzen Groͤße aͤufern, und mich zur un⸗ 
gluͤcklichſten Perſon in der Welt machen. Sie 
wiſſen es, ob meine Liebe furchtſam iſt, und ſich 
vor Martern geſcheuet hat; vielmehr habe ich 
keine erlitten, da ich nicht bey dem Gedanken, 
fie würde nur dienen, Sie von der Staͤrke mei⸗ 
ner Liebe zu überzeugen , eine geheime Wollust 
empfunden haͤtte. 


Sie erwaͤhnen in Ihren Briefen nicht ein Wort 
von Ihrer Zuruͤckkunft. Dieſes WW 
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ſagt mir genug. Wie einfaͤltig war ich / daß ich 
mich uͤberreden ließ, Sie wuͤrden nur kurze Zeit 
von mir entfernt ſeyn! Glauben Sie wohl / wen 
ich ſo viel davon gewußt haͤtte, als ich itzt weis / 
daß ich in Ihre Abreiſe gewilligt haͤtte? Ich wuͤr⸗ 
de Sie in die Nothwendigkeit geſetzt haben, eines 
von beyden zu waͤhlen; das Gluͤck, oder Ihre 
Geliebte — Doch nein, ich haͤtte Sie thun laſ⸗ 
ſen, was Sie itzt gethan haben; ich würde die 
Eigenſchaft der Liebe, die ich ſeit langer Zeit ge⸗ 
gen Sie trage, nicht verlaͤugnet haben. Ich habe 
mich geruͤhmt, daß ich Ihren Nutzen dem meini⸗ 
gen vorziehen, und nie etwas Schweres von Ih⸗ 
nen fordern wuͤrde. Ich habe für mein größtes 
Gluck gehalten, daß ich von Ihnen keine Vor⸗ 
wuͤrfe verdiente, und Sie darüber zu erröthen 
zwingen koͤnnte, daß Sie eine Perſon, die Ihnen 
ſo zaͤrtlich ergeben if, nur mittelmäßig lieben. 
Kennen Sie uber wohl genugſam den Unterſchied 
zwiſchen Ihrer Liebe und der meinigen, um dieſe 
Art von Beſchaͤmung zu fühlen? Betruͤgen Sie 
Sich nicht etwa ſelbſt? Aus Ihren Briefen ſcheint 
es mir, daß Sie Sich ſehr kuͤhnlich mit mir meſ⸗ 
ſen. Sollten Sie Sich wohl ſo ſehr irren, und 
nicht einſehen, daß ich Sie tauſendmal mehr, 
als Sie mich, lieben? — Iſt es möglich, daß 
Sie das Herz haben, mir die Frau von — zum 
Beyſpiele vorzuſtellen? Wenn ich Ihre Abweſen⸗ 
heit fo ertruͤge, als fie des Herrn — feine, ſo 
haͤtten Sie Urſache, Sich zu beklagen. Der Um⸗ 
ſtand von zwoͤlf Jahren thut zur Sache nichts. 

Man 
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Man muß den ſtets lieben, den man einmal ſei⸗ 
ner Hochachtung und feines Herzens würdig ers 
kannte. Die Jahre vermindern nur mittel maͤſ⸗ 
ſige Neigungen; und die Art, mit der Sie zwoͤlf 
Jahre betrachten, läßt mich von der Ihrigen 
nicht hoffen, daß ſie wider die Laͤnge der Zeit 
aushalten werde. Keine Zeit aber iſt geſchickter, 
die Liebe zu ſchwaͤchen, als die man abweſend 
hinbringt — Leben Sie wohl; ich liebe Sie, 
und ſehne mich nach Ihnen mit einer Heftigkeit, 
die nur ich zu empfinden fähig bin. Was wuͤr⸗ 
de ich nicht darum geben, Ihnen nur einen gu⸗ 
ten Abend wünfchen zu koͤnnen! Wuͤßte ich durch 
Zauberkunſt Ihre Geſtalt vor meine Augen zu 
bringen, ich wuͤrde mich gluͤcklich achten, ſie zu 
ſehen. 


Sie verlaſſen mich zu einer Zeit, da ſich allet 
zu unſerm Vortheile aͤndert. Nunmehr, da wir 
ganze Wochen mit einander zubringen , entſagen 
Sie dem Vergnuͤgen, das Sie mit ſo vieler 
Sehnſucht zu wuͤnſchen ſchienen. Sie verlaſſen 
Ihre Geliebte krank, ohne die Gefahr zu beden⸗ 
ken, die ihrem Leben droht. Sie wollen ein 
Held werden; ich glaube, Sie ſuchen den Ruhm, 
uͤber die menſchlichen Schwachheiten hinweg zu 
ſeyn. Bedenken Sie aber, daß, wenn man 
mehr als Menſch ſeyn will, man viel weniger, 
als ein Menſch / wird. a wurde weniger 
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getadelt, daß ihn der Ariadne Reizungen gerührt 
hatten, als daß er fie verließ. Das größte aller 
Laſter iſt der Meyneid. Sie hatten betheuert, 
mich zaͤrtlich zu lieben; kann ich wohl, nach dem, 
was Sie gethan haben, glauben, daß Sie Ihrem 
Schwure nachkommen? — Doch wozu dient es, 
Ihnen Vorwürfe zu machen? Unſtreitig werden 
meine Briefe nicht mehrere Gewalt über Sie has 
ben, als meine Thraͤnen — und was für Thraͤ⸗ 
nen, güfiger Himmel! Thraͤnen, die mit allen 
Süßigkeiten der Liebe gemiſcht waren. In wel⸗ 
chem Zuſtande bat ich Sie, nicht wegzureiſen! 
Wie eifrig ſchilderte ich Ihnen den Kummer und 
die Verzweiflung ab, die mir dieſe Entfernung zu⸗ 
ziehen würde! Aber nichts von dem allen konnte 
Sie erweichen; Sie reisten, ungeachtet meiner 
Liebe und meines Kummers. Sollte ich wohl, 
nach allen dieſen Beweiſen einer mittelmaͤßigen 
Neigung, noch die Thorheit begehen, zu glau⸗ 
ben, daß Ihnen meine itzigen Leiden nahe gehen 
würden? — Leben Sie wohl; ich fühle in dies 
ſem Augenblicke gewiſſe Regungen von Verdruß, 
deren Kenntniß ich Ihnen erſparen will. Lieben 
Sie mich, wo möglich, und, wo Sie koͤnnen, 
erinnern Sie Sich meiner. 


— 


Werauf gruͤndet ſich denn wohl der eiferfüche 
tige Verdacht, der Sie ſo ſehr einnimmt? Etwa 
auf das, was ich Ihnen von dem vermeynten 

Lieb⸗ 
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Liebhaber ſchrieb? Iſt aber nicht dieſe genaue Re⸗ 
chenſchaft, die ich Ihnen von den geringſten Um⸗ 
fanden gebe, ein Beweis, daß ich bloß fur Sie 
eingenommen bin? Koͤnnen Sie mir ſagen, ich 
empfaͤnde vielleicht geheime Regungen gegen ihn, 
die ſich nur noch nicht entwickelt hätten? Wer 
zehn Jahre geliebt hat, iſt kein Neuling mehr in 
der Liebe, und die Regungen einer Leidenſchaft 
entwiſchen feiner Kenntniß nicht — In Wahr⸗ 
heit, Sie machen Sich keinen richtigen Begriff 
von allem dem, was ich ausfiche. Wuͤßten Sie 
es recht, und liebten Sie mich zaͤrtlich, ſo wuͤr⸗ 
den Sie mir mehr Erholung und Serftrenung 
wuͤnſchen: aber einer fo zaͤrtlichen Deukungsart 
find Sie nicht faͤhig; Sie vergleichen ungeſcheut 
das was Sie für mich thun, mit dem, was ich 
Ihrentwegen leide. Und doch, wie mich duͤnkt, 
ſollte es Ihnen ſo ſchwer nicht ankommen, mir 
den Vorzug einzuräumen, daß ich beſſer zu lieben 
wiſſe, als Sie. Ach! wie ſo theuer erkaufe ich 
ihn, und was koſtet er mich nicht fuͤr kammer⸗ 
volle Stunden! 


Jo bitte um Verzeihung, daß ich Ihnen mit 
Verdruſſe geſchrieben habe: aber der Grund, aus 
dem er floß, darf Ihnen nicht misfallen. Gleich⸗ 
wohl bin ich eine viel billigere Gottheit, als Sie 
wohl glauben; jedoch, nach Art der Götter, 
ſchelte und drohe ich nach Gefallen; und zuweilen 
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kann das die Furcht ausrichten, was bloße Dank 
barkeit nicht vermoͤchte — Nichts kann eine 
Neigung ſo gut unterhalten, und nichts iſt ge⸗ 
ſchickter, fie vor der einſchlaͤfernden Abweſenheit 
zu verwahren, als wenn man oft davon redet. 
Ich bin alſo ſehr wohl zufrieden, daß Sie von 
der Ihrigen mit der Perſon ſprechen, von wel⸗ 
cher Sie mir ſchreiben. Dieſes Huͤlfsmittel iſt 
Ihnen noͤthiger, als mir; und der Liebhaber, 
welcher daruͤber ſchreyt, daß er verlaſſen werde, 
ift vielleicht weit geneigter, mich zu verlaſſen. 
Ich bin meines Herzens gewiſſer, als Sie des Ihs 
rigen; und glaube ſogar, daß Sie hierinnen ei⸗ 
ner Meynung mit mir ſeyn werden. Man kennt 


ſich allezeit, ſo viele Bemuͤhung auch die Eigen⸗ 


liebe auwenden mag, uns zu betruͤgen: und Sie 
haben eine ſo große Anlage zur Bulerey, daß ich 
verſichert bin, Ihre Vernunft, die nicht ermau⸗ 
gelu kann, auf meiner Seite zu ſeyn, muß ſich 
zuweilen dawider empoͤren. Wenn Sie mir Ihr 
Herz erhalten, ſo werde ich mein Gluͤck dem Un⸗ 
terſchiede berdanken muͤſſen, der zwiſchen dem 
heutigen Italien und dem damaligen iſt, da Old 
ſeine Liebesgeſchichte ſchrieb; und wenn ſich ſeine 
Corinne an einem Orte mit Ihnen befaͤnde, ſo 
möchte ich nicht für Ihre Treue gut ſagen. Bey 
der Abſchilderung von mir, die Sie dem Grafen 
von — machten, haben Sie wohl nicht die Ab⸗ 
ſicht gehabt, daß er mich erkennen ſoll; denn ob 
Sie gleich ſagten, ich wäre nicht ſchoͤn, wie es 
denn nur allzuwahr iſt, ſo machen Sie doch einen 
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fo borkheilhaften Abriß von mir, daß ein Frauen, 
zimmer, die ſo geſtaltet waͤre, ſich ſehr leicht uͤber 
den Verluſt der Schoͤnheit zufrieden geben könu⸗ 
te. Vornehmlich haͤtten Sie mich nicht für 
munter ausgeben ſollen. Glauben Sie nicht, 
daß die Abweſenheit eines zaͤrtlich geliebten Lieb⸗ 
habers große Veraͤnderung bey einer getreuen 
n hervorbringen muͤſſe? 


eee. 


Mic wundert —.— daß Sie Ihre Philoſe⸗ 
phie auffordern, um Sich zu gelaßner Ertragung 
eines eingebildeten Unglücks gefaßt zu machen; 
und ich kann nicht begreifen, daß Sie mich ſo 
ſehr berkennen, daß die Aenderung meines Her⸗ 
zens der Grund Ihrer fo tiefſinnigen Betrachtun⸗ 
gen ſeyn ſollte. Weit beſſer wuͤrden Sie ſie uͤber 
den Undauk und Unbeſtand des Glücks anſtellen, 
dem Sie Sich ganz und gar aufopfern. Dieß 
iſt ein Ungluͤck, bey welchen man niemals in Ger 
fahr iſt / ſich vergebens vorbereitet zu haben. Es 
war mir erfreulich, von einem Ihrer Freunde zu 
hoͤren, daß man bey Hofe wohl mit Ihnen zu⸗ 
frieden iſt; ſollte ich aber vollkommne Freude ha⸗ 
ben; fo müßte mir die Abſchrift Ibres Abſchieds 
gezeigt werden. Mag doch der Koͤnig mit Ihnen 
zufrieden ſeyn; ich bin es eher nicht, als bis 2 
zurückkommen. 


Ich 
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Ich kann nicht begreifen, wie es möglich ist, 
eine Perſon heftig zu lieben, ohne ſich alles deffen, 
was ihr Kummer macht, eruſtlich anzunehmen. 
Es koͤmmt Sie fo leicht an, mich zu ſchelten, daß 
der Unterſchied zwiſchen Ihren Geſinnungen und 
den meinigen deutlich daraus erhellt. Denn ob 
Sie gleich weit ärgere Vorwuͤrfe, als die ich Ih⸗ 
nen gemacht habe, verdienen; ſo kann ich doch 
nicht umhin, indem ich ſie aufſchreibe, an den 
Verdruß zu denken, mit dem Sie ſie leſen, und 
ihre Wahrheit empfinden werden. Ich wuͤrde ſie 
Ihnen gewiß erſpart haben, wenn nicht die Be⸗ 
trachtungen, darauf ſie Sie bringen werden, noͤ⸗ 
thig wären, alles das zu vermeiden, was Ihnen 
bisher, wegen der wenigen Sorge, die Sie auf 
180 Dinge wenden, verdruͤßliches zugeſtoßen 
iſt. a 


Sol ich mich ſtets vor Ihrem Herzen fuͤrchten 2 
O gewiß, ob ich gleich vielleicht mit ein wenig 
zu großem Mistrauen geboren, und an dem, was 
ich am meiſten wuͤnſche, zu zweifeln geneigt bin, 
ſo ſind Sie dennoch nicht unſchuldig au dieſem 
Verdachte. Sie ſollten mich ſo feſt davon uͤber⸗ 
zeugen, daß ich eben ſo ſehr geliebt werde, als 
ich ſelbſt liebe, daß ich niemals daran zweifeln 
könnte, ohne nur in denen Augenblicken, da der 
Stolz 
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Stolt auch ohne die Vernunft ſich regt. Aber 
wie konnten Sie mir ſtarke Liebe zeigen, da Sie 
ſie niemals empfunden haben? In der Entfer⸗ 
nung iſt eine Geliebte nicht zu hintergehen; und 
wenn es zuweilen ſchien, als wäre ich mit Ihnen 
zufrieden, ſo kam es daher, weil ich wohl ſah, 
daß das, was zur Erfüllung meiner Wuͤnſche noͤ⸗ 
thig war, fuͤr den Umfang Ihrer Geſinnungen, 
15 für die Gewalt meiner Reizungen, zu hoch 
waͤre. 


T... —!!TʃTͤ1ʃ—ʃ— TEE 
— — 


Das Schickſal macht einen großen Unterſchieb 
zwiſchen Ihrer Lebensart und der meinigen. 
Mein Antheil iſt mein Kummer; da indeſſen Sie 
täglich der Oper zu Venedig beywohnen. Ich bin 
nicht unwillig darüber, daß Sie glücklicher, als 
ich, find: ich ſorge aber nur, die Ergetzlichkeiten 
möchten Sie dazu gewoͤhnen, meine Abweſenheit 
gelaſſen zu ertragen. Die Freude zerſtreut zu 
ſehr; die Schwermuth aber macht die Liebe weit 
empfindlicher. Man wuͤnſcht ſeine Geliebte eifri⸗ 
ger, wenn man, von ihr entfernt, kein Vergnuͤ⸗ 
gen genießt. Nach Ihrer Gemuͤthsart zu ſchlieſ⸗ 
fen, iſt es ſchwer, daß Sie ohne Ergetzlichkeit 
leben koͤnnten, und noch ſchwerer, daß das Ders 
anügen, mir zu ſchreiben, meine Briefe zu er⸗ 
halten, und Sich meiner zu erinnern, faͤhig ſeyn 
ſollte, Ihre ganze Lebhaftigkeit zu befriedigen. 
e Sie indeſſen Sich keine Rechnung auf 

meine 
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meine Nachſicht. Je laͤnger Ihre Abtwveſenheit 
dauert, je ſtrenger werde ich ſeyn, weil ich mehr 
ausgeſtanden haben, und durch ein langwieriges 
Leiden, mir deſtomehr Treue verdient zu haben, 
glauben werde. Vielleicht find dieſe Gefinnuns 
gen ein wenig ungerecht; aber viele Liebe ift ſtets 
mit ein wenig Ungerechtigkeit begleitet. Iſt 
nicht Ihre Abweſenheit Urſache, daß der Um⸗ 
gang aller meiner Freunde mir langweilig vor⸗ 
koͤmmt ? War es aber billig, daß jene für Ihre 
Fehler geſtraft würden? Gleichwohl bin ich fo 
wenig aufgeraͤumt, daß ich nicht begreife, wie 
man fi noch entſchließen kaun, mich zu beſu⸗ 


Br 


Wire Ihnen die Liebe, die Sie mir erweckt 
Doben, recht bekannt, fo würden Sie über alle 
Beküͤmmerniſſe gemeiner Liebhaber hinweg ſeyn. 
Sie wuͤrden nicht befuͤrchten, daß ich einen an⸗ 
dern liebte; Sie wuͤrden nur bedacht ſeyn, Sich 
einer ſteten zaͤrtlichen Liebe wuͤrdig zu machen. 
Dieß zu erlangen, duͤrfen Sie nur ſehnlich Ihre 
Nuͤckkuuft wuͤnſchen, und auf die Verſuche, Ihr 
Gluͤck zu machen, bloß wenige Zeit wenden. Fiele 
meine Abweſenheit Ihnen ſo empfindlich, als 
mir die Ihrige, ſo wuͤrden Sie die groͤßten Gna⸗ 
den zu theuer bezahlen; die Gründe aber, die 
Sie in Ihren letzten Briefen von jenen anführen, 


geben zu erkennen, daß Sis nur noch ein ange⸗ 
hender 
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hender Mhiloſoph find. Iſt wohl die Zeit Ihr 
Eigenthum, daß Sie ſie ſo, wie Sie thun, an⸗ 
wenden koͤnnten? Wer iſt mir Buͤrge für die Ex⸗ 
fuͤllung Ihrer Hoffnungen? Muß man nicht den 
Verſtand verloren haben, wenn man, in Hoffnung 
eines eingebildeten Guts, dem gegenwaͤrtigen, 
das man ſchon beſitzt, entſagen wollte? Der 
Rath des Vertrauten bey dem Fuͤrſten ſchickt ſich 
beſſer fuͤr Sie, als fuͤr ihn. Sie laufen, um 
Ruhe zu erlangen; in der ungewiſſen Abſicht, der⸗ 
einſt mehr Freyheit, mich zu ſprechen, zu gewin⸗ 
nen, haben Sie auf viele Jahre Sich des Ver⸗ 
gnuͤgens, mich wenigſtens in acht Tagen einmal 
zu ſehen, begeben. Ich meines Orts, ohne auf 
die Vortheile der kuͤnftigen Zeit Verzicht zu thun, 
betrachte das Gegenwaͤrtige als entſcheidend für 
mein Schickſal; und die Suͤßigkeiten der Zukunft, 
die Sie mir abfchildern, find mir kein Troſt für 
das gegenwaͤrtige Uebel Ihrer Abweſenheit. Die 
meinige wird Ihnen fo empfindlich nicht fallen: 
der Ehrgeiz theilet ſich in die Regungen Ihres 
Herzens, und Sie rechnen es Sich zur Tugend 
an, dem Koͤnige zu dienen, um vor Sich ſelbſt 
die Schwachheit zu verbergen, die Ihnen die Be⸗ 
guͤuſtigungen des Glücks als unentbehrlich vor⸗ 
ſiellt — Doch ich bemerke nicht, daß die Liebe 
gern ſcherzt, und ſich ſehr Übel mit philofophir 
ſchen Betrachtungen verträgt; aber heute bin ich 
fo ſchwermͤͤthig und verdruͤßlich, daß es mir gar 
nicht natürlich iſt, von Zärtlichkeit zu reden. 


Wenn 
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Wenn Sie, wie Sie ſchreiben, ein Beyſpiel 
von der Macht der Liebe ſind, ſo bin ich eins 
von dem Ungluͤcke, das große Leidenſchaften ans 
richten. Ich habe Befehl gestellt, daß Sie dies 
ſen Brief nicht eher erhalten, bis Sie zugleich 
entweder meinen Tod, oder meine Geneſung, 
erfahren; und alſo darf ich Ihnen ohne Furcht 
den traurigen Zuſtand erzaͤhlen, worein mein Herz 
und meine Geſundheit verſetzt ſind. Seit zwey⸗ 
mal {vier und zwanzig Stunden habe ich alles 
ausgeſtanden, was man nur an Geiſt und Koͤr⸗ 
per leiden kann. Da meine Entkraͤftung ſo groß 
iſt, daß ich nicht ſicher bin, den Gebrauch eines 
gewaltſamen Mittels, das mir die Aerzte dieſe 
Nacht verordnet haben, zu uͤberſtehen, fo habe ich 
Ihnen vorher betheuern wollen, daß, ich ſterbe 
oder lebe, die Liebe bis auf den letzten Hauch 
mein Herz mit derſelben Stärke beherrſchen fell; 
welche Sie unter ihren lebhafteſten Entzuͤckun⸗ 
gen bey mir geſehen haben, und daß, wenn das 
Schickſal ein fo kurzes Leben, als das meinige iſt, 
endigen will, ich ohne Reue uͤber alles das ſter⸗ 
ben werde, was mir die Liebe eingab, um Ihnen 
einen Abſchied zu verweiſen, der allein, durch ſei⸗ 
nen Kummer, an den Uebeln ſchuld iſt, die mir 
vielleicht den Tod bringen. Um Sich einer fo 
ſtandhaften Zuneigung wuͤrdig zu zeigen, erhal⸗ 
ten Sie von mir ein zaͤrtliches Andenken; ich 
weis, mehr dürfen die Todten nicht bitten, wol⸗ 

len 
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Ten ſie anders erhört ſeyn. Ich verlange nur, 


daß Sie fo viele Ehrerbietung für meine zu Ihe 


nen gehabte Liebe tragen, und niemals Sich mei⸗ 
ner Ausdrücke bedienen, andern Frauenzimmern 
Ihre Liebe zu bezeugen. Zur Richtſchnur Ihrer 
Neigung gegen dieſelben nehmen Sie den Unter⸗ 
ſchied, der zwiſchen meiner Zärtlichkeit, und ders 
jenigen iſt, die andre hegen koͤnnen; Sie wer⸗ 
den kein Herz finden, das wuͤrdig waͤre, das mei⸗ 
nige zu erſetzen: und ich bin verſichert, Sie wer⸗ 
den mich bedauern, wenn Sie an die Art zuruͤck⸗ 
denken, mit der ich Sie geliebt habe. Laſſen Sie 
Sich mein Schickſal zu einem zaͤrtlichen Mitlei⸗ 
den bewegen. Nur fuͤr Sie lebte ich, und lebte 
niemals gluͤcklich; ſogar itzt bin ich weit ungluͤck⸗ 
licher, als ich gelebt habe. Sollte der Tod mei⸗ 
nen Ruf nicht in Sicherheit bringen, und ſollten 
meine Feinde, um ſich zu raͤchen, alles, was ſie 
von meiner Begebenheit wiſſen, oͤffentlich aus⸗ 
breiten, ſo rechtfertigen Sie die Heftigkeit mei⸗ 
ner Liebe durch die Dauer der Ihrigen, und be⸗ 
weiſen Sie durch Ihre Neigung fuͤr eine todte 
Geliebte, daß ſie in ihrem Leben ſchuldig war, al⸗ 
les fuͤr Sie zu thun — Doch ich haͤnge der grau⸗ 
ſamen Traurigkeit, von der ich eingenommen hin, 
zu ſehr nach; ich denke nicht an die Thraͤnen, die 
Ihnen mein Brief vielleicht abnoͤthigt; um uns 
frer Liebe willen, verzeihen Sie mir den Schmerz, 
den er Ihnen verurſachen wird. Giebt es eine 
Zeit, in welcher erlaubt iſt, ſich keinen Zwang 
anzuthun, fo ift dieß unſtreitig die Zeit eines na⸗ 
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hen Todes. Aber ebendieß iſt auch die Zeit, meine 
Gelehrigkeit gegen die Vorſchriften der Weisheit 
zu zeigen, und diejenige Denkungsart nicht zu 
verlaͤugnen, die Sie an mir zu lieben ſcheinen. 
Ich hoffe, Sie werden nicht hoͤren, daß ich etwas 
Unanſtaͤndiges in dieſem traurigen Zuſtande vor⸗ 
genommen haͤtte. Sie allein feſſeln mich an 
das Leben, und Sie allein auch machen mir den 
Tod ſchwer. Nichts ruͤhrt mich empfindlicher, 
als daß ich niemand zu mir rufen darf, der Ihnen 
genaue Rechenſchaft von allem, was ich in dieſent 
Augenblicke zaͤrtliches für Sie fühlen werde, abs 
legen koͤnnte. Geſetzt, er ſollte bald kommen, ſo 
ſtellen Sie Sich alles das vor, was nur das fuͤhl⸗ 
barſte und zaͤrtlichſte Herz, das jemals liebte, em⸗ 
finden kann; und, um ſich einen Begriff das 
von zu machen, glauben Sie, daß es mir darum 
angenehm ſeyn wird, zu ſterben, weil mein Tod 
dem Ihrigen zuvorkoͤmmt, und ich dadurch die 
ſchreckliche Qvaal vermeide, Sie vielleicht dereinſt 
vor meinen Augen entſeelt zu ſehen — Leben 
Sie wohl, wertheſter Liebhaber; ich werde alles 
mögliche anwenden daß dieſes nicht die letzte Zeit 
meines Lebens ſeyn moͤge, und Ihre Geliebte aus 
den Armen des Todes geriſſen werde. Sollten 
aber meine Bemuͤhungen vergeblich ſeyn, ſo be⸗ 
denken Sie ſtets, daß Ihre Geliebte die zaͤrt⸗ 
lichſte unter allen auf der Welt war, und daß Sie 
der Neigung, die ſie gegen Sie bis an den Tod 
erhielt, Dankbarkeit ſchuldig find. Leben Sie 


wohl. 
Ich 
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Ich mag thun, was ich will, fo Bin ich verloren, 
Gerechter Himmel! iſt es moͤglich / daß ich zu ei⸗ 
ner ſo ſchrecklichen Demuͤthigung herabgeſetzt bin? 
Ich bin daruͤber des Todes; dieſer letzte Unfall iſt 
nicht auszuhalten. Wie koͤnnte man ſtandhaft 
bleiben, wenn alle Hoffnung verloren iſt? Ich 
ſehe die Nothwendigkeit, allen Umgang mit Ih⸗ 
nen abzubrechen; und ſehe ſie als unvermeidlich, 
ohne daß ich mich darein ergeben koͤnnte. Ich 
liebe Sie mehr, als jemals; gleichwohl muß ich 
Sie verlaſſen, und es iſt unmöglich, Ihnen fer⸗ 
ner zu ſchreiben. Man kann ſich nichts vorſtel⸗ 
len, das meinem Unglüce gleich kaͤme. Mein 
Herz wird durch tauſend verſchiedne Empfindun⸗ 
gen getheilt; die Liebe aber iſt allezeit die ſtaͤrkſte 
und ungluͤcklichſte — Gute Nacht, mein liebſtes 
Kind; ich habe nicht das Herz, weiter zu ſchrei⸗ 
ben; man bewacht mich auf allen Seiten. Ver⸗ 
laſſen Sie eine Unglücklich, deren Umgang kei⸗ 
nen Reiz mehr weder fuͤr ihren Liebhaber, noch 
für fie. ſelbſt, haben kann. Wir beyde koͤnnen 
mein Schickſal nicht aͤndern. Die Liebe zwar iſt 
ſtaͤrker / als der Tod; aber nicht ſo ſtark, als die 
Wut eines Eiferſuͤchtigen. 


Die Freude, die ich ſeitdem empfinde, da ich 
Sie zum letzten male fah, und das, was ich ges 
5 N a2 wagt 
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wagt habe, um Sie zu ſehen; beydes muß Ihnen 
auf immer eine Verſicherung der unaufhoͤrlichen 
Dauer meiner Liebe und Treue ſeyn. Ich war 
verloren, wo man mich in dem Garten uͤberfal⸗ 
leu hätte; und das war ſehr moͤglich. Ich ver⸗ 
muthe indeſſen doch dieſerwegen neue Verdrieß⸗ 
lichkeiten; die Aufpäffer, die mir nachfolgen, 
haben vielleicht etwas entdeckt. Aber in dieſem 
Augenblicke kann ich nichts als Freude empfinden. 
Ich empfinde ſie ſo ſelten, daß es billig iſt, ſie 
heute unvermiſcht zu genießen — Gute Nacht, 
mein werther Liebhaber; beſtaͤrken Sie mich in 
der Meynung, die ich jederzeit gehabt habe, daß 
man, um des Herzeus eines rechtſchaffnen Man⸗ 
nes werth zu ſeyn, ſtets ſeinen guten Namen 
unverletzt erhalten muͤſſe. Ich werde alſo in 
dieſem Stuͤcke Wunder thun, und bloß jenen an⸗ 
daͤchtigen Eifer ablegen, den Sie mir mit ſo vie⸗ 
lem Ungrunde ſchuld geben. Ich habe weder 
das Gluͤck, noch die Schwachheit, eine Bet⸗ 
ſchweſter zu werden; und Sie koͤnnen verſichert 
ſeyn, daß Sie mich niemals in einer andern Ge⸗ 
ſtalt, als einer Bhäofophin, einer Liebhaberin, 
und einer getreuen Liebhaberin, finden werden. 
Das letzte Wort wird jedem, der Sie kennt, un⸗ 
noͤthig vorkommen; denn das iſt unmöglich, ein 
verſtaͤndiges Frauenzimmer, das einmal an Ih⸗ 
nen Geſchmack gewonnen hat, in den Verdacht 
zu ziehen, daß es jemals Geſchmack an einem an⸗ 
dern finden koͤnne. 


Ich 
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Js. geſtehe es, ich bin ſehr uͤbel mit Ihnen zu⸗ 
frieden, daß Sie die Zaͤrtlichkeit meiner Geſin⸗ 
nungen ſo wenig kennen. Sie haben nur ſehr 
grobe Begriffe davon, wenn Sie glauben, ſie 
Taffe ſich damit befriedigen, wenn ich bloß Laſter 
vermieden habe. Aber lernen Sie ein Herz, über 
das Sie Herr ſind, beſſer kennen, und wiſſen 
Sie, daß es ſich Ihrer fur unwerth halten wür⸗ 
de, wenn es gegen einen Menſchen, der es zu 
rühren ſucht, geneigt ſeyn koͤnnte. Unſtreitig 
fordert die Vernunft, daß man ihn ſchone; und 
das thue ich auch; aber ich untermiſche meinen 
Handlungen ſo vielen Kaltfinn, daß ich dadurch 
das Mittel finde, beydes meiner Denkungsart 
und der Klugheit genug zu thun. Mehrere Liſt 
verträgt fi) nicht wohl mit vieler Liebe. ; 


Ji erwarte Sie mit einer Regung, die man 
ſich nicht vorſtellen kann, ohne ſie eben ſo leb⸗ 
haft, als ich, zu fuͤhlen. Ich werde itzt das Ver⸗ 
gnuͤgen haben, Sie zu ſehen, und Ihnen meine 
Zaͤrtlichkeit zu bezeugen. Aber die Stunde ruͤckt 
heran; und noch ſind Sie nicht da. Ach was 
machen Sie! Warum ſchicken Sie nicht wenig⸗ 
ſtens einen Ihrer Leute? — Schon anderthalb 
Stunden bin ich allein. Darf man wohl fo 
eng Augenblicke verlieren? Niemals babe 
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ich ſo heftige Bewegungen in mir verſpuͤrt; die 
Furcht vor dem Aergſten, das uns begegnen koͤnn⸗ 
te, die Begierde, Sie zu ſehen — Himmel! itzt 
ſagt man mir, daß Sie kommen. 


Gedern fand ich Sie an allen den Orten nicht, 
wo ich Sie anzutreffen glaubte; aber es iſt nichts 
dabey verloren. Das Vergnügen, das wir gez 
habt haͤtten, wuͤrde nun nicht mehr ſeyn; wir 
ſind aber verſichert, es heute zu genießen, weil 
Sie mich gegen Abend bey — allein autreffen 
werden — Misfällt Ihnen dieſe Art zu deuken, 
ſo ſollen Sie wiſſen, daß ich ſie von Ihnen ge⸗ 
lernt habe, und daß ich mich ihrer nicht aus eignen 
Geſchmacke, ſondern aus Rache, bediene. Viel⸗ 
mehr bin ich uͤberzeugt, daß man allezeit unge⸗ 
duldig in der Liebe ſeyn muͤſſe, und daß ſowohl 
die Zärtlichkeit einer Neigung als auch die Klug⸗ 
heit, nicht erlaube, die Zukuuft dem Gegeuwaͤrti⸗ 
gen vorzuziehen, und dem morgenden Tage großen 
Werth beyzulegen. 


— 


Ju; ich will mich raͤchen, und Ihnen zeigen, daß 
man mich nicht ungeſtraft beleidigt. Das erſte 
mal, da wir einander ſprechen, will ich Ihnen 
ſo viele Liebe erwecken, daß Sie nicht mehr, wie 
5 \ heute, 
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heute, unterlaſſen ſollen, mir des folgenden Ta⸗ 
ges zu ſchreiben. Fuͤr Ihren ehemaligen Kalt⸗ 
ſinn, ben Sie fo oft gegen mich äußerten, will 
ich Sie dadurch beſtrafen, daß ich Ihnen mehr 
Eifer und Sehnſucht erwecke, als alle Liebhaber 
zuſammen haben; und hernach will ich alles das 
nicht glauben, was Sie mir von Ihrer Liebe vor⸗ 
ſagen werden. Die Eiferſucht betreffend, von 
der Sie mir ſagen, ſo wuͤßte ich nicht, was ſie 
veranlaßt haͤtte; wird man wohl in ſolchen Au⸗ 
genblicken eiferfüchtig, dergleichen wir geſtern mit 
einander zubrachten? 


Ji will es Ihnen nur geſtehen; zu der Einge⸗ 
zogenheit, darinnen man mich halt, hatte ſich 
auch noch die Begierde, Ihr Herz zu pruͤfen, ge⸗ 
ſellt; und aus der Art, mit der Sie die Schwie⸗ 
rigkeiten uͤberwinden wuͤrden, die ich ſelbſt Ih⸗ 
rem Gluͤcke entgegenſetzte, wollte ich non Ihrer 
Liebe urtheilen. Aber ein einziger Augenblick 
Ihrer Gegenwart machte große Aenderung in 
meinem Entwurfe, Ihre Blicke floͤßten mir fo 
großen Eifer ein, als ich nur jemals empfunden 
habe; und itzt denke ich auf nichts, als Mittel, 
Sie iu ſprechen, ſollte es auch mit Gefahr mei⸗ 
nes Lebens ſeyn. Guͤtiger Himmel! was habe 
ich Ihnen nicht alles zu ſagen! Das wichtigſte 
darunter iſt, Ihnen die Freude zu bezeugen, die 
ich über Ihre vollkommen gute Geſundheit em⸗ 
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pfand, nachdem fie mir vorher ſo viele Unruhe 
verurſacht hatte. Leben Sie wohl. 


— [7 


Mein eigner Kummer iſt für mich nichts, in 
Vergleich gegen den Ihrigen; und wollen Sie 
mich in kurzem vor Gram ſterben ſehen, ſo duͤrfen 
Sie nur noch länger in Ihrer heftigen Betruͤb⸗ 
niß bleiben. Wie? Sie verlieren allen Muth? 
Sie laſſen geſchehen, daß eine Frau mehr Herz 
als Sie, hat? Sagen Sie mir, wer koͤnnte mich 
wohl in dem unglücklichen Zustande unterſtuͤtzen, 
darein mich die Eiferſucht verſetzt hat, wenn nicht 
die Liebe, die Sie für mich tragen, ein Troſt für 
alle meine Leiden waͤre? Meine Liebe gegen Sie 
iſt ſo ungluͤcklich, daß ich, wenn ich ihrer Regung 
folgen wollte, auf nichts weiter, als an den Tod, 
denken wuͤrde. Geben Sie mir alſo ein Bey⸗ 
ſpiel; laſſen Sie Sich die Gewißheit meiner Zaͤrt⸗ 
lichkeit in allem dem Kummer unterſtuͤtzen, den 
Ihnen Gluͤck und Liebe verurſachen. Die Zeit 
kann unſer Schickſal aͤndern; und auch ohne 
große Aenderung werden Sie in kurzem den Troſt 
haben, mir Ihren Kummer zu klagen. Denken 
Sie wohl, ich werde meinen Willen darein geben, 
Sie niemals wiederzuſehen? Haben Sie glauben 
koͤnnen, daß ich mich dazu entſchließen würde ? 
O ich werde Sie, ſelbſt auf Koſten meines Lebens, 
wiederſehen, und die ganze Welt ſoll mich nicht 
abhalten, noch vor der Abreiſe des Hofs von Ih⸗ 

nen 
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nen Abſchied zu nehmen. Laſſen Sie dieſe Hoff⸗ 
nung den Kummer lindern, den Ihnen meine 
Abweſenheit und das Andenken der verſtorbnen 
Frau von — erregt. Ob ſie gleich Ihr Herz 
nicht einnehmen kann, ohne die Zaͤrtlichkeit zu 
ſchwaͤchen, die Sie mir ſchuldig ſind, ſo darf ich 
Ihnen doch nicht veruͤbeln, wenn Sie Sich ihrer 
zaͤrtlich erinnern; und ich würde fie mit Ihnen 
beweinen, wenn mir vergoͤnnt wäre, Sie zu fer 
hen. Aber man misgoͤnnet uns ſogar den Troſt, 
unſre Thraͤnen zu vereinigen. Sind wohl jemals 
zween Liebende ſo ploͤtzlich von einander auf im⸗ 
mer getrennt worden? Jene angenehme und 
grauſame Unterredung iſt mir nicht aus dem 
Sinne gekommen; ich ſehe es noch alle Augen⸗ 
blicke, wie Sie meine Thraͤnen abtrocknen, und 
mir ewige Treue zuſchwoͤren. Wenn ich an dieſe 
Zeit denke, ſo verſchwindet alle mein Ungluͤck, 
und es fehlt wenig, daß ich mich nicht, mitten 
unter allen Bekuͤmmerniſſen, gluͤcklich ſchaͤtze/ 
wenn ich erwaͤge, daß derjenige mich liebt, den 
ich für den liebenswuͤrdigſten Menſchen von der 
Welt erkenne. 


Glauben Sie wohl, daß es mir gefalle, wenn 
ich Sie itzt in fo guter Geſundheit ſehe, da Sie 
im Begriffe ſind, mich zu verlaſſen? mich, eine 
Geliebte, welcher der bloße Gedanke Ihrer Ab⸗ 
weſenheit toͤdtlichen Kummer macht? O ich will 
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Sie niedergeſchlagen und entkraͤftet ſehen; und 
weil denn der Kummer über die Entfernung von 
mir nicht hinreichend iſt, es ſo weit zu bringen, 
fo will ich fo vieles Mis bergnuͤgen zu Huͤlfe ru⸗ 
fen, bis ich in Ihren Augen dieſelbe Mattigkeit 
erblicke, die Sie dieſen Morgen in den meinigen 
gefunden haben muͤſſen. Kommen Sie alſo bald, 
mich zu ſprechen; die wenigen Tage, die uns 
noch uͤbrig ſind, wollen wir uns der Liebe ohne 
Zurückhaltung uͤberlaſſen. Kommen Sie ges 
ſchwind, ſollte uns auch bafür die Entfernung tau⸗ 
ſendmal empfindlicher werden; das Vergnuͤgen, 
Sie zu ſehen, iſt mir unentbehrlich; ich —— 
vor ſchmachtender Liebe. 


rr. ̃7Ü— .... A EETEEE 


Guuben Sie wohl, daß der ſelbſtgemachte 
Muth, mit dem man die Vernunft zu zwingen 
ſucht, die Anfälle aushalten koͤnne, die Sie heute 
auf mich gethan haben? Wie? ſollte es wahr 
ſeyn, daß Sie vielleicht ein ganzes Jahr wegblie⸗ 
ben? und dieſes koͤnnen Sie mir ohne Zeichen des 
heftigſten Schmerzes ſagen? Nein, Sie wiſſen 
nicht zu lieben; Ihr Herz iſt an Empfindlichkeit 
weit unter dem meinigen. Sie haben Sich be⸗ 
reits, wie es ſcheint/ über Ihren Abſchied getro⸗ 
ſtet. Ich ſehe nicht mehr au Ihnen jene lieb⸗ 
reiche Zärtlichkeit, als in den erſten Tagen! Sie 
haben Sich, glaube ich, durch den oͤftern Gedan⸗ 
ken, daß Sie wich perlaſſen werden, ſchon im 
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voraus an die Abweſenheit gewoͤhnt. Was mich 
anlangt, ſo ſehr auch meine Vernunft bemuͤht 
iſt, mein Herz zu beſiegen, ſo kann es ſich doch 
gar nicht zu dieſer grauſamen Trennung verſtehen. 
Ich ſterbe gewiß vor Ihren Augen aus Schmerz 
über Ihre Abreiſe; und wenn Sie mich liebhaben, 
ſo werden Sie meinen Schmerz nicht ſehen koͤn⸗ 
nen, ohne Sich dawider zu ſetzen; es wird mir 
ſuͤßer ſeyn, bey Ihrem Abſchiede, als nach dem⸗ 
ſelben, zu ſterben. 5 


ä mem m ů — nee > 


Die Liebe zum Ruhme iſt in meinem Herzen 
nicht ſo ſtark, als Sie Sich wohl einbilden; Sie 
haben fie beſiegt, und ich bin die Ihrige Wenn 
Sie mich ingeheim ſprechen koͤnnen, ſo erfinden 
Sie Mittel, die Eiferſuͤchtigen zu betruͤgen; fo 
werde ich nicht mehr weder Ihren noch meinen 
Wuͤnſchen zuwider ſeyn; ich will Ihnen meine 
ganze Liebe zu erkennen geben. Ach! niemals hat 
ſie abgenommen; aber wahr iſt es, daß ich, nach 
Verluſt der Hoffnung, ſie jemals gluͤcklich zu fe 
hen, es ſo weit zu bringen geſucht habe, daß Sie 
eines umgangs muͤde wuͤrden, der nur eine Em⸗ 
pfindung zu unterhalten diente, die ich, meiner 
Meynung nach, ſchwaͤchen mußte. Weil denn 
aber ſo lange Pruͤfungen Sie nicht ermuͤdet ha⸗ 
ben, fo überlaffe ich mich Ihnen völlig. Nur bes 
denken Sie, daß ich verloren bin, wo man mich 
berfüt z handeln Sie nach dieſem Grundſatze, 

und 
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und ſprechen Sie; ſo werde ich Ihnen in allem 

gehorchen. Ich wage nichts, wenn Ihre Liebe 

ſo wahrhaftig iſt, als ſie mir geſtern in Ihren 
Augen ſchien. Leben Sie wohl, mein werther 

Liebhaber; und nehmen Sie ohne Bedenken die 

Worte an, deren ſich meine Zaͤrtlichkeit bedient. 
Kein einziges darunter habe ich iemals entweiht; 

Sie haben mich in falſchem Verdachte; ich 
ſchwoͤre es Ihnen, daß die Liebe und ihre Aus⸗ 
drücke mir niemals bekannt geweſen ſind, als ge⸗ 
gen Sie. Leben Sie wohl; ich liebe Sie mehr, 

als jemals; und ſo ſtark auch meine Liebe an ſich 

ſelbſt if, fo fühle ich wohl, daß fie itzt weit hef⸗ 

tiger fey, als da ich Sie geſtern ſah. f 


r —— 
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Niemiols hat wohl ein Liebhaber feiner Gelieb⸗ 
ten ihre Furcht durch einen ſolchen Brief auszure⸗ 
den geſucht, als Ihr geſtriger war. Die Schreib⸗ 
art, in der Sie mir Ihre Liebe ankuͤndigen, iſt 
ein deutlicher Beweis, daß Sie mich nicht mehr 
lieben; und ich will Ihnen nichts von denen Re⸗ 
gungen ſagen, die ich in Ihrem Herzen wahr⸗ 
nehme. Ich ſehe, daß ich zu viele Zaͤrtlichkeit 
für einen Undankbaren hege; und meine Schwach⸗ 
heit, mit der ich Ihnen noch Kennzeichen davon 
gebe, iſt mir unertraͤglich. Aber mein Herz iſt 
Ihnen ſo ſehr ergeben, daß es nichts von einer 
Neigung abzubringen vermag, die ihm ſo natuͤr⸗ 
ut iſt. Ich kenne die Gewalt nur zu wohl, die 

Sit 
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Sie daruber haben; und daß ich es Ihnen in 
meinem gegenwärtigen Verdruſſe fage, das iſt 
keiner der geringſten Beweiſe, die Sie von mei⸗ 
ner Liebe bekommen haben. Stets war ich ge⸗ 
gen Sie zaͤrtlich, getreu und geduldig unter den 
ſchrecklichſten Verfolgungen. Itzt bin ich eifer⸗ 
füchtig ohne Erbitterung, und misvergnuͤgt ohne 
Zorn; was kann ich thun, wenn Sie dieß nicht 
zu rühren vermag? und welches iſt das Mittel, 
Ihr Herz zu gewinnen? Sollte es moͤglich ſeyn, 
Undankbarer, daß eine andre es gefunden haͤtte? 
O dieſer Gedanke quält: mich ſo ſehr, daß ich die 
Vernunft darüber verlieren werde; aber nur bey 
Ihnen wird es ſtehen, ihn zu vernichten. 
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E, iſt mir hoͤchſt unangenehm, daß ich Sie 
nicht ſehe, um den Kummer zu lindern, den mir 
der Meinigen ſeltſames Bezeigen erregt. Er 
übertrifft alle Vorſtellung; und wenn ich viel 
von mir hielte, ſo wurde ich mich auf eine Art 
aufführen, die Ihnen zeigen ſollte, daß ich nichts 
von Ihnen halte; oder vielmehr, wenn ich klug 
waͤre, wuͤrde ich gar nicht mehr daran denken, 
Sie zu ſehen. Ich habe dazu tauſend urſachen; 
keine aber, die einer ſtarken Leiden ſchaft das 
Gleichgewicht halt. Ich bin nicht mit Ihnen 
zufrieden; ſowohl Ihre als meiner Nebenbulerin 
Abweſenheit zu gleicher Zeit beleidigt meine Ein⸗ 
bildungskraft. Ich fange an, der a 16 
{ elt 
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Welt beyzutreten; Sie koͤnnten wohl gar die 
Verſtellung in Wahrheit verwandelt, und mir 
mehr, als ich wuͤnſchte, gefolgt haben. 


Ihres Herzens Geſinnungen entgehen weder 
meiner Einſicht, noch meiner Liebe. Sie ſind 
ſo beſchaffen, als man ſeyn muß, um einzig und 
ewig geliebt zu werden; daher liebte ich Sie auch 
bis zum Unſinne. Mein Herz gehoͤrt Ihnen, 
auch ohne von Ihrer Zaͤrtlichkeit abzuhaͤngen; 
Sie können verfichert ſeyn, daß ich mir niemals 
das ſchlimme Beyſpiel zu Nutze machen werde, 
das Ihre Untreue mir geben koͤnnte. Auch 
dann liebte ich Sie, wenn Sie nichts als Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen mich empfaͤuden. Jedoch ich 
will hoffen, daß Sie niemals Verſuche anſtellen 
werden, wie weit die Staͤrke meiner Neigung 
gehen koͤnne; ſondern daß Sie vielmehr ver⸗ 
muthen werden, meine Liebe ſey mit Dankbar⸗ 
keit verbunden — Ich geſtehe, daß ich mich 
nicht entſchließen kann, Ihnen mein Portraͤt 
zu geben. Begnuͤgen Sie Sich mit der Vor⸗ 
ſtellung im Verſtande; es gehoͤren ſo viele Din⸗ 
ge dazu, die ſich nicht abſchildern laſſen, daß ich 
mir getrauen darf, zu hoffen, dieſe Vorſtellung 
werde mir weniger unibeili ſeyn, als das 
Gemaͤlde. 


An 
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An den eiteln Entwürfen, die Sie Sich auf die 
Zukunft machen, erkenne ich den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Ihrer Liebe und der meinigen. Bey Ihnen 
kann die Liebe nicht beſtehen, ohne Vergnuͤgun⸗ 
gen zu hoffen; ich aber verſpreche mir im Leben 
keine mehr. Ich habe Sie aber darum nicht we⸗ 
niger lieb, ſo uͤberzeugt ich auch davon bin, daß 
ich eine ſehr gluͤckliche Zufriedenheit genießen 
wurde, wenn ich Sie nicht liebte. Mir ſcheint 
kein Gluͤck wuͤnſchenswerth, wenn ich, um es zu 
erlangen, der Liebe entſagen ſoll. Kurz, meine 
Geſinnungen, in Anfehung Ihrer, ſind dieſe. 
Meine Liebe, fo ungluͤcklich ſie auch iſt, iſt mir 
werther, als alles von der Welt, und als mein 
Leben ſelbſt. Sie koͤnnen nicht alſo lieben. 


— —— 


Werum ſuchen Sie mich zu überreden, als 
wuͤnſchten Sie fo eifrig Ihre Ruͤckkunft, und als 
würden Sie alle Mittel verſuchen, fie zu beſchleu⸗ 
nigen? Waͤre ich Ihnen wahrhaftig lieb geweſen, 
ſo haͤtten Sie Sich niemals entſchloſſen, mich zu 
verlaſſen; weil Sie aber die Staͤrke, oder, beſſer 
zu ſagen, die Grauſamkeit gehabt haben, es zu 
thun, fo muß ich die erſte ſeyn, Sie zu ermah—⸗ 
nen, daß Sie Ihren gefaßten Entſchluß ſtandhaft 
behaupten, und nichts verabſaͤumen, ein 1 
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theilhaft für Ihr Gluͤck zu machen. Sie können 
Sich, in Ihrem itzigen Zuſtande, niemals zu ſehr 
hüten, Ihren Feinden, oder derjenigen Art von 
Leuten Vortheile uͤber Sich einzuraͤumen, die, 
vhne jemanden ausdruͤcklich zu haſſen, ſtets geneigt 
find, jedermanns Handlungen nachtheilig auszu⸗ 
legen. Ich bin verſichert, Sie werden in dem 
Weſentlichen nichts unterlaſſen; aber Sie wiſſen 
beffer, als ich, daß zuweilen Leute von wahren Vers 
dienſten bloßer Kleinigkeiten halben verungluͤckt 
find. Ich bitte Sie alſo, haben Sie auch bis 
auf die geringſten Ihrer Handlungen Acht. Die 
muntre Gemuͤthsart, welche das Vergnuͤgen Ih⸗ 
rer juͤngern Jahre war, kleidet den Poſten nicht 
mehr, in dem Sie itzt ſtehen. Selbſt die Leb⸗ 
haftigkeit, welche man zur Galanterie rechnet, ge⸗ 
hört nicht für die Rolle, die Sie itzt ſpielen. Um 
Gottes willen ſchaden Sie Sich nicht durch Klei⸗ 
nigkeiten, und glauben Sie, daß ich keine ſo vor⸗ 
theilhafte Meynung von meiner Einſicht habe, 
daß ich fie der allgemeinen entgegenſetzen ſollte. 
Daͤchte ich weniger zaͤrtlich, oder liebte ich we⸗ 
niger aufrichtig, ſo wuͤrden alle dieſe Dinge mich 
nicht rühren; ich aber bin eine ſtreuge Freundin, 
und eine ſtolze Geliebte; die Fehler gegen mich 
werde ich Ihnen weit eher vergeben, als ſolche, 
die die Hochachtung ſchwaͤchen konnten, von der 
ich wuͤnſchte, daß ſie jedermann fuͤr Sie tragen 
moͤchte. Vielleicht ſage ich Ihnen meine Mey⸗ 
nung ein wenig zu frey. Aber ich bin uͤberzeugt / 
daß man ſchuldig iſt, den Rath einer Perſon an⸗ 
iuneh⸗ 
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annehmen, von der man ſich aufrichtig geliebt 
weis. Sie wiſſen, wie folgſam ich gegen den 
Ihrigen geweſen bin, und wie viele Faͤhigkeit 
ich Ihnen zugetraut habe, guten Rath zu geben. 
Aber jeder kluge Menſch muß ein Mistrauen auf 
feine Eigenliebe ſetzen; denn er hat zu beſorgen, 

daß dieſe die Regel für ihn verfaͤlſchen möchte, 
da fie fie zu gleicher Zeit für andre verbeſſert — 
Dieß iſt eine ſehr ernſthafte Abhandlung; und 
ich ſehe wohl, man würde fie eher für ein Schrei⸗ 
ben eines Philoſophen, als der zaͤrtlichſten und 
eifrigſten Geliebten von der Welt, halten. Aber 
wenn die Liebe wahrhaftig iſt, ſo ſchließt ſie alle 
Geſinnungen der Freundſchaft in ſich; und zu⸗ 
weilen iſt es noͤthig, daß dieſer die Geſinnungen 
der Liebe Platz machen. 


Ja befinde mich ſeit einigen Tagen wohl; ich 
habe auch, ſeitdem Sie mir es befohlen haben, 
auf nichts gedacht, als auf meine Geſundheit; 
nachdem ich Ihnen mein Herz und die Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen die letztere aufgeopfert habe, ſo 
bin ich itzt allem, was die Aertzte verordnen, ges 
horſam, weil Sie es alſo haben wollen. Ich 
ſchone meine Geſundheit auf eine Art, welche 
zeigt, daß ich der Liebe davon Rechenſchaft geben 
fol; und es wird nicht an mir liegen, wenn Sie 
nicht bey der Ruͤckkunft Ihre, beynah verlorne, 
Geliebte wiederfinden. Meine Kraͤfte nehmen 
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wieder zu; und ich waͤre im Stande, mich füt 
die Thorheiten zu rächen, die mein Mann ſeit 
kurzem wider mich begangen hat, wenn eine Un⸗ 
treue gegen Sie mir möglich wäre: 


— 


Sie duͤrfen nicht ſo viel, als andre, thun, um 
einem Liebhaber heftige Eiferſucht zu erregen; auf 
einen liebenswuͤrdigen Nebenbuler wird man ſehr 
leicht eiferſüchtig. Ohne Zweifel hat der Herr 
von — bemerkt, daß Sie ein ſolcher ſind; er 
kann beforgen, feine Geliebte möchte es inne wer⸗ 
den; und die Reden, die ich deßfalls gehört habe, 
laſſen mich vermuthen, daß ſie nicht bis itzt ge⸗ 
wartet hat, es wahrzunehmen. Glauben Sie 
mir, keine Angelegenheit des bloßen Stolzes ver⸗ 
dient, daß man ſein Leben in Gefahr wage; und 
wenn man ſich dergleichen Kandel aus Thorheit 
äusieht, fo muß man ſich wenigſtens durch die 
Heftigkeit einer wahrhaften Neigung entſchuldi⸗ 
gen koͤnnen. Wie mich duͤukt/ kann es Ihnen 
nicht gleichguͤltig ſeyn, ob Sie einer Geliebten 
zu gefallen, die Sie anbetet, dasjenige vermei⸗ 
den, was die Treue verletzt, die Sie ihr ſchuldig 
ſind, und zugleich Ihnen zum Ungluͤcke gereichen 
kann. Ich hoffte, als ich Sie abreiſen ſah, Sie 
würden mir, die Zeit Ihrer Abweſenheit hindurch, 
getreu feyn ; dieſe Hoffnung aber gruͤndete ich nicht 
auf den Mangel der Gelegenheiten. Ich kenne 
Ihr Verdienſt zu ſehr, und weis, daß ich alle 
Frauen⸗ 
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Frauenzimmer von Geſchmack und Zaͤrtlichkeit zu 
Nebenbulerinnen haben werde; aber ich ſchmeichle 
mir auch, Sie werden keine darunter finden, die 
Ihres Herzens wuͤrdiger, als ich, waͤre. Den 
Vortheil der Schoͤnheit raͤume ich vielen ein; 
aber in Anſehung der zaͤrtlichen Geſinnungen, und 
einer Treue, die bis zur Gewiſſenhaftigkeit geht, 
behaupte ich, es allen in der Welt zuvor zu thun. 
Sind dieſe Geſinnungen nicht zu gemeinen Ver⸗ 
ſtaͤndniſſen noͤthig: fo find fie es doch / duͤnkt 
mich, zu einer eee Liebe. 3 
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Seit ich Sie nicht mehr ſehe, habe ich ſo großt 
Abneigung vor allen Dingen, und vor dem Leben 
ſelbſt, daß es mir, wenn ich es uͤberlege / unbe⸗ 
greiflich iſt, wie ich, bey ſo vieler Neigung gegen 
Sie, ſo wenige gegen jenes haben kaun. Wie 
könnte man ohne aͤußerſten Kummer ſeyn, wenn 
Sie abweſend ſind, und die Zeit Ihrer Ruͤckkunft 
ungewiß iſt? Ihre Gegenwart allein kann meinen 
Schmerz ſtillen; ; um mein Leiden zu vergeſſen, 
muß ich Sie ſehen; jedes andre Mittel iſt ver⸗ 
geblich — Wollen Sie daß ich mir ſelbſt den 
Troſt verſchaffen fol, Ihnen von allem, was mir 
in Zukuuft begeguen koͤnute, aufrichtige Nach⸗ 
richt zu geben, ſo muͤſſen Sie beduͤchtiger und 
gemaͤßigter ſeyn / als Sie bey Vernehmung meiner 
letzten Krankheit waren. n rauben 57 
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mir die Aunehmlichkeit, mich zu beklagen, und 
ſetzen zu dem Zwange, in dem ich bin, noch den⸗ 
jenigen, Ihnen meine geheimſten Gedanken zu 
verbergen. Beſtrafen Sie mich nicht auf eine 
ſo grauſame Art; ſondern goͤnnen Sie mir die 
Freyheit, Ihnen alles zu ſagen, was ich in un 
ſehung Ihrer und der Liebe leide. 


— 0000 


Nur itzt erſt bringt man mir Ihren Brief vom 
vierzehnten Junius. Ich begreife nicht, wie er 
ſo lange Zeit unterwegens ſeyn konnte. Die Poſt 
wuͤrbe geſchwinder gehen, wenn die, welche ſie 
abſchicken, den Kummer wuͤßten, mit welchem 
man ſeines Geliebten Briefe zween Tage ſpaͤter 
empfaͤngt. Ich denke in jedem Augenblicke eben 
ſo oft an Sie, als Sie, wie Sie mir ſchreiben, 
auf der Poſt gethan haben; und ich habe nicht 
noͤthig, daß ſie, durch ihr veraulaßtes Still⸗ 
ſchweigen, Tag und Nacht meine Zärtlichkeit 
vermehrt. Ich denke bloß au Sie, ich ſehne mich 
nach Ihnen, ich empfinde gegen Sie eben die 
lebhaften Regungen, die andern Liebhaberinnen 
die Gegenwart ihres Geliebten einfloͤßt. Mir 
ſcheint es ſogar, als wuͤnde meine Liebe, oder we⸗ 
nigſtens meine Aufmerkſalnkeit durch Ihre Ab⸗ 
weſenheit verdoppelt. Ich gebe ſehr ſcharf auf 
meine Aufführung Acht, und wuͤrde mich aͤußerſt 
kränten, wenn ich mi, in Anſehung der unver⸗ 

letzlich⸗ 
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letzlichſten Treue, die ich Ihnen zugeſagt habe, 
das geringſte vorzuwerfen haͤtte. Ich gehe nicht 
mehr in ſtarke Geſellſchaft; es iſt, als fuͤhlte ich 
dort deſto mehr das Ungluͤck — O wie grauſam 
iſt es, zu wiſſen, daß man ſeinen Geliebten nir⸗ 
gends antreffen wird! Welch ein trauriges Leben 
führt man in der Abweſenheit! und wie vieler 
Muth gehoͤrt dazu, ſie auszuhalten! Ich befinde 
mich in einem einſamen Aufenthalte, der mir 
nachtheilig ſeyn würde, wenn meine Geſinnun⸗ 
gen gegen Sie vielen bekannt waͤren. Ich habe 
das Geheimniß gefunden, einſamer zu ſeyn, als 
die — Und dieſe Einſamkeit macht, daß ich mich 
gauz der Liebe uͤberlaſſe, deren Lebhaftigkeit durch 
die Zerſtreuung der großen Welt geſchwaͤcht wird. 
Seit Ihrer Abreiſe kommt mir Paris als eine 
Wüſte vor. Ich ſehe nichts darinnen, das mich 
nur auf eine Viertelſtunde einnehmen koͤnnte. 
Nur von Ihnen bin ich eingenommen, und Sie 
liebe ich ſo vorzuͤglich und heftig, daß mir uns 
ſtreitig der Verſtand vergeht, wo Ihre Abweſen⸗ 
heit ſo lange dauert, als ich fürchte, Wie? fo 
kommt man denn nicht eher, als andre, wieder, 
wenu man verſichert iſt, unter allen Menſchen am 
meiſten geliebt zu werden? und iſt das Vergnuͤ⸗ 
gen, eine zaͤrtliche und treue Geliebte wiederzu⸗ 
ſehen, nicht allen Dingen in der Welt vorzuzie⸗ 
hen? Werden Sie die Unverſchaͤmtheit haben, 
die Freuden der Liebe den Ergetzungen des Stolzes 
nachzuſetzen? O dieſe Leidenſchaft muſt ſtets die 
2 ud ſlaͤrkſte 
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ſtaͤrkſte ſeyn , fo wie fie die angenehmſte iſt. Nur 
ſie weis auch Leiden beliebt zu machen, und die 
meinigen haben einen geheimen Reiz, eine ge⸗ 
wiſſe Suͤßigkeit, die ich um alle Luſt aleihgäls 
ger Gemüther nicht rn möchte, 


N 


5 
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J. meinem letzten Briefe verſprach ich Ihnen 
eine ausführliche Erzuͤhlung gewiſſer Dinge, die 
meinen Mann betreffen; aber in Wahrheit, ich 
habe das Vermögen nicht, an ihn zu denken, 
noch fo lange von ihm zu reden. Erlaſſen Sie 
mir alſo mein Verſprechen, und Begnügen Sie 
Sich mit der Nachricht, daß er mir itzt gerade 
auf die entgegengeſetzte Art begegnet, als Sie 
ſonſt von ihm wiſſen. Er iſt beynahe ein Anbe⸗ 
ter von mir: aber wenn er fo unglücklich iſt, feine 
Forderungen weiter zu treiben, fo iſt meine Rache 
ewiß / und ich ſchwöͤre Ihnen eine Treue, die 
alles aushalten ſoll — Hat man Ihnen geſchrie⸗ 
ben, daß der Gewiffensrath der Frau von — 
unter der Zahl der Verwiesnen iſt, und daß fie 
dieß ſo ſehr zu Herzen nimmt, daß ſie Tag und 
Nacht daruͤber weint? Dieſes geht auf eine 
ſchimpfliche Art zu weit, und als ihre Freundin 
habe ich mich geſtern recht ſehr darüber geſchaͤmt. 
Wundern Sie Sich nicht über die weibliche 
Schwachheit und Leichtſinnigkett? Haͤtte man 


geglaubt, daß Augen / die vordem Sie fo zaͤrtlich 
anblick⸗ 


der Praͤſidenkin $** 247 


anblickten, itzt nur dazu dienen wuͤrden, das Un⸗ 
gluͤck eines Heuchlers zu beweinen? Im Ernſte 
zu reden; mir ſcheinen die Weiher viel veraͤcht⸗ 
licher, wenn ſie andaͤchtig, als wenn ſie verliebt 
ſind. Leben Sie wohl. 


— — —Pi8PP⅛ 


O koͤnnten Sie doch alle die Liebe ſehen, die 
in meinem Herzen iſt, und alle die Uebel erken⸗ 
nen, die Ihre Abweſenheit mir verurſacht! wie 
bald wuͤrden Sie dem Gluͤcke abtruͤnnig werden, 
und zurückkommen, um meine Thraͤnen abzu⸗ 
trocknen. Werden Sie fie noch lange fließen lafs 
ſen? Habe ich wirklich, wie jedermann fagt, eine 
Abweſenheit von vielen Jahren zu fürchten? 
Kuͤndigen Sie mir mein ganzes Ungluͤck an, Grau⸗ 
ſamer; Sie haben mir nur allzuſehr geſchmei⸗ 
chelt. Ach! wie blind war ich, daß ich mich übers 
reden ließ, Ihre Entfernung wuͤrde nur einige 
Monate dauern. Hätte ich fie für fo lang ger 
halten, als fie, wie ich itzt ſehe, werden fol, fo 
wäre ich vor Ihren Augen geſtorben, und Sie 


haͤtten mich Ihren letzten Abſchied nicht uͤberle⸗ 


ben ſehen. Waͤre dieß nicht die bequeme Zeit ge⸗ 
weſen, alles das zu vermeiden, was ich ſeit drey 
Monaten ausſtehe, und was mir noch, ehe ich 
Sie wiederſehe, zu leiden übrig it? Was aber 
noch meinen Schmerz vergroͤſſert, iſt, daß der 
Ihrige ſo aufrichtig nicht iſt, als der meinige. 
Nein, Sie empfinden die Abweſenheit auf keine 
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ſo grauſame Art, als ich: Sie haben mich vers 
laſſen wollen; das, was mir den heftigſten 
Schmerz erwecken mußte, ſahen Sie nicht fuͤr 
Ihr größtes Unglück an. Undankbarer! So 
konnte ich Ihnen denn keine Liebe erwecken, die 
der meinigen wuͤrdig war! Mußte ich von dem, 
den ich mit fo großer Heftigkeit liebe, nur mit⸗ 
telmaͤßig geliebt werden — Vergeben Sie mir, 
wertheſter Liebhaber wenn ich heute durch meine 
Vorwürfe Ihren itzigen Verdruß vermehre; ich 
will Ihnen keine mehr machen; ſie ſind vergeb⸗ 
lich in dem Zuſtande, worinnen wir uns befinden. 
Ich will das Vergangne vergeſſen, und weil denn 
unſre Trennung ohne Huͤlfsmittel iſt, fo ſeyn Sie 
wenigſtens darauf. bedacht, Ihre Abweſenheit 
nuͤtzlich für Ihr Glück zu machen. Ich meines 
Orts werde an nichts denken, als an das Vergnuͤ⸗ 
gen Ihrer Ruͤckkunft; koͤnnte die Sehnſucht mei⸗ 
ner Wuͤnſche ſie beſchleunigen, ſo ſaͤhe ich Sie in 
dieſem Augenblicke vor mir. Was wuͤrde ich Ih⸗ 
nen nicht für zaͤrtliche Dinge ſagen! Es ſcheiut 
mir, als haͤtte ich niemals meine ganze Liebe wohl 
ausgedruckt, und als empfaͤnde ich itzt eine In⸗ 
brunſt, die im Stande wäre, alles das zu erſetzen, 
was ich Ihnen zu ſagen ermangelt habe. O 
nichts ſollte der Eutzuͤckung und dem Feuer glei⸗ 
chen, bas die Liebe itzt in meine Augen und alle 
meine Sinne ergießen wuͤrde — Doch warum 
vergroͤſſere ich meine Marter durch Vorſtellung 
eines fo vollkommnen Glucks, von deſſen rn. 
e n j 
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ich fo weit entfernt bin? Leben Sie wohl, grau, 
ſamer Liebhaber; denken Sie zuweilen, mitten 
unter Ihren Beſchaͤfftigungen, daß Sie der ges 
Tiebtefte Menſch von der Welt find, } 


——— ‚ä— 


2 : 1 
Ich kann Ihnen nicht den boshaften Rath ver 
zeihen, den Sie mir in Ihrem letzten Briefe ge⸗ 
ben, und der ſich fuͤr niemand, als eine Bulerin, 
ſchickt. Glaubten Sie wohl, daß ich in Ihr Netz 
fallen wuͤrde? Lernen Sie mich beſſer kennen; 
ſeyn Sie verſichert, daß, wo jemals der Zufall 
macht, daß ich jemanden gefalle, dieß ohne Ab⸗ 
ſicht geſchehen wird, und daß ich mich jederzeit 
ſehr huͤten werde, einen Schritt zu thun, die ge⸗ 
machten Eroberungen zu erhalten, oder vor au⸗ 
dern damit zu pralen. Wenn ich in vorigen Zei⸗ 
ten den thoͤrichten Einfall gehabt habe, gewiſſen 
Leuten liebenswuͤrdig zu ſcheinen: fo kam es da⸗ 
her, weil ich Sie noch nicht kannte, und weil ich 
dafür hielt, daß, Ihre Verehrung zu erlangen, 
einige Eroberungen nicht unnuͤtze ſeyn, ſondern 
vielmehr meiner Perſon und meinem Herzen ei⸗ 
nen Werth beylegen würden, den Sie nicht er⸗ 
kannt hatten. Aus Ihrem gegebnen Rathe ſehe 
ich, daß ich damals gar nicht geirrt hatte; aber 
nun kann ich nicht mehr dieſe Art von Gefaͤllig⸗ 
zeit für Ihren Stolz haben. Ich bin zufrieden, 
wenn er weis, daß Ihre Geliebte von dem ſehr 
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ſchwach geruͤhrt wird, was die eifrigſten Wuͤn⸗ 
ſche der meiſten Frauenzimmer reizt, und daß 
alle uͤbrige Mannsperſonen mir nicht einen Au⸗ 
genblick Vergnuͤgen machen koͤnnen. 
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Warum kann ich doch nicht glauben, Sie lieb⸗ 
ten mich zu wenig, um pünktlich im Schreiben 
zu ſeyn? Nach der Art, wie ich Sie liebe, waͤre 
ich bey dieſer Vermuthung weniger zu bedauern, 
als jetzt, da ich vierzehn Tage uͤber fuͤrchte, Sie 
möchten krank ſeyn. Handeln Sie wohl billig, 
daß Sie mich einer ſo grauſamen Unruhe aus⸗ 
ſetzen? Kennen Sie nicht meine Zärtlichkeit und 
Ungeduld? Haben Sie mich ganz vergeſſen, oder 
koͤnnen Sie mir nicht ſchreiben? Einer oder der 
andre dieſer beyden Unfälle wäre für mich ein 
toͤdlicher Streich. Es giebt nichts trauriges, das 
mir nicht in den Sinn kaͤme, ſeitdem ich keine 
Briefe mehr von Ihnen bekomme; die Abweſen⸗ 
heit iſt eine Mutter der grauſamſten Uebel. 


Ich gebe den Lobſpruͤchen keinen Beyfall, die 
Sie mir in Ihrem letzten Briefe beylegen. Von 
ſeiten des Verſtandes und der Verdienſte muß ich 
nachſtehen, und bey der Vergleichung zwiſchen 
Ihrer und meiner Perſon werden Sie ſtets eben 
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ſo viel gewinnen, als Sie bey der Vergleichung 
zwiſchen Ihrem und meinem Herzen verlieren 
werden. Niemand liebt, wie ich; um ſich da⸗ 
von zu überzeugen, dürfen Sie nur das leſen, was 
Sie mir von dem Ehrgeize und von dem Gluͤcke 
ſchreiben. Man erkennt deutlich, daß die Ange⸗ 
legenheiten des Herzens bey Ihnen die vornehn⸗ 
ſten nicht find, und daß Sie Sich zu überreden 
ſuchen, die Liebe ſey der Qvell der Ihnen na⸗ 
tuͤrlichen Neigung zur Große. Alles, was Sie 
mir hieruͤber ſchreiben, iſt ungegruͤndet. Wahre 
Liebe kennt kein andres Gluͤck, als bey der Per⸗ 
ſon zu leben, die ſie erregt hat. Nichts kann 
ihr vortheilhaft ſcheinen, was das Vergnuͤgen, 
dieſe zu ſehen, entfernt; und die Blicke einer 
Geliebten ſind es, welche eines wahrhaften Lieb⸗ 
habers Gluͤckſeligkeit ausmachen muͤſſen. Sie 
aber ſuchen alles eifriger, als mich, und geben mir 
Anlaß, zu fuͤrchten, daß ehrgeſtige Abſichten Sie 
daran gewoͤhnen ‚möchten von mir entfernt zu 
leben, und ſich vielleicht darum für nichts un⸗ 
gluͤcklicher zu . A 
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Die Vorwuͤrfe, die Sie Sich machen, daß Sie 
mich verlaſſen haben, und die Gewiſſensregun⸗ 
gen, die bey den Merkmaalen meiner Liebe in Ih⸗ 
nen entſtehen, rächen mich noch nicht genug für 


alles das / was ich bey Ihrer Abweſenheit erdulde. 
Aller 
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Aller dieſer Kummer wird aufhoͤren, ſobald es 
dem Gluͤcke gefällt, das jetzt Ihr Führer if, 
Schon lange ſchrieb ich Ihnen, ich erwartete, 
Sie aus ſeinen Haͤnden zu empfangen, weit eher 
als aus den Haͤnden der Liebe. Ihm zu gefallen 
haben Sie uns beyde, die Liebe und mich, ver⸗ 
achtet; ich wuͤnſche, daß es fuͤr dieſes Opfer 
durch ſtandhaftere Gunſtbezeugungen, als ſeine 
gewohnlichen find, erkenntlich fen, und daß Ste 
nicht irgend einmal kommen, in den Armen der 
Liebe einen Troſt wider ſeinen Unbeſtand, und 
eine Freyſtatt vor feinen Verdrieß lichkeiten, zu 
ſuchen. Vielleicht wuͤrden Sie, wenn Sie mich 
recht gekannt haͤtten, mich nicht um ſeinetwillen 
verlaſſen haben. Leben Sie wohl; denken Sit 
an mich und ſchreiben Sie mir fleißig. a 
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